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Die Bücher der Makkabäer 
Die Darstellungen von Krieg, Gewalt und Kampf 
einerseits und von fester Glaubenstreue und unbe­
dingtem Gottvertrauen andererseits sind in den 
Makkabäerbüchern der Bibel eine eigenartige Ver­
bindung eingegangen. Beide Bücher, I Makk und 
2 Makk, berichten mit unterschiedlicher Akzentu­
ierung über den Kampf der Juden gegen die ➔ Se­
leukiden im 2. Jh. v. Chr. unter der Führung der 
Makkabäer. 
Seit dem 2. Jh. n. Chr. ist der Name der Bücher 
als »erstes und zweites Makkabäerbuch« überliefert 
und verdankt sich ihrer Hauptperson, Judas Makka­
bäus. Der Beiname »der Makkabäer« geht vermut­
lich auf das hebräische Wort makkäbät für »Ham­
mer« zurück. Der Ahnherr der Familie ist Hasmon, 
daher verwendet der jüdische Geschichtsschreiber 
Flavius Josephus den mit »Makkabäern« gleichbe­
deutenden Namen ➔ »Hasmonäer«. 
Das Judentum rabbinischer Prägung rechnet kei­
nes der Bücher zu seinem Kreis der heiligen Schrif 
ten (➔ Kanon}. Überliefert sind sie als Dokumente 
des hellenistischen Judentums in der griechischen 
Übersetzung des Alten Testaments, der➔ Septua­
ginta, dte vom hellenistischen Judentum in Alexan­
drten zusammengestellt wurde. In den christllchen 
Kirchen des Ostens wie des Westens erfreuten sich die Makk.abäerbücher großer Wertschätzung. So sind sie über die lateinische Übersetzung (➔ Vul-
ils von gata} in das Kanonverzeichnis des Konz Seite 
Trient ( 1546) eingegangen. Auf kath�ltsche:u den 
rechnet man daher die Makkabäerbucher testan· ➔ »deuterokanonischen« Schriften, auf P;°verfJOf
­
tischer Seite zu den ➔ »apokryphent ' schrlf 
genen«, nicht dem Kanon zugerechneten) drittes 
ten. Die Septuaginta überliefe�t noch e;en sin
d 
und viertes Makkabäerbuch. Diese Sch� h aner­jedoch nie auf breiter Basis als kanon��nve
rfOl­
kannt worden. 3 Makk handelt von fu phf sch
e 
gungen in Ägypten, 4 Makk ist eine phflo sinft 
übe' 
Abhandlung über die Herrschaft der ve;täute('l.lf18 
die Leidenschaften und entnimmt zur r 2 
µalt 
seiner Thesen Beispielerzählungen aus 
1/j/1-(Kap. 6 - 7). 
. ·onetlefl 
t,' 
Auch wenn man es von der tradJtl der f0t1' 
lung her vermuten könnte, ist 2 Makk i:mefn
S3� 
setzung noch Neuauflage von 1 Makk, 
der WJe
der 
ist beiden Büchern der Schwerpunkt unter jtJ
dsS 
einweihung des Jerusalemer TemPfj
s kk von and� 
Makkabäus J 64 v. Chr., doch ist 2 �ere schYl
81
, rer Herkunft und setzt deutlich a�ewerflll1t
d
:f punkte in Auswahl, Darstellung und 1gene E
tni 
Ereignisse, so dass dem Buch etne 
e 




Für das Verständnis der Makka.�
ä:rbffck df
e ze „ 
hf[Jreich, sich in einem knappen 
U� tm 2
. Jh, .i 
Ch 
geschichtlichen Ereignisse tn /srae 
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zu Vergegenwärtigen (zu den Daten vgl. die folgen­
de Zeittafel). Als Quellen dienen neben den Mak 
�bäerbüchern und dem Buch Daniel vor allem die 
Berichte des Flavius Josephus (pBellum Judaicum« 
��s. Bell.} und pAntiquitates Judaicae« }Jas. Ant.j). d� gro�e gesellschaftliche Wende des Vorderen 
_rtents 1st die Begegnung von griechischer (phelle­
nistischer«) Kultur mit der bestehenden palästi­
�ischjüdischen Kultur im Zuge der Eroberungen ➔ 
7i
lexanders des Großen (4. Jh. v. Chr.). Nach dessen 
S
Od Wurde das riesige Gebiet geteilt und von den 
teukiden mit Sitz in Antiochia (Syrien) und von 
b e� Ptolemäern mit Sitz in Alexandria (Ägypten) / e:,rscht. Das Gebiet von Palästina war die heftig 
s�kampJte pLandbrücke« zwischen beiden Herr­
schaft
sbereichen und zunächst unter ptolemäi­
he;
r Oberhoheit. Nach zahlreichen Kriegen und 
Syr/8en ��rstörungen fiel 198 v. Chr. die Provinz 
A.nt·
Palastina ganz an den seleukidischen König 
Un/°
chus l!I. Er gewährte den Juden finanzielle 
trad�;�
tatzungen (Steuererlass) und bestätigte die 
Herr. to
nelle Verfassung, die ➔ Tara, sowie die 
SirnoSC
haft der Priester bzw. des Hohenpriesters 
die t /L So konnte er die jüdische Bevölkerung für 
und s:�
uktden einnehmen. Jedoch versuchten er 
Geld �
ne Nachfolger sich immer wieder dadurch 
Zierten i
rschaffen, dass sie Tempelschätze konfis­
kus Iv, ·Ph 
�ter dem Sohn• des Antiochus 111., Seleu­
dor de �
lopator, versuchte dessen Kanzler Helio-
Die � 
empelschatz in Jerusalem einzuziehen. 
lusarn;
lgende Geschichte ist ein kompliziertes 
und A.us:;
spiel von innerjüdischen Parteiungen 
0berhe 
nandersetzungen mit der seleukidischen 
171orde/'�C
haft. 175 v. Chr. wurde Seleukus Is er ­
tpiPhanes 
Uf den Thron folgte ihm Antiochus Is 
"'1athtkam 
na
_ch. Nun entstand ein erbitterter 
8Chaft. 
0
/f m der Jerusalemer Tempelpriester­
Prtester Si 
m umsichtigen und mächtigen Hohen­
fo1gt_ 
Er wm
on fl. war sein Sohn Onias /II. nachge-
4rrit 8edrä 
urde von seinem Bruder Jason aus dem 
Prtesterwa?t, 
d�r sich bei Antiochus Is die Hohe­
�llen lud 'd
e mu viel Geld erkaufte. Für die tora­
�-in die 
e
; tar dies ein erster bedenklicher Ein­
�r 1m Temp
::stv_erwaltung des jüdischen Staates, 
ti lerusale sem Zentrum besaß. Jasons Ziel war 
��n. Dazu 
m zu einer hellenistischen Polis zu ma­
etn c,11 errtchtete er mit Genehmigung des Kö-0n ,,., .,mna i 
Pe 
vbung8 l 
s 0n (Sportstätte) und ein Ephebei-rltthen : 
atz) in der Nähe des Tempels zur kör­nd geistigen Ertüchtigung der Jugend. 
Damit ging einher, Jerusalem insgesamt der helle­
nistischen Lebensweise anzupassen und die Le­
bensordnung der Tara außer Kraft zu setzen. Die 
hellenistischen Juden unter Jason reduzierten die 
Tara auf den rein religiösen Gehalt. 
Nach etwa drei Jahren wurde Jason abgesetzt, 
da der Bruder eines Tempelbeamten, Menelaus, 
sich mit einer höheren Geldsumme das Amt des 
Hohenpriesters kaufen konnte. Dies war ein weite­
rer Affront gegen die toratreuen Juden, denn mit 
Menelaus kam erstmals ein Priester in das Hohe­
priesteramt, der nicht aus der Dynastie der➔ Za­
dokiden stammte. Daher wurde er von weiten Tei­
len der Toratreuen als nicht rechtmäßig angesehen. 
Als Menelaus die versprochenen Geldzahlungen 
nicht aufbringen konnte, vergriffen sich er und sein 
Bruder und Stellvertreter Lysimachus am Tempel­
schatz. Es kam zu ersten Aufstandsbewegungen, 
vor allem als Antiochus IV. drei Abgesandte des Äl­
testenrates von Jerusalem, die gegen Menelaus 
Klage erhoben hatten, hinrichten ließ, weil von Me­
nelaus bestochene Beamte dazu rieten. 
Als es Antiochus Is gelang, im Jahre 169 v. Chr. 
fast ganz Ägypten zu erobern, entstand das Ge­
rücht, er sei im Krieg gefallen. Der abgesetzte Ho­
hepriester Jason eroberte daraufhin kurzzeitig Jeru­
salem und belagerte Menelaus in der Burg. Kurz 
bevor Antiochus IV. in Jerusalem eintraf, floh Jason 
nach Sparta. Der seleukidische König rächte sich 
fürchterlich ( 1 Makk 1,20Jfj: Er plünderte den Tem­
pel und ließ die heiligen Geräte, den Rauchopferal­
tar und den ➔ Schaubrottisch wegbringen. Damit 
war das religiöse Leben im Tempel nicht mehr 
möglich. Die Unruhen verstärkten sich daraufhin, 
und 167 v. Chr. ließ Antiochus IV. durch seinen 
Feldherrn Appollonius in der Nähe des Tempels 
eine Militärsiedlung, die sog. Akra, die in 1 Makk 
mehrfach erwähnte ))Burgtr, errichten und demonst­
rierte so, dass Jerusalem von einer fremden mili­
tärischen Macht besetzt war. Für die frommen 
Juden, die sich in der Gruppe der➔ ) Hasidäer« 
formierten, war es eine fürchterliche Provokation: 
In der Nähe des Tempels lebten Heiden und prakti­
zierten fremde Religionen. Die Heiligkeit des Tem­
pels, der Stadt und des randes waren dahin. 
Zudem dekretierte Antiochus Is, dass die jüdische 
Religion nicht mehr ausgeübt werden dürfe: ➔ Be­
schneidung und ➔ Sabbateinhaltung wurden ver­
boten, die Aufstellung von Altären für andere Göt­
ter angeordnet (1 Makk 1,44-50). Die Spitze 
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wurde erreicht, als auf dem ➔ Brandopferaltar im 
Tempel ein heidnischer Aufsatz angebracht wurde 
(der wnheilvolle Gräuel« von 1 Makk. 1,54 und Dan 
11,31) und ganz im Sinne der polytheistischen hel­
lenistischen Kultur der »höchste Himmelsgott« 
( Baal-Sehamin oder Zeus-Olympios} verehrt wurde. 
Damit waren die radikalen Hellenisten unter Me­
nelaus am Ziel. 
der jüdischen Religion viele nicht mehr mitmache� 
wollten, als auch die Repressalien des seleukidl· 
sehen Königs bis hin zur Entweihung des Tempels 
führten Ende 167 v. Chr. zum Aufstand der Ma/d(a· 
bäer. 
Da die beiden Makkabäerbücher eine Rei�e �: 
Ereignissen parallel erziihlen und überdies tm Te 
nicht immer klar ist, welcher Antiochus etc. �e­
meint ist, kann folgende Zeittafel als Groborientte· 
rung dienen: 
Sowohl die innerjüdischen Auseinandersetzun­
gen um Menelaus, dessen Kurs zur Abschaffung 
Jahr Ereignisse 1 Makk 2 � -------------------------------
187 - 175 Seleukus !V. Philopator; Versuch des Kanzlers Heliodor, 3, l-40 
_______ d _en_Te_ m_ p_ e
_
ls_c _h _at_z _z _u _k _on_ifi_s_z1_·e _re_n ______________ ____ 
175-164 Antiochus !V. Epiphanes 1, 10 42----_______________________________ 



















































170 Ermordung Onias l!!. (?) 
Wenn diese Darstellung historisch zuverlässig ist, 
floh sein Sohn, Onias tv., nach ➔ Ägypten und gründete 
dort den jüdischen Tempel von Leontopo!is. 
Wenn 2 Makk 4, 30-38 jedoch eine Märtyrerlegende ist, 






























. __________ ______ 
Ende 170 1. Feldzug Antiochus IV. nach➔ Ägypten l, 16-/9 ---< 
_____________ _:._ _________ (5,/5-21) 169 Antiochus tv. ist zum ersten Mal in Jerusalem, 1, 20-28 
betritt den Tempel und raubt ihn aus � --------------------- 5,J-l� 
168 2. Feldzug Antiochus !V. nach ➔ Ägypten __...:----,," 





































Dez. 167 Errichtung des »unheilvollen Gräuels« 1, 54 
Ende 167 Beginn des Makk.abiieraufstandes 2, 1-28 






























Ende 166/ Antiochus tv. zieht mit einem Teil der Truppen 
Anfang 165 nach Persien 
165 Kampf der Makkabäer gegen Gorgtas und Nikanor 
Frühjahr 164 1. Feldzug des Lystas 
Dez. 164 Wiedereinweihung des Jerusalemer Tempels 4, 36-61 
Die Bücher der Makkabäer 
Jahr Ereignisse 
Ende 164 Tod Antiochus IV. 
164/163- Antiochus V. Eupator 
Herbst 162 






Herbst 162 ---..:..:....:. 
�160 












2. Feldzug des Lysias, Kapitulation von Bet-Zur 
Tod des Menelaus 
Alkimus als Hoherpriester 
Demetrius I. Soter 
Tod Antiochus V. und Lysias 
Kampf des Bakchides gegen Judas 
Jonatan 
Tod des Alkimus 
Jonatan residiert in Michmas 
Jonatan wird Hoherpriester 
Tod Demetrius I. Soter 
Alexander Balas 
Demetrius II. Nikator 
Antiochus VI. Epiphanes Dionysios 
Gefangennahme des Jonatan durch Tryphon 
Simeon 
Tod des Jonatan 
Tod Antiochus VI. Epiphanes Dionysios, 
Demetrius II. Nikator bleibt weiter König 
Bestätigung Simeons als Anführer, Hoherpriester 
und Befehlshaber 
Feldzug Demetrlus II. nach Medien 
Demetrlus II. wird gefangengenommen. 
Antiochus VII. Sidetes 
!lang 134 
� 
Ermordung des Simeon und seiner Söhne Mattatias 
14- und Judas 
 Johannes Hyrkan 
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Die Makkabäerbücher verwenden zwei verschie­
dene seleukidische Jahreszählungen: Im Bereich 
Militär und Politik werden die Ereignisse, die die 
Seleukiden betreffen, nach der in Antiochia und 
den makedonischen Gebieten des Seleukidenrei­
ches gebräuchlichen Weise ab dem Herbst 312 
v. Chr. gezählt (z.B. 1 Makk 1,10: Jahr 137 = 175 
v. Chr. ). Beziehen sich die Ereignisse auf inner­
jüdische Vorgänge und den Tempel, so wird mit 
einer auch in Babylonien üblichen und mit dem 
Frühjahr, im Monat Nisan (März/ April), 311 v. Chr. 
mit dem Jahr 1 beginnenden Zählung datiert, z.B. 
1 Makk 1,54: Kislew (November/ Dezember) 145 = 
Dezember 167 v. Chr.). In Israel selbst verwen­
dete man ebenfalls zwei Zählungen, das Kultjahr 
von Nisan (März/ April) bis Adar (Februar/ Mtirz) 
und das Wirtschaftsjahr von Tischri (September/ 
Oktober) bis Etui (August/September). Insofern 
war man in der Antike mit unterschiedlichen 
Kalendern vertraut. (Anhang: Kalender und Fest­
tage). 
Die Wirkungsgeschichte der Makkabäerbücher 
ist für die Werke als Ganze eher zu vernachlässi­
gen, jedoch gibt es einzelne Passagen und Motive, 
die für das Judentum wie das Christentum von 
enormer Wichtigkeit sind. Die Martyriumsberichte 
und die Hoffnung auf die ➔ Auferstehung der 
Toten einerseits und der Freiheitskampf der Mak­
kabäer andererseits spielen in beiden Religionen 
eine erhebliche Rolle. Dabei haben Judentum u nd 
Christentum nicht auf unterschiedliche Motive zu· 
rückgegrijfen, sondern auf die gleichen Gedan· 
ken in graduell etwas unterschiedlicher Inten sität
. 
2 Makk 6 - 7, die Märtyrerberichte, wurden u.a. im 
4 Makk sowie in jüdischen Schriften aus früher tal· 
mudischer Zeit aufgenommen - ähnlich gelten de: 
alten Kirche die Märtyrer von 2 Makk 6 - 7 als Hel· 
lige neben den christlichen Märtyrern. Die Aufer­
stehungshoffnung dieser Kapitel bestimmt das De
n· 
ken des Apostels Paulus, die Passionsdarstellu: 
des Lukas (Lk 23,42-43: Jesus als Fürbitter und ie 
Gewissheit des Eingehens »heute noch-r ins para_­
dies) sowie Ojfb 20, /-/ 5. Der Gedanke des fre;: 
heitskampfes (Verfolgung durch Feinde und E�
ts tung durch Gott) ist für 3 Makk, das sonst n!c n· 
mit den Makkabfiern zu tun hat, ein entscheide 
5
_ 
des geschichtliches Paradigma. Dieses Grundmuer 
ter dient durch die Geschichte hindurc� i��er 
wieder zur theologischen Deutung geschtchf/tC to· 
Ereignisse - als besonderes Beispiel sei das �:8del 
rium Judas Makkabäus von Georg Friedrich Hafl Ja­( 17 47 in London uraufgeführt) genannt. für da;aer 
dentum des 19. und 20. Jh. sind die Makk3daflt heldenhafte Vorbilder, und weiterhin ist -·e
f1Jfl8 
einer Umdeutung und anderen Ak.Zentut feffl• 
durch die Rabbinen nach der Zerstörung des rJefef 
pels 70 n. Chr. - das Chanukka-Fest als UcW 
eine lebendige Tradition. 
Das erste Buch der Makkabäer 
1 Makk beschreibt gegenüber 2 Makk einen grö­
ßeren Zeitraum und verfolgt die Geschichte der 
Makkabäer weiter. Dabei wird allmählich deutlich, 
dass es dem Verfasser nicht nur um das Schicksal 
dieser Familie geht, sondern dass er gleichzeitig 
und damit untrennbar verbunden die Geschichte 
Israels als des Volkes Gottes darstellen will. Dieser 
größeren geschichtlichen Perspektive entspricht 
schon der Einsatz des Werkes mit einem summari­
schen Blick auf die Weltgeschichte von Alexander 
dem Großen aber dfe Dfadochenrefche bis Antio­
chus IV. Epfphanes (1 Makk 1, 1-10). Nachdem so 
dfe Bahne bereitet ist, folgen vier unterschiedliche 
·ende� 
Großabschnitte, die an den Hauptfiguren on 
sind und steigernd aufeinander aufbauenJO} 5
pi� 
Der erste Großabschnitt ( I, 11 - 2, J 1 JAI" 
durch zwei Blickwinkel den Konflikt z u  .• ;rgs ;ft_ 
schildert die Taten des seleukidischen J�;� tiochus IV. (Plünderung des Tempels, p.elfSl0 � 
zung Jerusalems, Verbot der jüdischenen 
pr1este
, Dann schwenkt die Perspektive auf d a
tJSP, 
Mattatias und seine Söhne und schifded n 11nd � 
Sicht, wie sie die Maßnahmen empfin �ter1 � � 
sie reagieren (2, 1-70): Der Aujstan d fO µ",,,pi 
das Testament des Mattatias fordert df 
zum Tod für Gesetz, Bund und das Vol 
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Dies setzt Mattatias ' Sohn Judas Makkabäus im 
ZWeiten Großabschnitt (3, J - 9,22) weiter in die 
Tat um. Er hat militärische Erfolge und erreicht ein 
Hauptziel der Aufstandsbewegung: die Wiederein­
Weihung des Tempels und die Neueinrichtung des 
Kultes. Dies wird bis heute im Judentum als Cha­
nukk.a-Fest gefeiert. 
Der Tod des Judas Makkabäus bringt für die Be 
Wegung eine Krise, die durch die Führungsüber­
na_hrne durch Judas' Bruder Jonatan abgewendet 
;;d. Er kann im dritten Großabschnitt (9,23 -
:52) die Macht der Makkabäer festigen und sich 
;1t der seleukidischen Oberherrschaft arrangieren: 
,,r. erhält von König Alexander Balas die Hohe­
„r;esterw ·· d ur, e. 
G 
Den eigentlichen Höhepunkt stellt der vierte 
/0ßabschnitt ( 12,53 - 16,22) über Jonatans Bru­
s:
r Sirneon dar. Simeon kann die seleukidische Be­
litt;:'
ng Jerusalems vertreiben und in einem öffent­
llnd
e; .. Akt die Titel pHoherpriester, Befehlshaber 
Stätt 
urst der Juden« annehmen und vom Volk be­
wt
e[ 
bekommen - Israels Autonomie scheint fast 
s
ein r 
hergestellt zu sein. Seine Herrschaft und 
sohn 
eben endet in einer Intrige seines Schwieger­
fllda:
s Ptolemäus, der Simeon und dessen Söhne 
rer s td 1:f attatias ermordet. Johanan, ein weite­
!01ge� 
n Simeons, der schon als möglicher Nach­
llnd ka
angedeutet wird, wird rechtzeitig gewarnt 
nan (b 
nn die Meuchelmörder töten lassen. Joha­
ntnirnt Josephus Johannes Hyrkan genannt) über­
noth I 
das Hohepriesteramt. Dies wird aber nur 
I_A-fa� :
er Sc�lussbemerkung J 6,23-24 erwähnt. 
tion d eschrankt sich damit auf die erste Genera­
f11das �r Makkabäer (die Söhne des Mattatias, 
Z'wet!e ;:
atan _und Simeon) und verweist für die 
Namen ./i 
nerat10n, die mit Johanan, der unter dem 
fnttht er;
hannes Hyrkan bekannter ist, auf die 
der Jahn 
a/tene) Hohepriester-Chronik. Bezüglich 
fbzi.v, 17�
daten ist damit die Zeit zwischen 333 
Das Bu h
und 135 v. Chr. abgedeckt. 
8efasst. A
t 1 Makk war ursprünglich hebräisch ab-
0'%ius �e
h die Kirchenväter Origenes und Hier­
€egarigen/
nten noch dieses inzwischen verloren 
�ht aUJ d 
OHgtnat. Die Einheitsübersetzung be­
}, da 8, 
er grtechfschen Übersetzung (Septuagin-
"fl/.\. ,e die ··1 .. vvtwau s 
a teste Uberlieferung ist. Der klare 
� die 8°W
fe Wiederkehrende Strukturelemente 
h f11ctas :
rnerkungen über das Bündnis mit Rom, 
epllruct 'd 
onatan und Simeon jeweils auf dem Hö-er M h ac t schließen (8, J-32; I 2, 1-23; 
14, 16-24; 15, 15- 24), die jeweilige Bestätigung der 
Führer durch das Volk (3,2; 9,28- 30; 13,7- 9) und 
die Krisensituationen nach ihrem Tod (9,23; 12,53; 
16, 1/-13. 17) zeigen, dass das Buch aus einer 
Hand stammt und eine geschlossene Konzeption 
besitzt. Die unterschiedlichen Perspektiven (ab 
wechselnde Fokussierung der Seleukiden, der Hel­
lenisten und der Makkabäer) und eine gewisse Dis 
tanziertheit (vgl. 16,23-24) lassen vermuten, dass 
der Verfasser mehrere unterschiedliche Quellen für 
seine Darstellung heranzog. Zunächst sind zahlrei­
che Dokumente aus dem hasmonäischen Hofarchiv 
(Briefe, Urkunden) zu nennen, z.B. der Hilferuf der 
Juden in Gilead (5,/ 0b-13) oder die Urkunde über 
das Friedensbündnis mit den Römern (8,23-32). 
Diese Stücke sind weitgehend als authentisch an 
zusehen. Der Autor kannte auch die Annalen 
(Chroniken) der hasmonäischen Hohenpriester 
(vgl. 16,23-24). Dass er ferner eine seleukidische 
Chronik und eine Judas-Biographie als Quellen be­
nutzte, muss eine Vermutung bleiben, da solche 
Vorlagen aufgrund der einheitlichen Konzeption 
nicht mehr sicher auszugrenzen sind und -falls es 
sie gab - einer durchgreifenden Umformulierung 
unterzogen wurden. 
Auffällig sind die als ppoetisch« zu bezeichnen­
den Passagen im Gesamtzusammenhang ( 1,25-
28.36- 40; 2,7 -J 3.49c-68; 3,3-9a.45.50b- 53; 
4,30d-33.38; 7,17; 9,21.41; 14,4- 15). Der Verfas­
ser von 1 Makk hat diese gedichtartigen oder in 
sehr gehobener Prosa formulierten Teile selbst ge­
staltet und sowohl an den Höhe- als auch an den 
Tiefpunkten des Geschichtsverlaufs eingebaut. for ­
mal schließt diese Methode an die alttestament­
lichen Geschichtsbücher (Ri - 2 Kön; 1 /2 Chr) an, 
die ebenfalls solche ppoetischen« Zwischenspiele 
kennen (vgl. J Sam 2,/-1 /; 2 Sam 1,19-27; 
- 22,2-51; 23,1-7). 
In diesen poetischen Stücken finden sich auch 
verstärkt die theologischen Kriterien, mit denen 
der Verfasser das Geschehen reflektiert und bewer­
tet: der Tempel, Israel, das Gesetz sowie die Geg­
ner Israels. Dabei ist Israel mit den Makkabäern 
und denen auf ihrer Seite identisch, alle andern, 
Nicht Juden wie Juden, sind Gegner Israels (Verrä­
ter, Gesetzlose, Abtrünnige, ruchlose Männer etc.), 
die Gottes➔ Zorn hervorrufen. Für sie gibt es nur 
die Vernichtung, die durch die Makkabäer herbei­
geführt wird - sie sind die Retter und Führer Is­
raels. Die Herrschaft der Makkabäer/Hasmonäer 
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wird in 1 Makk durchweg nur positiv gesehen und 
mit unverhohlener Sympathie geschildert. Dazu ge­
hört auch die Beobachtung, dass l Makk immer 
wieder in Anlehnung an Motive aus den Geschich­
ten von David und Salomo erzählt. Wie David flie­
hen die Makkabäer zunächst in die Wüste Juda, 
wie David vor den Philistern retten die Makkabäer 
Israel vor den Seleukiden, dem Bau und der Ein­
weihung des Tempels unter Salomo entspricht die 
Wiedereinweihung des zweiten Tempels unter 
Judas, während David und Salomo neben dem kö­
niglichen Amt auch priesterliche Tätigkeiten aus­
übten, haben die Hasmonäer das Hohepriesteramt 
inne, die Herrschaft Salomos wie die des Simeon 
gelten als Hei!szeit des Friedens und der ausrei­
chenden Nahrung für alle. Durch diese unter­
schwelligen Parallelisierungen erhalten die Makka­
bäer die Bedeutung von David und Sa!omo und 
werden so auch zum Zielpunkt der mit diesen Ge­
stalten verbundenen Hoffnungen. 
Das Ziel, das der Verfasser verfolgt, ist nicht eine 
bloße »Hofgeschichtsschreibung«. Die Kombination 
der so hoch gepriesenen Makkabäerherrschaft mit 
einer theologischen Konzentration auf den ➔ Tem­
pel und die ➔ Tora dient letztendlich dazu, die 
Aufsplitterung in verschiedene oppositionelle und 
antimakkabäische Gruppen zu verhindern und das 
Volk zu einer einheitlichen Identität unter der Füh­
rung der Makkabäer zusammenzuschweißen. Da­
durch, dass Volk, Tempel, Tora und die Makkabäer 
gleichsam identifiziert werden, wird den ; From­
men« signalisiert, dass sie ihre Ziele nur mit den 
Makkabäern und nicht gegen sie erreichen wer­
den. 
Dieses innere Ziel von 1 Makk verweist auf die 
Entstehungssituation: Der Verfasser schreibt bereits 
in der zweiten Generation der Makkabäer, wahr­
scheinlich unter Johannes Hyrkan (134-104 v. Chr.) 
oder seinem Nachfolger Alexander Jannäus 
(103-76 v. Chr}, mit Sicherheit weit vor dem ge­
waltsamen Eingreifen der Römer durch Pompeius 
(63 v. Chr. in Jerusalem}, da die Römer als freundli­
che Bündnismacht gesehen werden. Die ideale Re­
gierungszeit des Simeon wird damit für Johannes 
Hyrkan und die folgenden Hasmonäer zum Leitbild 
erhoben. Der Abfassungsort ist Jerusalem, wo der 
Verfasser auch entsprechende Dokumente einse­
hen konnte. 
So hoch J Makk die Makkabäer auch einschätzt, 
so steht doch über allem Gott. dem letzt/ich altes 
zu verdanken ist. In der ges/hicht!ichen Dar�t�; 
lung wird konsequent vermieden, dass Gott dtre 
und unmittelbar als handelnde Person neben den 
anderen politischen und militärischen Akteur;;. 
eingreift. Doch hat allein »der Himmel« (als/oo: 
fürchtige Umschreibung Gottes in 3 , 18. 19.5 · ng 
4,10.24.40.55; 9,46; 12,15; 16,3} die Re:� e· 
durch die Hand des Judas (und seiner Brüdef'J g� 
bracht. Diese Haltung wird durch die Bittge�e��J; 
Beistand in der Not (3,46-54; 4,30-33, 
b· 
�nd 
7,40-42; 11,71} ebenso wie durch die Lo ter· 
Dankgebete (4,24.55) nach erfolgte� Hilf� ��ttes 
strichen. So wird dem Leser die Wlrkltchkett 
stets vor Augen geführt. 
. lt iibe' 1 Makk ist eine wichtige Nachnchtenque e das die Makkabäerzeit, wobei zu beachten iSl, das�näi· 
Buch eine einseitige, vorbehal��os pro-h�
s
; eine 
sehe Sicht vertritt. Die Hasmonaer stnd n c lt dem 
Partei neben anderen, sondern werden : se un
d 
Volk identifiziert, ihre Gegner sind Gesetz 0.11,nttäl 
Gottlose. Neuralgische Punkte wie die Lfr
e Jden· und Sukzession der Hohenpriester s��te I dieffi' 
tität mit der politisch-militärischen fuh;n&er uner· 
das Amt problematisch Ist, lässt der Ve�-a;re
ntfe�
­
wähnt. Diese Einseitigkeit wird durch f. chen ßlJ· tere Darstellungen In anderen kanon .
5 
Dan J3i 
ehern (Daniel; die Susanna-Erzäh/ung mkkabäerfl, 
Judit; 2 Makk, das gegenü�er den ��e Haftuf18 außer bei Judas eher etne kuhl-reservt ßedetJ· ' 
hi torischßn r· zeigt} relativiert. Neben der s 
ehen we 
tung kann 1 Makk auch als Anregung ge� 511ctzen 
den, Gottes Wirken in der Geschichte dass cott 
und damit die Hoffnung zu verbinden, d tnnefl 
trotz aller Sünde und Gewalt von auße
n ��,;-"• jre
l-
tten w,fU, t sein Volk auch in der Gegenwart re wterte Go
· 




h nd muss " tesbild nicht unproblemattsc u tert werde · 
dere biblische Gottesaussagen relativ 
1 Makkabäer 1 ,  1 - 1 1 889 
DIE VERFOLGUNG DES VOLKES ISRAEL: 1 , 1 -64 
Der Beginn der griechischen Herrschaft: 
1 , 1 - 1 0  
} Der Mazedonier Alexander, Sohn des Philip­
b P
us, zog damals vom Land der Kittäer aus. Er 
esiegte Darius, den König der Perser und Meder, 
:d WUrde als erster König von Griechenland sein achfoJger. 
; 
Alexander der Große lebte von 356-323 v. Chr. und 
Z
egann seine Herrschaft 336 v. Chr. Er eroberte in kurzer 
elt Klein · 
.. 
0 
as1en, Agypten, den Vorderen und Mittleren 
l'ient bis nach Indien. - ➔ » Kittäer« ist hier Sammelbe­
&riff für alle Griechen (urspr. Bewohner der Stadt Kition 
��
f ZyPern). - Der geschlagene persische König war Darius 
a · Kodomannus (336-330 v. Chr.), der letzte Großkönig 
Us der Dynastie der Achämeniden. 
i Er füh tun rte viele Kriege, eroberte zahlreiche Fes-
�e� und ließ die Könige der Erde erschlagen; 3 er 
ker 
bis an das Ende der Welt, plünderte viele Völ­
Füße�




Da ".'7Urde sein Herz stolz und überheblich. 
1 �-
d 
e lte em sehr großes Heer auf herrschte über '-<1lJ. er V"l ' butpfli�h 
? k;r und Fürsten und machte sie sich tri-
lind fühl 
tig. _Doch dann sank er aufs Krankenlager 
ten Üffi 
�e semen Tod nahen .  6 Er rief seine höchs­
Waren 




und verteilte sein Reich unter sie, solange er te 7 Zw"lfJ h er starb · 
0 a re hatte Alexander regiert, als 
8 
• 




�inern. Bereich. 9 Nach seinem Tod setzten 
N 1e K" · achkorn. 




:.n l�nge Zeit hindurch. Sie brachten 
Uck über die Erde. 
Schon die He 
lloch meh 
rrschaft Alexanders wird negativ gesehen, 
In r aber di . drei l<.ön 
e semer Nachfolger, die das Riesenreich 
unter den �
&reiche teilten [Makedonien/Griechenland 
Ägypten unte 
tigon!den, Vorderasien unter den Seleukiden, 
aUs iUdäisch/ 
d�n ➔ Ptolemäern) .  Das große Unglück ist 
den 
Utld p 
r Sicht der ständige Krieg zwischen Seleuki-
SI"'- tolemäe "'' Von hie 
rn um Palästina. - Man beachte, dass 
thernatische
r 
ts Im griechischen Text eine Rahmung und 
Nachkomm 
larnmer zu V.52 ergibt: In V. 9 sind es die 
SChen) 
l<.öit 
Alexanders, also die griechischen (seleukidi· 
� en tä !
e, die »Unglück über die Erde« (griechisch 
lilr d.iefenigg. 
l bl'!ngen, in V.52 wird die gleiche Wendung abfteJen ""d
en Juden verwendet die vom Gesetz des Mose 
Sen "'' Sich ' ' das Übe] 
den griechischen Opferkulten anschlos· 
kommt nach der Vorstellung des Verfassers 
von 1 Makk also nicht allein von außen (von den Seleuki· 
den), sondern vor allem auch von der inneren Spaltung 
des jüdischen Volkes. 
10  Aus ihnen ging ein besonders gottloser Spross 
hervor, Antiochus Epiphanes, der Sohn des Königs 
Antiochus. Er war als Geisel in Rom gewesen und 
trat im Jahr 1 37 der griechischen Herrschaft die Re­
gierung an. 
1 0: Dan 7,24f; 8,23-25; 1 1 ,2 1 - 45; 2 Maki< 4,7. 
Der seleukidische König Antiochus IV. Epiphanes (»Er­
scheinung der Gottheit«) wurde zum besonderen Gegner 
der Juden. Sein Vater war Antiochus III . (»der Große« , 
223- 187 v. Chr. ) ,  der für das Seleukidenreich Zölesyrien 
(vgl. zu 2 Makk 3,5) , Phönizien und Palästina von den 
Ptolemäern (Ägypten) zurückgewann, dann aber gegen die 
Römer die Schlacht von Magnesia verlor und im Frieden 
von Apamea ( 1 88 v. Chr.) auf die Gebiete in Europa und 
Kleinasien verzichten musste (vgl. 8,6-8 und die Erklä­
rung dazu). Das Jahr 1 37 seleukidischer Zählung ent· 
spricht 1 75 v. Chr. Die seleukidische Zeitrechnung beginnt 
im Jahr 3 1 2  v. Chr. (Sieg des Gründers der Dynastie, Seleu· 
kus 1., über den Antigoniden Demetrius). 
Das Aufkommen der Verräter: 1 ,  1 1 - 1 5  
1 1  Zu dieser Zeit traten Verräter am Gesetz in Is­
rael auf, die viele (zum Abfall) überredeten. Sie sag­
ten: Wir wollen einen Bund mit den fremden Völ­
kern schließen, die rings um uns herum leben; denn 
seit wir uns von ihnen abgesondert haben, geht es 
uns schlecht. 
1 1 - 1 5 1 1 2 Makk 4,9- 1 3. 
Die Verräter am Gesetz waren Juden in Jerusalem unter 
dem Hohenpriester Jason, die die griechische (hellenisti­
sche) Lebensweise und Kultur übernehmen wollten (die 
sog. hellenistischen Reformjuden oder Hellenisten). Dies 
schloss für den Verfasser eine Entscheidung gegen das Ge­
setz (die ➔ Tora) Israels, gegen den »heiligen Bund« und 
damit für das Böse mit ein. Ein Mittelweg einer Vermi­
schung der Kulturen war ausgeschlossen, die Fronten 
waren klar. Die Gefahr drohte also nicht so sehr von der 
Besatzungsmacht, sondern von Konflikten unter den Juden 
selbst. Das Schließen eines Bundes mit den »fremden Völ­
kern« wird in der Tara (Ex 34, 1 2 )  strikt untersagt. Nach 
einem anderen Wort der Tora (Dtn 3 1 ,  1 6-2 1 )  wird das 
Volk dann Übel (Not und Zwang) treffen, wenn es vom 
Bund mit Gott abfällt und sich anderen Göttern zuwendet. 
Durch die Anspielung auf diese Tara-Stelle macht der Text 
890 1 Makkabäer 1 ,  1 2-30 
klar, dass die Behauptung der » Verräter« in V. l 1 falsch ist 
und der Tara diametral widerspricht. Das Übel kommt 
nicht von der Absonderung, sondern vom Bruch des Bun­
des mit Gott. Nach dem »Rahmen« um V. 1 1  durch die 
gleiche Wendung in V. 9 und V.52 (vgl. die Erklärung dort) 
wird deutlich, dass das Übel von den Heiden (V.9) kommt 
und von den Juden, die sich mit ihnen einlassen (V.52). 
12  Dieser Vorschlag gefiel ihnen 1 3 und einige aus 
dem Volk fanden sich bereit, zum König zu gehen.  
Der König gab ihnen die Erlaubnis, nach den Geset­
zen der fremden Völker zu leben. 14 Sie errichteten 
in Jerusalem eine Sportschule , wie es bei den frem­
den Völkern Brauch ist, 15 und ließen bei sich die 
Beschneidung rückgängig machen. So fielen sie vom 
heiligen Bund ab, vermischten sich mit den frem­
den Völkern und gaben sich dazu her, Böses zu tun. 
Äußere Zeichen der Hellenisierung (Einführung der grie­
chischen Kultur) waren Bauten wie die »Sportschule«, das 
Gymnasion, das neben der körperlichen auch der geistigen 
Ertüchtigung diente. Die Sportler traten nackt (griechisch: 
gymnos) an - daher kam das Bedürfnis bei vielen »grie­
chisch« denkenden Juden, durch einen schmerzhaften 
operativen Eingriff die ➔ Beschneidung zu verbergen, um 
sich so auch körperlich nicht mehr von den Griechen zu 
unterscheiden. 
Der Angriff der Heiden auf den Tempel: 
1 , 1 6-28 
1 6  Als Antiochus sah, dass sich seine Herrschaft 
gefestigt hatte, fasste er den Plan, auch König von 
Ägypten zu werden und so über zwei Reiche zu 
herrschen.  1 7  Er drang mit vielen Soldaten in Ägyp­
ten ein, mit Streitwagen und Kriegselefanten, mit 
Reitern und einer großen Flotte, 18 und führte Krieg 
gegen Ptolemäus, den König von Ägypten .  Ptole­
mäus wurde von ihm geschlagen und musste flie­
hen, nachdem viele seiner Leute im Kampf gefallen 
waren.  19 Die befestigten Städte Ägyptens wurden 
erobert und das Land geplündert. 
20 Antiochus wandte sich nach seinem Sieg über 
Ägypten im Jahr 1 43 gegen Israel und rückte mit 
zahlreichen Truppen hinauf vor Jerusalem. 
1 6--24 11 2 Makk 5, 1 . 1 1 -2 1  • 1 6--24; Dan 1 1 ,25-28. 
Zwischen den Ptolemäern in Ägypten und den Seleukiden 
war das Gebiet Zölesyrien und Phönizien (das heutige Is­
rael, der Libanon, Teile Jordaniens; vgl. die Erklärung zu 
2 Makk 3,5) ständig umstritten. Ende 1 70 v. Chr. nutzte 
Antiochus lV. Epiphanes die schwache Herrschaft des un­
mündigen Ptolemäus Vl. Philometor und eroberte Ägyp­
ten. Er krönte sich selbst in ➔ Memphis zum König von 
Ägypten, setzte aber Ptolemäus VI. als Vasall ein. Antio· 
chus IV. wandte sich dann nach Jerusalem (Jahr 143 sel��­
kidischer Zählung = 1 69 v. Chr. ) ,  wo es zu innenpoliU· 
sehen Unruhen zwischen dem Hohenpriester MeneJaus 
und dem aus diesem Amt entlassenen Jason gekommen 
war (vgl. die Einleitung) . 
21  In seiner Vermessenheit betrat er sogar das Bei· 
ligtum; er raubte den goldenen Rauchopferaltar, d�n 
Leuchter samt seinem Zubehör, 22 den Tisch für die 
Schaubrote, die Opfer- und Trinkschalen, die golde· 
nen Rauchfässer, den Vorhang, die Kronen und den 
goldenen Schmuck von der Vorderseite des Tetn· 
pels. Von allem ließ er das Gold abschlagen. 
23 Danfl 
nahm er das Silber, das Gold, die kostbaren Ger:
t� 
und was er von den versteckten Schätzen fin �r 
konnte, 24 und ließ alles in sein Land schleppen. e 




Neben Tempelinventar (➔ Schaubrote: vgl. Ex ' ·n1a· 





d. ihr Ge gen (Silber und Gold) der Jerusalemer mit, 1e . von 
Tempel sicher glaubten. Das Plündern der Sch!tz�ot 
Heiligtümern praktizierte Antiochus IV. in seiner fin 
auch an anderen Orten. 
25 Da kam große Trauer über das ganze l,all
d 
Israel. .. . / die 26 Die Vornehmen und Alten stohnten, aft /
 
Mädchen und jungen Männer verloren ihre 
Kr 
und die Schönheit der Frauen verfiel .  an / 27 Jeder Bräutigam stimmte die Totenklag
e ' 
die Braut saß trauernd in ihrem Gemach. / vas 
28 Das Land zitterte um seine Bewohne
r. 




Die V.25-28 sind ein poetisches Klagegedich
t ��� auS 
· hteten EreilS'�_ de5 gestalteten Zeilen, das die davor benc üoeJ'lllaß 
der Sicht der Opfer theologisch deutet. Das ä tiga
Jll und 
Leids wird durch den Gegensatz zwischen Br ;rnrnt 
siJld, 




und der von ihnen angestimmten ➔ Tot
en 
drückt. 
al m. 1 ,29
--40 
Die Verwüstung der Stadt Jerus e · ße-
KöniS ein
en 
die 29 Zwei Jahre später schickte der ttrag, 
amten in die Städte von Judäa mit dem ��eil ffLIP­








wohnern zunächst Frie��n �n- �
s m;� sradt �e� 
ben schenkte, fiel er plotzllch über d oracbt
e qi
el 
richtete großen Schaden in ihr an un 
1 Makkabäer 1 ,3 1-5 1  891 
Israeliten um. 3 1  Er ließ die Stadt plündern und in 
Brand stecken und die Häuser und Stadtmauern 
ting.sum niederreißen. 32 Frauen und Kinder schlepp­
te man in die Sklaverei und ihren Besitz nahm man 
�s Beute mit. 33 Um die Davidstadt bauten sie eine 
0he und feste Mauer mit mächtigen Türmen, 
d�it sie ihnen als Burg dienen konnte. 34 Sie legten 
e'.11e heidnische Besatzung hinein, Männer, die sich 
�cht an das Gesetz hielten. Diese setzten sich dort 
tt, 
35 versahen sich mit Waffen und Proviant und 
rachten auch die Beute, die sie in Jerusalem ge­
lilacht hatten, dort unter. So wurden sie zu einer 
ßl'oßen Gefahr. 
29
-30: 2 Makk s ,24-26. 
Der ZWeite Feldzug des Antiochus nach Ägypten wurde 
Von der aufstrebenden Großmacht Rom beendet. Antio­
�hus musste Ägypten aufgeben und wandte sich gegen 
sc
uf�tandsbewegungen im eigenen Land. Nach Jerusalem 
_hickte er 1 67 v. Chr. als Obersteuereinnehmer Apollo­
:u_s (vgl. 2 Makk 5,24-26) ,  der mit seinen Truppen et­
U 
aige_n Widerstand im Keim ersticken sollte. Ziel war letzt­
& 
eh die Errichtung eines militärischen Stützpunktes, die so 
d
enannte »Burg« oder »Akra«. Es war eine Provokation 
e: 
fro�m:n Juden, in unmittelbarer Nähe des Tempels 
e
h
e heidnische, kultisch unreine und fremde Götter ver­
de�
nde Besatzung (Soldaten und Zivilpersonal) anzusie­
Ugiö 
('/.38: »Ausländer«). Jerusalem wurde so zu einer re­
die -� 




dische Selbstverwaltung endete, die Herrschaft lag in 
and des Statthalters Philippus. 
3{, A. 
tUJn. J� dem Hinterhalt bedrohten sie das Heilig­
Feir{d. 
immer waren sie für Israel ein schlimmer 
37
Rin ges Blut� 
urn den Tempel vergossen sie unschuldi-
Ja Jer 
und entweihten die heilige Stätte . 
A.usländ
usalems Einwohner flohen vor ihnen / und 
�dern 
er zogen in die Stadt ein. / Ihren eigenen 
lferueßen




H r  Feste ver:,
1 tgtum wurde leer wie die Wüste, / ihre 
'llurcten 
andelten sich in Trauer. / Ihre Sabbate 
Verh"h "erachtet 
O nt; / statt geehrt zu sein, war sie 
40 • So groß . ©'oß war n �
hre Herrlichkeit gewesen war, / so 
herabgestu 
un thr� Schande. / Von ihrer Höhe ist sie rzt, 1 Jetzt liegt sie in Trauer. 
Wieder rene 
llllssuche Si 
ktiert ein Klagegedicht (vgl. V.25-28) diese 
lllanente 8 
tuauon: Die Errichtung der Akra (Burg) war per­
<licht auf d�t
ohung für den Tempel, und so blickt das Ge-e erwustung des Tempels (V.45-61 ) voraus. 
Die Verfolgung der treuen Israeliten: 1 ,41-64 
41 Damals schrieb der König seinem ganzen Reich 
vor, alle sollen zu einem einzigen Volk werden 
42 und jeder solle seine Eigenart aufgeben. Alle Völ­
ker fügten sich dem Erlass des Königs. 43 Auch vie­
len Männern aus Israel gefiel der Gottesdienst, den 
er angeordnet hatte; sie opferten den Götterbildern 
und entweihten den Sabbat. 
41-64: 2 Makk 61. 
Auch wenn die Erlasse des Antiochus nicht erhalten sind, 
können sie als historisch plausibel gelten. Zur Festigung 
der Herrschaft sollte auch eine kulturell-religiöse Verein­
heitlichung dienen. Der V.43 angeordnete Gottesdienst 
galt dem Zeus Olympios und wurde als Loyalitätserweis 
gegenüber dem König gewertet. 
44 Der König schickte Boten nach Jerusalem und 
in die Städte Judäas mit der schriftlichen Anord­
nung, man solle eine Lebensform übernehmen, die 
dem Land fremd war. 45 Brand-, Schlacht· und 
Trankopfer im Heiligtum seien einzustellen, Sabbate 
und Feste zu entweihen, 46 das Heiligtum und die 
Heiligen zu schänden. 47 Man solle statt dessen Altä­
re, Heiligtümer und Tempel für die fremden Götter 
errichten sowie Schweine und andere unreine Tiere 
opfern. 48 Ihre Söhne dürften sie nicht mehr be­
schneiden, vielmehr sollten sie sich mit jeder denk­
baren Unreinheit und Schande beflecken. 49 So sollte 
das Gesetz in Vergessenheit geraten und alle seine 
Vorschriften sollten hinfällig werden. 50 Wer aber des 
Königs Anordnung nicht befolge, müsse sterben. 
45-46: Dan 9,27; 1 1 ,3 1 .  
Die gesetzestreuen Juden wurden von Antiochus als per­
manente Quelle von Unruhen angesehen. Daher zielte er 
auf die völlige Vernichtung Israels, indem er am wesent­
lichsten Identitätspunkt, der mosaischen Tara, ansetzte 
(vgl. V.56-57: die Vernichtung der Buchrollen) und die Be­
folgung ihrer zentralen Ritual- und Speisegebote verbot. 
Dabei arbeiteten der König und die radikal hellenistisch 
gesinnten Juden unter dem Hohenpriester Menelaus Hand 
in Hand (vgl. Dan 1 1 ,30--3 1 ), um die Macht von Tempel 
und Tora zu brechen und Jerusalem in eine loyale hellenis­
tische Polis umzuwandeln. - Die ))Heiligen« (V.46) sind 
die nach den kultischen Speise- und Reinheitsgesetzen le­
benden Juden. 
51 Ähnliche Anweisungen erließ er für sein ganzes 
Reich. 
Er setzte Beamte ein, die die Durchführung im 
ganzen Volk überwachen sollten; auch gab er den 
Befehl, der Reihe nach in allen Städten Judäas einen 
Opfergottesdienst zu halten. 
892 l Makkabäer 1 ,52 - 2,7 
52 Viele aus dem Volk schlossen sich ihnen an; sie 
alle fielen vom Gesetz ab und trieben es schlimm im 
Land. 
»Schlimm im Land« ist die Übersetzung der griechischen 
Wendung kaka en tä gä, die in V.9 das Tun der griechi· 
sehen Könige verurteilt. Der außenpolitischen Bedrohung 
des jüdischen Volkes entsprach also eine innenpolitische 
Spaltung im Judentum, die genauso verhängnisvoll war. 
53 Die Israeliten mussten sich vor ihnen verste­
cken, wo immer sie Zuflucht fanden. 
54 Am fünfzehnten Kislew des Jahres 1 45 ließ der 
König auf dem Brandopferaltar den unheilvollen 
Gräuel aufstellen; auch in den Städten Judäas rings­
um baute man Altäre . 
54: Dan 9,27; 1 1 ,3 ! .  
Am  6 .  Dezember 1 67 v. Chr. erreichte die Religionsverfol· 
gung ihren Höhepunkt. Der »unheilvolle Gräuel« (vgl. Dan 
8, 1 3; 9,27; 1 1 ,3 1 ;  1 2, 1 1 )  ist ein Altar, der als Aufsatz auf 
dem jüdischen ➔ Brandopferaltar angebracht wurde und 
dem Zeus Olympios geweiht war. Im Danielbuch ist es der 
➔ Altar des ➔ Baal-Sehamin: Der Himmels-Baal war die 
Universalgottheit, die auch mit Zeus in eins gesetzt wer· 
den konnte. Nach anderer Interpretation geht es nicht um 
die Einführung einer neuen Gottheit, sondern um die neue 
Kultpraxis des Opfers von Schweinen (V.47). Die Errich· 
tung dieses ➔ Altares und das Opfern auf ihm (V.59) ver· 
stießen gegen den zentralen Punkt der Zehn Gebote, keine 
anderen Götter neben JHWH zu haben (Ex 20,3-6; Dtn 
5,7-9). 
55 Vor den Haustüren und auf den Plätzen opferte 
man Weihrauch. 56 Alle Buchrollen des Gesetzes, 
die man fand, wurden zerrissen und verbrannt. 
57 Wer im Besitz einer Bundesrolle angetroffen 
wurde oder zum Gesetz hielt, wurde aufgrund der 
königlichen Anordnung zum Tod verurteilt. 
58 Sie 
ließen Israel ihre Macht fühlen und gingen mit Ge­
walt gegen alle vor, die sie Monat für Monat in den 
Städten aufspürten. 59 Am fünfundzwanzigsten d� 
Monats (Kislew) brachten sie auf dem Altar, den s�e 
über dem Brandopferaltar errichtet hatten, ein 
Opfer dar. 
• . Geburtstag Es handelt sich um das monat!Iche Opfer a� en· des Königs, das äußerlich sichtbar die Loyalltät l_hm ge
g 
ei· 
über zeigen sollte (vgl. 2 Makk 6,7). Alle, die dies ve7 
gerten, wurden »Monat für Monat« (V.58) hingerichte · 
. Jas· 6° Frauen, die ihre Kinder hatten beschneiden t · . h' gerichte 
,
sen, wurden auf Befehl (des Kömgs) m •hfer 61 dabei hängte man die Säuglinge an den Hals 1 aIJlt 
Mütter. Auch ihre Familien brachte man um �ten­
denen, die die Beschneidung vorgenommen h\
ark; 62 Dennoch blieben viele aus Israel f�st und 
5 
Uten 
sie aßen nichts, was unrein war. 63 Lieber �o ma· 
sie sterben, als sich durch die Spe!sen unrei�roen 
chen und den heiligen Bund entweihen. So 
5 
sie. 64 Ein gewaltiger Zorn lag auf Israel .  
60--61 : 2 Makk 6, l 0. 
d r ]Jel· . h und e Die gewaltsamen Maßnahmen des Ant1oc us esireue
n 




. . 1 . Sie hielten t Juden das Gegenteil des Angez1e ten. r deute . . "I: d D r verfass
e eS Tora fest bis m den gewaltsamen o • e prüfUllg d 
in V.64 die Ereignisse als Gericht Gottes und 
Volkes. 
DER AUFSTAND GEGEN DIE VERFOLGER: 2, 1 -70 
Mattatias und seine Söhne: 2, 1 -1 4  
2 Damals trat ein Priester auf aus dem Ge­
schlecht des Jojarib namens Mattatias; sein 
Vater war Johanan, der Sohn Simeons. Er stammte 
aus Jerusalem, hatte sich aber in ModeYn niederge­
lassen. 2 Er hatte fünf Söhne: Johanan, den man 
auch Gaddi nannte, 3 Simeon mit dem Beinamen 
Tassi, 4 Judas, der als der Makkabäer bekannt 
wurde, 5 Eleasar, dem man den Namen Awaran gab, 
und Jonatan, der auch Apphus hieß. 
1: 1 Chr 24,7. 
V. 1-5 steilen ,die Makkabäer« mit Namen und Beinamen 
vor. Es sind der Priester Mattatlas (>Gabe JHWHs«), dessen 
Großvater Simeon (V. 1 )  ein Sohn des Hasmon war (bei Aa· 
00äer
«J, »Hasm ) vius Josephus heißt die Familie daher � In Gl0c!C' ' 




Simeon (Tassl: Bedeutung unbekannt), l:�
a:iasse«
), Jo11a: 
der Hammermann) Eleasar (Awaran: »d ]'Je pr�n
ta ' 
sfilhrllc Note tan (Apphus: »der Liebling« ) .  Diese au Knilche . · e persv u]dden tion gibt der folgenden Geschichte ein 5ele 
und macht klar, wer jetzt die OppoSitlon 
gegen 
und hellenistische Juden ergreift. d 
ä tJ!I . ·n Jud a 
0 Als er das gotteslästerliche Treiben 1 
in Jerusalem sah, sagte er: d 5 ich erl
eb':� 
7 Ach warum bin ich geboren, a
s 
t I und di ' · cnte an muss / wie man mein Volk verni rnusste 111 
heili;e Stadt zerstört? / Ohnmächtig felJlde 
geriet, 
zusehen / wie sie in die Gewalt n1rer I-J11!1de fiel· 
/ wie dl� heilige Stätte Fremden in 
die 
1 Makkabäer 2,8-28 893 
8
1hr Tempel wurde wie ein ehrloser Mann, 
1 
9 ihre Kostbarkeiten schleppte man als Beute 
�- I Auf den Plätzen erschlug man ihre kleinen 
S 
der; / ihre jungen Männer fielen unter dem 
Chwert des Feindes to w elches Volk hat nicht ein Stück des Reiches erhalten, / hat sich nicht seinen Anteil an der Beute errafft? 
1 1 1  
D· 
hren ganzen Schmuck nahm man ihr weg. / 
1�treie wurde zur Sklavin. 
un Seht, unser Heiligtum, / unsere Zierde und 
es 
ser Ruhm, liegt verödet; / fremde Völker haben 
entweiht 13 ' 
14 
Wozu leben wir noch? 
Ge U
nct Mattatias und seine Söhne zerrissen ihre 
fer�
änder, zogen Bußkleider an und gaben sich tie-
rauer hin. 




edicht_ gedeutet, das aber nun im Unterschied zu 
hab 
exten m Kap. 1 ,  die keinen bestimmten Sprecher 
12,6�
n, Vom Priester Mattatias persönlich gebetet wird 
Kris�t
le_ Klage gewinnt Gestalt, der Widerstand einen 
ldenun
isauonspunkt. Der Text zeigt auch die vollständige 
den si:
!erung �it dem »Heiligtum«, dessen Schändung 
Trauer 
n des eigenen Lebens in Frage stellt (V. 12- 1 3  ) .  
(Geste 
Unct Protest werden öffentlich in den Trauerriten 
YoJksk!
n der Selbsterniedrigung) von V. 14 .  Gegenüber 
Wend 
agegebeten Wie etwa Ps 7 4 fällt auf, dass für eine 
irnpuz�t 
nicht Bitten an Gott gerichtet werden - sie wird 
von den Hasmonäern erwartet. 
15 
Der Aufstand des Mattatias: 2, 1 5-28 
Allftr�; h
kamen die Beamten, die vom König den 
zu Zwin 
atten_, die Einwohner zum Abfall von Gott 




�ele Männer aus Israel kamen zu 
SChetnen 
Mattatias und seine Söhne mussten er-
11 • 
ta . Da Wandt 
tias und 
en Sich die Leute des Königs an Mat-
�hen �1
en: Du besitzt in dieser Stadt Macht, 
einer Söhn 
Einfluss und hast die Unterstützung 
�r '1or 1.lnd 
e und Verwandten. 18 Tritt also als ers­
J allen es ai/\,�
as der König angeordnet hat. So 
�daa_ 1.lnd a�J 
olker_ getan, auch die Männer in 
11 
atln Wirst d 
e, die m Jerusalem geblieben sind . 
S� l<.ölli� g �
�lt deinen Söhnen zu den Freunden 
�e tnit ;il
ören; auch wird man dich und deine 
1 häufen 
ber, Gold und vielen Geschenken 7,22. ' · Daii 1 1 ,32. 
Der Abschnitt V. 1 5-28 berichtet weniger historische Er­
eignisse, sondern liefert vielmehr für die Makkabäer die 
programmatische Legitimation, der fremden Oberherr­
schaft Widerstand zu leisten und das Hohepriesteramt an­
zunehmen. »Freund des Königs« in V. 1 8  ist ein offizieller 
Titel am seleukidischen Königshof und ist mit zahlreichen 
Privilegien verbunden, u.a. dem Tragen eines Purpurman­
tels. Der Titel begegnet in den Makkabäerbüchern mehr­
fach. 
19 Mattatias aber antwortete mit lauter Stimme: 
Auch wenn alle Völker im Reich des Königs ihm ge­
horchen und jedes von der Religion seiner Väter ab­
fällt und sich für seine Anordnungen entscheidet -
20 ich, meine Söhne und meine Verwandten bleiben 
beim Bund unserer Väter. 21 Der Himmel bewahre 
uns davor, das Gesetz und seine Vorschriften zu ver­
lassen. 22 Wir gehorchen den Befehlen des Königs 
nicht und wir weichen weder nach rechts noch 
nach links von unserer Religion ab. 
23 Kaum hatte er das gesagt, da trat vor aller 
Augen ein Jude vor und wollte auf dem Altar von 
Modern opfern, wie es der König angeordnet hatte. 
24 Als Mattatias das sah, packte ihn leidenschaft­
licher Eifer; er bebte vor Erregung und ließ seinem 
gerechten Zorn freien Lauf: Er sprang vor und er­
stach den Abtrünnigen über dem Altar. 25 Zusam­
men mit ihm erschlug er auch den königlichen Be­
amten, der sie zum Opfer zwingen wollte, und riss 
den Altar nieder; 26 der leidenschaftliche Eifer für 
das Gesetz hatte ihn gepackt und er tat, was einst 
Pinhas mit Simri, dem Sohn des Salu, gemacht 
hatte . 27 Dann ging Mattatias durch die Stadt und 
rief laut: Wer sich für das Gesetz ereifert und zum 
Bund steht, der soll mir folgen. 28 Und er floh mit 
seinen Söhnen in die Berge; ihren ganzen Besitz lie­
ßen sie in der Stadt zurück. 
26: Num 25,6--1 5. 
Hier wird Mattatias unmittelbar mit dem Priester Pinhas 
von Num 25, 1 - 1 8  gleichgesetzt, der ebenfalls ln leiden­
schaftlichem Elfer für die Einzigkeit JHWHs eintrat und 
Simri tötete, der sich durch den Verkehr mit einer Nichtis­
raelitin und die Teilnahme an Opferfeiern für fremde Göt­
ter vom Gesetz Gottes abgewandt hatte. Durch diese Af­
fekthandlung wich der Zorn Gottes vom Volk - die Paral­
lelen mit dem Aufstand des Mattatias sind beabsichtigt. zu­
gleich wird mit dem Vergleich Mattatias - Pinhas die 
Berechtigung dafür geliefert, dass die Makkabäer das Ho­
hepriesteramt ausübten, obwohl sie nur aus einer niederen 
Priesterklasse stammten. 
Mit dieser Tat »in gerechtem Zorn« beginnt in der Darstel­
lung von 1 Makk der gewaltsame Widerstand unter Matta-
894 1 Makkabäer 2,29-46 
tias und seinen Söhnen, ein Guerilla-Krieg aus den schwer zugänglichen Bergen. Zugleich findet sich in diesem Ab· schnitt das »Programm« der Makkabäer: das Festhalten am »Bund unserer Väter« und am Gesetz (V.20-2 1 ). Das Ver­lassen des Gesetzes weckt folgerichtig leidenschaftlichen Eifer und gerechten Zorn. Damit werden auch Gewaltta­ten wie die Tötung des Juden und des seleukidischen Be­amten gerechtfertigt. 
Der Kampf am Sabbat: 2,29-4 1 
29 Damals gingen viele, die Recht und Gerechtig· 
keit suchten, in die Wüste hinunter, um dort zu 
leben. 
29: 2 Makk 6, 1 1 . 
Die Wüste Juda wurde schon von David (z.B. 1 Sam 22 -24; 26) aufgrund ihrer geologischen Beschaffenheit als Rückzugsgebiet genutzt. Tiefe Schluchten (Wadis) in West­Ost·Richtung machen sie in Nord-Süd-Richtung fast unpas­sierbar. In den Trockentälern bieten zahlreiche Höhlen Unterschlupf und Versteck. Die Frommen, »die Recht und Gerechtigkeit suchten«, waren die Chasidim (griechisch: ➔ Hasidäer): Eine Gruppe von Leuten, die von strenger Beachtung der Tora geprägt waren und sich zwischen 1 75 und 1 70 v. Chr. von Jerusalem absetzten, weil sie die hel­lenistischen Reformbestrebungen und den Hohenpriester Jason nicht akzeptierten. Ihre Befolgung des ➔ Sabbatge­bots ging so weit, dass sie auf jede Tätigkeit verzichteten, sogar auf die Verteidigung ihres eigenen Lebens. Das fol­gende Martyrium hat eine Entsprechung in 2 Makk 6 - 7. 
30 Ihre Kinder und ihre Frauen und auch ihr Vieh 
nahmen sie mit; denn ihre Lage zu Hause war uner­
träglich geworden. 31 Aber man meldete den Beauf­
tragten des Königs und der Besatzung, die in der 
Davidstadt von Jerusalem war: Die Leute, die die 
Anordnung des Königs missachtet haben, sind in die 
Wüste zu den Höhlen hinabgezogen. 32 Da setzte 
ihnen eine starke Truppe nach; als sie die Juden ein­
geholt hatte, stellte sie sich ihnen gegenüber auf 
und machte sich zum Kampf bereit. An jenem Tag 
war gerade Sabbat. 33 Die Soldaten riefen ihnen zu: 
Jetzt ist noch Zeit. Kommt heraus und tut, was der 
König sagt; dann bleibt ihr am Leben. 34 Die Juden 
antworteten: Wir gehen nicht hinaus und tun nicht, 
was der König sagt; wir werden den Sabbat nicht 
entweihen . 35 Da gingen die Soldaten sofort zum 
An11,riff über. 36 Die Juden gaben keine Antwort 
1r; sie warfen nicht einmal Steine auf sie, noch 
perrten sie die Eingänge der Höhlen. 37 Denn sie 
en: Wir wollen lieber alle sterben, als schuldig 
den. Himmel und Erde sind unsere Zeugen, dass 
ihr uns gegen jedes Recht umbringt. 38 Am Sabb�t 
begannen die Soldaten den Kampf; so starben di� 
Juden mit ihren Frauen und Kindern, etwa tause\ 
Menschen, und auch ihr Vieh kam zusammen rni 
ihnen um. 
39 Als Mattatias und seine Anhänger das er�hr:: 
hielten sie für die Toten eine große Trauerfeier Jn 40 Sie sagten zueinander: Wenn wir alle so hand� h; 
wie unsere Brüder gehandelt haben, und ni�­
gegen die fremden Völker für unser Leb�n und 
bal
d 
sere Gesetze kämpfen, dann vertilgen sie uns ei· 
von der Erde. 4 1  Und sie beschlossen noch arn �
ft 
chen Tag: Wenn uns jemand am Sabbat �gr�� 
werden wir gegen ihn kämpfen, damit wir nicht 
umkommen wie unsere Brüder in den Höhlen-
tbeachtun8 Eine Güterabwägung wurde erforderllch: Sabba MattaciaS stand gegen den Bestand des Volkes Israel, und . er aJs und die Seinen beschlossen, dass Letzteres wiC::e und der Sabbat sei. Hier geht es um eine Grundsatz 1.,e5er eine beispielhafte Entscheidung. Zugleich w(�d ::g der vermittelt, dass es die Makkabäer und ihre An et ten "h leis e . Strategie waren, die den Erhalt Israels gewä r 
z 4z-48 Erste Erfolge der Aufständischen: , 
·e GeJJleifl• 42 Damals schloss sich ihnen auch dl M
liflller 
schaft der Hasidäer an; das waren tapfer
e 
waren­
aus Israel die alle dem Gesetz treu ergeben ' J-{asidäer Die Gemeinschaft (griechisch: synagogä) der :de!II trau· (vgl. die Erklärung zu V.29) formierte sich n;�Js zu!II a}(�­matischen Erlebnis in der Wüste Juda eben �- rn an- we1• . M kkabae ,,,;ae ven Widerstand und schloss sich den a )J]·��rai...,-e!ne sc "ll- 1 u· tere Gruppen kamen dazu, so dass die Se e 1 ht gegen (!ie Truppe entstand die sich zunächst n c g ge•en ' ß ·chtun " e-kiden, sondern in innenpolitischer Sto n h J]enlsdSCh g vom Gesetz (➔ Tora) Gottes abgefallenenw�dte. Letzlere sonnenen Mitglieder des eigenen Volkes nnziert­werden als »Sünder« und ))Frevler« abqua 
floheJl• Unheil "Sie 43 Auch alle anderen, die vor d�m Reihen-
kamen zu ihnen und verstärkten ihre f und si
e er 
stellten eine bewaffnete Streitmacht:�!e fre
"Jer 111 
schlugen die Sünder in ihrem Zorn, 
ihrem Grimm. Nachbarv
öik� 
Wer übrig blieb, musste zu den 45 MattatiaS Ufld 
fliehen um sein Leben zu retten. , ond tJll , anze IP'. J(ltl· seine Anhänger zogen durch das g chnitten
e�hnit· 





der, die sie in dem Gebiet Israels a 
ten sie gewaltsam. 
1 Makkabäer 2,47-66 895 
47 Sie verfolgten die frechen Frevler; / in allem, 
Was sie taten, hatten sie Glück. 
y„
48 Sie entrissen das Gesetz der Gewalt fremder 
U 
01ker � und der Hand der Könige. / Dem Sünder 
eßen sie keine Macht. 
Das Niederreißen der Altäre und die gewaltsame Wieder­
einführung der ➔ Beschneidung zeigen, was als die ent­
sc_heidenden Punkte jüdischer Identität angesehen wurde. 
Die Zerstörung der Altäre verhindert eine Religionsvermi­
S�hung (Synkretismus) ,  bei der neben JHWH auch noch die Staatsgötter verehrt wurden. Die ➔ Beschneidung ist 
�as äußere Zeichen der Zugehörigkeit zu Israel. V.47-48 
�nd Poetisch gestaltet !vgl. auch den Parallelismus in 
-44bc). 
Verm·· achtnis und Tod des Mattatias: 2,49-70 
49 
ste b 
Schließlich kam für Mattatias die Zeit, dass er 
� en �usste . Da sagte er zu seinen Söhnen: 
lllen � 
SI�d über uns Hochmut und Strafe gekom­
Oer 2




etzt ereifert euch für das Gesetz, meine Söhne, 
s1 D
t euer Leben ein für den Bund unserer Väter! 
Zeite 
enkt an die Taten, / die unsere Väter zu ihren 
lln(! � Vollbrachten; / erwerbt euch großen Ruhm / einen e . wtgen Namen! 




inem Jahr als Anführer der Aufständischen 
Jloetisc;
ttatias 1 66 v. Chr. Sein Vermächtnis ist eine lange, 
w�-· ge5taltete Mahnrede !Paränese) die die gegen-"'llge s·t . ' 
tae1s d 




daraus »Lehren« zieht. V.49-5 1 deutet 
lllan nur dfu
eoJogisch als ➔ Zorngericht Gottes, in dem 
setz« 8 






tand haben wird. Das »Gesetz« ist das Schlüssel-
' das h" · befragt Wi 
in die Geschichte Israels nach Vorbildern 
V.s2-60 
r
!(vgJ. die Textverweise im Anschluss an 2,70). 
&ell\einsa
z 
Jen die Helden der Vergangenheit auf, deren 
rner Nen setz Ist (V_6 
ner �as Vertrauen auf Gott und sem Ge-
trlclärun 
1 ) . V.54 wird wieder Pinhas erwähnt (vgl. die 
"&l. V.ösf ;� 2,_26) und zum Ahnherrn [wörtl . :  »Vater«; 
kabier•Prt 
er jüdischen Priester und damit auch der Mak­
den, dass :
ter gemacht. Auch damit soll legitimiert wer­
s2
W 
e Makkabäer das Hohepriesteramt inne hatten. 
B Urcte Ab tt!robung I 
raharn nicht für treu befunden in der 
�eit anne 
und Wurde ihm das nicht als Gerech-
s3 J " rechnet? osef hi 1 
UIJ.� Wllrde � 
t da� Ge�ot, als man ihn bedrängte, / 
S Pinhas 
err über Agypten. 
t a.
cb.e / ui;�
ser Ahnherr, ereiferte sich für Gottes 
lltns. Inpfing den Bund ewigen Priester-
55 Weil Josua seinen Auftrag erfüllte, / wurde er 
Richter in Israel. 
56 Kaleb sprach als Zeuge vor dem Volk die Wahr­
heit; / darum bekam er ein Erbteil im Land. 
57 David hielt die Treue; / darum erhielt er den 
Königsthron als ewiges Erbe. 
58 Elija kämpfte mit leidenschaftlichem Eifer für 
das Gesetz / und wurde in den Himmel aufgenom­
men. 
59 Hananja, Asarja und Mischael hatten Vertrau­
en; / darum wurden sie aus den Flammen gerettet. 
60 Weil Daniel unschuldig war, / wurde er dem 
Rachen der Löwen entrissen. 
61 Überdenkt unsere ganze Vergangenheit: / Kei­
ner, der ihm vertraut, kommt zu Fall. 
62 Habt keine Angst vor den Worten eines bösen 
Menschen! / Seine Herrlichkeit verfällt der Fäulnis 
und den Würmern. 
63 Heute noch reckt er sich hoch empor, / mor­
gen schon ist er verschwunden; / denn er ist wieder 
zu Staub geworden / und mit seinen Plänen ist's 
aus. 
52: Gen 22; 1 5,6 • 53: Gen 39,7-15 ;  4 1 ,38-44 • 54: Num 25,6- 1 3  
• 5 5 :  Ex  1 7,9- 1 3; Num 27, 1 5-23 • 56: Num 1 3,30; 1 4,61.24; Jos 
14,6---1 4  • 57: 1 Sam 24; 26; 2 Sam 7 • 58: 1 Kön 1 8,40; 19, 1 0; 
2 Kön 2 , 1- 13  • 59: Dan 3 • 60: Dan 6 • 63: Ps 37,35f; 146,3f. 
V.62-63 sprechen von Antiochus IV. und dessen Tod ( 1 64 
v. Chr.; vgl. 6, 1- 1  7; 2 Makk 9 - 1 0) ,  auf den der Verfasser 
von 1 Makk bereits zurückblickt. Die Abschiedsrede des 
Mattatias ist also kein authentisches Dokument, sondern 
eine programmatische Komposition aus späterer Sicht. So 
lässt der Verfasser Mattatias die Todesart des Antiochus 
prophetisch vorausschauen. Kernargument der Mahnrede 
(Paränese) ist der Zusammenhang von Tun und Ergehen: 
Wer auf Gott vertraut !wie die Helden Israels) ,  wird Erfolg 
und einen großen Namen haben - wer sich hochmütig 
gegen Gott und sein Volk erhebt (wie Antiochus IV. ) ,  muss 
jämmerlich zugrunde gehen. 
64 Meine Söhne, seid stark und mutig im Kampf 
für das Gesetz; / denn durch das Gesetz werdet ihr 
euch Ruhm erwerben. 
65 Da ist Simeon, euer Bruder. Ich weiß, dass er 
ein kluger Mann ist. Hört immer auf ihn! Er soll 
euer Vater sein . 66 Judas, der Makkabäer, ist seit sei­
ner Jugend ein tapferer Krieger. Er soll an der Spitze 
eures Heeres stehen und den Kampf für sein Volk 
führen. 
Hier wird die hasmonäische Erbfolge grundgelegt. Noch 
vor Judas Makkabäus, der der unmittelbare Nachfolger des 
Mattatias als Anführer wurde und die ersten wichtigen Er-
896 1 Makkabäer 2,67 - 3, 1 2  
folge errang, wird Simeon als Ahnvater (wie bei Pinhas 
V.54 der Ehrentitel »Vater«) eingeführt. Simeon ist der 
Vater Johannes Hyrkans, der in der dritten Generation die 
hasmonäische Dynastie fortführte und festigte. Mit ihm 
schließt auch I Makk. 
67 Schart alle um euch, die das Gesetz halten. 
Nehmt Rache für euer Volk! 68 Zahlt es den fremden 
Völkern heim! Achtet auf das, was das Gesetz be­
fiehlt. 
00 Und nachdem er sie gesegnet hatte, wurde er 
mit seinen Vätern vereint. 
Diese Todesnotiz entspricht einer Formel, wie sie auch be; 
Abraham (Gen 25,8), lsmael (25, 1 7), lsaak (35,29) und Jakob (49,29.33) sowie bei Aaron (Num 20,24.26) un 
Mose (Dtn 32,50) auftritt (vgl. auch l Makk 1 4,30) . 
70 Er starb im Jahr 1 46. Man setzte ihn im G�� 
seiner Väter in Mode"in bei und ganz Israel hie 
feierlich die Totenklage um ihn. 
Das Jahr 146 seleukidischer Zählung entspricht 1 6? V-;; 
Mit der Bemerkung, dass »ganz Israel« um Mattauas all 
erte, wird wieder betont, dass das »wahre l_
srael_« a�:n. 
denen besteht, die auf der Seite der Makkabäer kämP 
DIE TATEN DES JUDAS: 3, l - 9,22 
3 
Das Loblied aufjudas: 3 , 1-9 
An die Stelle des Mattatias trat sein Sohn 
Judas mit dem Beinamen der Makkabäer. 
1-9: 2 Makk 8, 1 -7. 
Nach der eher zusammenfassenden Darstellung der Aus· 
gangsposition in Kap. l und 2 beginnt der erste Haupt­
block von l Makk mit der Geschichte des Judas Makka· 
bäus (3, 1 - 9,22). Mit ihm wendet sich das Geschick. So 
wird nicht mehr mit Klagegedichten rückblickend gedeu­
tet, sondern ein Loblied fasst die Erfolge des Judas Makka· 
bäus im Voraus zusammen (V.2-9), 
2 Alle seine Brüder unterstützten ihn, wie auch 
alle, die sich seinem Vater angeschlossen hatten. 
Freudig kämpften sie für Israel. 
3 Er machte sein Volk weithin berühmt. / Als 
Kriegsheld zog er seinen Panzer an, / legte seine 
Waffen um und führte Krieg; / sein Schwert war 
der Schutz seines Heeres. 
4 Er glich im Kampf einem Löwen, / einem jun­
gen Löwen, der sich brüllend auf die Beute stürzt. 
Der Löwe ist das Symbol des Stammes Juda (Gen 49,9). 
5 Er verfolgte die Sünder und spürte sie auf; / er 
vertilgte alle, die sein Volk verwirrten. 
6 Aus Furcht vor ihm verloren die Sünder den 
Mut, / alle Übeltäter vergingen vor Angst. / Seiner 
Hand gelang die Befreiung. 
7 Vielen Königen schaffte er großen Verdruss, / 
doch Jakob erfreute er mit seinen Taten. / Sein An­
denken sei ewig gepriesen. 
8 Er zog durch die Städte Judäas, / vernichtete 
die Frevler im Land / und wandte Gottes Zorn von 
Israel ab. 
W Jt· 
; er 0 Man sprach von ihm bis ans Ende der e ' 
sammelte wieder, was verloren war. 
05 Motiv a Das Sammeln des Verlorenen ist ein bekanntes . hen {{e
t· 
der Bildsprache, die Gott oder einen mensch!JC nllang 
ter mit einem Hirten vergleicht, meist im Zus�:; (vgl• 
mit der Rettung aus dem ➔ Babylonische 
4 23 !der 
)es 40 1 1  · Jer 23 3· 31 IO· Ez 34, 1 J-16.3 1 ; 3 ' d
·"" es ' ' ' ' ' ' 
etgt o,>,' neue David!; Mi 2, 1 2; 7, 1 4; Sach 9, 1 61, Das Z 
O �teilung den Makkabäern nicht nur um die Wieder e uJll die 
einer ungestörten Religionsausübung ging, 50nd
e
: va�d 
Errichtung eines israelitischen Königrelcttes, da;ette
r stellt 
und die Königszelt anknüpfen konnte. Als den von Isra
el 
1 Makk Judas Makkabäus vor, der Gottes 20� ein deut· 
abwendet (V.8) - Im Gegensatz dazu hat 2 �as stellvtrut" lieh anderes Konzept: Nach 2 Makk schafft ,A�t 
jUdischen ,., t tende Stihneleiden der gesetzestreuen 
bittende c;e!)e (2 Makk 6 - 7) sowie das bittende und ror_ 7 33
_37�38 � 
die Versöhnung mit Gott (2 Makk 6, 1 2- 1 7• 
vgl. die dortige Erklärung; 8,29) . 
�ffe• 3 1 o--26 Abwehr heidnischer An&1"' · ' den 
5 den fre!Yl 10 Apollonius sammelte Truppen au sarnatlen, 
Völkern und dazu ein großes Heer a
us 
um gegen Israel Krieg zu führen. 0ffell· 
m pubJil<Ulll uige­Apollonlus gilt dem Verfasser und sein: Ertäuterullg e 35, sichtlich als bekannt, da er ohne näher ten von 1
,fr se­




lern se e der nach der Strafaktion in Jerusa 






1 1  Als Judas davon erfuhr, zog e ,,�men ill 
ih Viele ,.,.,.. 110Jte und besiegte und ers_chlug n. 12 Da!lach deS sem Kampf um· die Übrigen flohen. Scbwert • .., 
' hm das dc;s ... man sich die Beute. Judas na es in J
e 
Apollonius an sich; er gebrauc
hte 
Kampf, solange er lebte. 
1 Makkabäer 3, 1 3-3 1 897 
Dass Judas die Waffen der Feinde verwendete, ist auch im 
HYrnnus auf ihn (V.3) erwähnt. Im Anschluss wird eine 
Weitere Kriegstat berichtet, die im Unterschied zu der 
knappen Darstellung V. I 0-1 2  von theologischen Deutun­
gen durchsetzt ist. 
13 S 
l'i 
eron, der Befehlshaber der Streitkräfte in Sy-
t:r en, hörte, dass Judas eine Gemeinschaft von Ge­
K 
euen um sich geschart hatte, die mit ihm in den 
N aJn
pf auszogen. 14 Da dachte er: Ich will mir einen 
, .. 
anien machen und im Reich berühmt werden: Ich 
..,ercte 
se· 
einen Feldzug unternehmen gegen Judas und 
1s �e Leute, die das Wort des Königs verachten. 
ilun
in großes Heer ruchloser Männer schloss sich 
hin an Und zog zu seiner Unterstützung mit ihm 
�uf, um an den Israeliten Rache zu nehmen. 16 Er 
ll)jt 
bis zur S_teige von Bet-Horon. Judas zog ihm 
das �
anz wenigen Männern entgegen. 1 7 Als diese 
ten 8. 
eer sahen, das gegen sie ausgerückt war, sag­
leut 
ie zu Judas: Wie können wir mit so wenigen 
AUß:� 
geg�n eine solche Übermacht kämpfen? 
heute
r em sind wir ganz erschöpft; denn wir haben 
,aJu
noch nichts gegessen. 
Wenig 
d� antwortete: Es kann leicht sein, dass viele 
es ke�
n in die Hände fallen; für den Himmel macht 
&e Rett
en Unt�rschied, ob er durch viele oder weni­
llicht :
g bringt. 19 Denn der Sieg im Kampf liegt 
Kratt di 
der Größe des Heeres, sondern an der 
1a: 1 � 
e vom Himmel kommt. 
14,6. 
�ron Wollte I h . die A.Ufstän 




chen_ vernichten. Dass seinem Unternehmen 
SChon rnl 
g eschieden sein wird, deutet der Verfasser 
(auch >go�tI 
der Qualifikation der Männer als »ruchlos« 
MUster fü 
os, frevelhaft«) in V. 1 5  an. Hier zeigt sich das 
bäer, das I
r die Schilderung der Kriegserfolge der Makka-
in rnrner w· d 
lah!enrn:m 
�e er auftauchen wird: Der Feind zieht 
&este!gerte 2 
lger Überlegenheit (oft bis ins Phantastische 
nach A.uffa 
ahlen)  gegen die »Israeliten« (und das sind 
bäer, v.,, dl
ssung des Verfassers von I Makk die Makka-
in &· e Erklär Angst, Jud 
ung zu 2,70) heran, die Juden geraten 
lllels (bzw 




Pl'l.cht ein Bittgebet), stürzt sich auf die Feinde, 
se· ""'" en Und · 11\er Recte m alle Winde zerstreut werden. Mit dass llllUtäris�
acht Judas (auch für den Leser) deutlich, 
�nschllche �
er Erfolg seitens der Makkabäer nicht auf 
� ZUtiJckz„Fi, 
1stung, sondern allein auf Gottes Eingrei­
»rtitnrn -1.1hren Ist 
3 so et« dient i V. 
. 
a' -60; 4 10 2 
n . 1 9 und an anderen Stellen (vgl. u.a. 
11s Grund�n d 
4·40.55) als Umschreibung für Gott, der 
�t Wird. Di 
er 
Ehrfurcht nicht direkt (namentlich) er-
hen Zeit I 
eser Sprachgebrauch hatte sich seit der per­e ngebtirgert und Ist auch im Neuen Testa-
ment (vgl. den für den Evangelisten Matthäus typischen 
Ausdruck »Himmelreich« statt »Reich Gottes«) zu finden. 
20 Diese Leute da ziehen voll Hochmut und Bos-
heit gegen uns in den Kampf, um uns mit unseren 
Frauen und Kindern auszurotten und unsere Habe 
zu plündern. 21 Wir aber kämpfen für unser Leben 
und für unsere Gesetze . 22 Der Himmel wird sie vor 
unseren Augen vernichtend schlagen. Darum habt 
keine Angst vor ihnen! 23 Kaum hatte er das gesagt, 
da stürzte er sich überraschend auf die Feinde und 
Seron und sein Heer wurden vor seinen Augen auf­
gerieben. 24 Sie verfolgten ihn von der Steige von 
Bet-Horon bis in die Ebene hinab und es fielen 
gegen achthundert Mann von ihnen; die Übrigen 
flohen ins Land der Philister. 
25 Da begann man, sich vor Judas und seinen Brü­
dern zu fürchten, / Schrecken befiel die Völker 
ringsum. 
26 Selbst der König hörte seinen Namen; / die 
ganze Welt erzählte von den Kämpfen des Judas. 
Die Steige ist ein enger, steiniger Weg, der die Ober- und 
die Unterstadt von Bet-Horon ( 1 7  km nordwestlich von Je­
rusalem) verbindet. Das Land der Philister ist die Küsten­
ebene am Mittelmeer. V.25-26 sind wieder poetische Deu­
tung des Erfolgs. Dabei reflektiert V.26 den V. 1 4: Nicht 
Seron machte sich einen großen Namen und wurde be­
rühmt, sondern Judas. 
Die Kriegsvorbereitungen des 
Antiochus Epiphanes: 3,27-37 
27 Als König Antiochus von diesen Ereignissen 
hörte, wurde er sehr zornig. Er schickte Boten aus 
und zog alle Streitkräfte seines Reiches zusammen: 
ein gewaltig großes Heer. 28 Dann öffnete er seine 
Schatzkammer, gab seinen Truppen Sold für ein Jahr 
und befahl ihnen, sich für jeden Fall bereitzuhalten. 
29 Doch merkte er, dass das Geld im Staatsschatz 
ausging. Auch kamen nur noch wenig Steuern aus 
dem Land ein, weil er Streit und Unglück über das 
Land gebracht hatte, als er die uralten Bräuche auf­
hob. 30 Er war also besorgt, dass er, wie es schon ei­
nige Male vorgekommen war, nicht mehr so auf­
wendig wie früher leben und keine Geschenke 
mehr verteilen könnte. Er war nämlich bisher be­
sonders freigebig gewesen, mehr als die Könige vor 
ihm. 31 In seiner großen Verlegenheit beschloss er, 
nach Persien zu ziehen, um in jenen Provinzen die 
Steuern einzutreiben und auf diese Weise viel Geld 
zusammenzubringen. 
898 1 Makkabäer 3,32-48 
32 Als seinen Statthalter über das Gebiet zwischen 
dem Eufrat und der Grenze Ägyptens ließ er Lysias 
zurück, einen Mann, der sehr angesehen war und 
aus königlicher Familie stammte. 33 Ihm übertrug er 
auch bis zu seiner Rückkehr die Erziehung seines 
Sohnes Antiochus. 34 Ferner überließ er ihm die 
Hälfte der Truppen und die Kriegselefanten und gab 
ihm Anweisungen über alle anstehenden Maßnah­
men, auch gegen die Bewohner von Judäa und Jeru­
salem. 35 Er sagte, er solle ein Heer gegen Israel schi­
cken, um seine Macht zu brechen, um alles zu ver­
nichten, was von Jerusalem noch übrig sei, und 
sogar die Erinnerung an die Juden auslöschen. 36 Er 
solle Menschen aus fremden Völkern in ihrem gan­
zen Gebiet ansiedeln und das Land an sie verlosen. 
37 Die andere Hälfte der Truppen nahm der König 
mit sich; er brach im Jahr 1 47 von seiner Haupt­
stadt Antiochia auf, überquerte den Eufrat und mar­
schierte in die östlichen Provinzen. 
Zunächst sieht es so aus, als ob der Konflikt in Judäa das 
zentrale und brennende Problem des Seleukidenreiches 
sei. Der Verfasser fokussiert den Blick auf sein lnteressens­
gebiet. Dann jedoch wird deutlich, dass Antiochus IV. auch 
noch andere, dringendere Probleme hatte und daher in 
den Osten des Reiches zog, um dort gegen die Aufstands­
bewegungen unter den Parthern und Armeniern einzu­
schreiten sowie Steuern und Tribute zu erheben (V.37: 
Jahr 147 seleukidischer Zählung = 1 66/1 65 v. Chr.). Der 
für die Makkabäer entscheidende Konfliktgegner wurde 
sein Stellvertreter Lysias (V.32). 
Lysias wurde der Erzieher des späteren Nachfolgers, Antio­
chus V. Eupator (Sohn des Antiochus IV.) . Ob der Befehl 
des Antiochus IV., das jüdische Volk vollständig auszurot­
ten, historisch ist, ist unsicher. Für den Verfasser und den 
Leser von 1 Makk ist jedenfalls deutlich, dass es um Leben 
und Tod geht, dass die Existenz des jüdischen Volkes auf 
dem Spiel steht. 
Der Angriff des Gorgias und des Nikanor: 
3,38-45 
38 Lysias aber wählte Ptolemäus aus, den Sohn 
des Dorymenes, außerdem Nikanor und Gorgias, 
tapfere Männer, die zu den Freunden des Königs ge­
hörten, 39 und schickte sie mit vierzigtausend Mann 
und siebentausend Reitern auf den Weg. Sie sollten 
in Judäa einmarschieren und das Land verwüsten, 
wie es der König befohlen hatte. 40 Sie brachen also 
mit ihrem ganzen Heer auf, zogen bis Emmaus und 
schlugen dort In der Ebene Ihr Lager auf. 41 Als die 
Händler in jener Gegend von Ihnen hörten, kamen 
sie mit viel Silber und Gold und mit Fußfesseln zum 
Lager, um die Israeliten als Sklaven aufzukaufen. 
Dem Heer schlossen sich auch noch Truppen aus 
Syrien und aus dem Land der Philister an. 
38-45 II 2 Makk 8,8- 1 5  • 38: 2 Makk 4,45; 1 Makk 7,26; z Ma
kk 
10 , 1 4 . 
Die Größe des seleul<idischen Heeres wird als übe7iti� 
gend geschildert. Die Zahlen dürften aus 1 Chr 19,1 "'er stammen: David besiegte im Kampf gegen die Aram�a 
vierzigtausend Mann und siebentausend Kri�gs�age
n
iah­der Leser weiß, dass David siegte, schwingt in diese� heil len und mit dieser Anspielung bereits die Siegesgewissaus) 
mit. Das in V.40 genannte Emmaus (griechisch: Am7 j(!ll ist nicht das in Lk 24 erwähnte Dorf, das etwa �S j(!ll nordwestlich von Jerusalem lag, sondern war etwa vorf 
westlich von Jerusalem gelegen (heute das arabische 
Amwas). 
42 Als Judas und seine Brüder sahen, dass �: 
Unheil drohte und die feindlichen Truppen �s sie 
auf ihrem Gebiet ihr Lager aufschlugen, und natte, erfuhren, welche Befehle der König gegeben ·e zu· 
um das Volk völlig zu vernichten, 43 sagten �oike5 
einander: Wir wollen die Trümmer unseres I-1eilis· 
wiederaufbauen und für unser Volk und das !11 sieb 
turn kämpfen. 44 Und sie kamen zusammen, �en l)lld 
zum Kampf zu rüsten, aber auch, um zu be 
Gnade und Mitleid zu erflehen. . wuste, I 45 Jerusalem war menschenleer wie eine ,.,,ellf . ·nes 1" von den Kindern der Stadt / ging ket 
tweibt· / ein oder aus. / Die heilige Stätte war en ·n cas
t­
Ausländer hausten in der Burg, / sie war :�s JaJeob 
haus für fremde Völker. / Die Freude war ren 'fer· 
verschwunden, / Flöte und Harfe wa 
stummt. aJ<l<abäeraII 
Trotz der Übermacht der Feinde �alten d�!es 1)!ld .:: ihrem Programm der Autonomie des 
Das KJageged
1 
Wiederherstellung des Tempelkultes feSt e enilber 11od1_ (V.45) über Jerusalem rekapituliert derng g die En�. t r denen �d!ll mals die schlimmen Zustände, un e rremder ( Jt hung des Tempels und die Anwesenheit (Burg) 10!1 
scher) Personen ( »Ausländer« 1 in der Akl'�nden werd
efl· 
rusalem als am meisten schmerzhaft ernP 
. 3 4�0 
Der Bittgottesdienst in ,Mizpa, ' 113cJl 
d g1ngen r 46 Sie versammelten sich also un gegen�_ 
Mizpa. Das ist ein Ort, der Jerusal�ine Ge!)ee!I 





stätte hatten. 47 Sie fasteten an 1en uf das f1 Ge' 




und zerrissen ihre Gewänder. Sie g „11 erb 'dUl1 " setzesrolle aus, um eine Entschet 
1 Makkabäer 3,49 - 4, 1 1  899 
so Wie die fremden Völker ihre Götterbilder befra­
gen. 
4�0 11 2 Makk 8 , 16- 23 • 46: Ri 20, 1 -3; 1 Sam 7,5f. 
� Mizpa liegt 1 3  km nördlich von Jerusalem. Bemerkens­
wert ist an den Bußriten, dass in orakelhafter Weise die 
�esetzesrolle befragt wird. Hier zeigt sich deutlich, dass 
�Ie � Tora bereits kanonischen Charakter als » Heilige 
l
Chrift« und »Gottes Wort« hat, von dem man sich in allen 
ebenslagen verlässliche Antworten erhofft. 
49 
di t
U�h brachten sie die priesterlichen Gewänder, 
le� 
rsthngsfrüchte und den Zehnten herbei, befah­
zu 
den Nasiräern, deren Zeit abgelaufen war, sich 
W 
Versammeln, 50 und schrien laut zum Himmel: 
sc�
s sauen wir mit diesen Dingen und diesen Men­
\\re�
n tun, wo sollen wir sie hinbringen? 5 1 Man ent­
lebe 
t �nd schändet dein Heiligtum; deine Priester 
fre 
n in Trauer und Elend. 52 Sieh her: Man führt 
lllde V"!k Weißt 
O �r zusammen, um uns auszurotten. Du 
ihren{ 
Was �1e mit uns vorhaben. 53 Wie können wir 
54Dati �gri
ff standhalten, wenn du uns nicht hilfst? 
laut, 
e, heßen sie die Trompeten blasen und schrien 
49: Dtn 26; Num 6. 
Dieses Kl 
begleitet 
a�ege�et, _das von entsprechenden Handlungen 
teru"h C
Wird,  ist eme massive Provokation Gottes: Pries-
, e ew--Naslräer _ 
ander, � Erstlingsfrüchte, Zehntabgaben, ➔ 
U!Jd allein 
all das smd kultische Institutionen, die einzig 
Dach d 
an den Jerusalemer Tempel gebunden sind. 
D 
er ist du h G as Arg 
- rc ottes ➔ Zorn ( 1 ,64) - entweiht. 
machst ��
�nt läuft so: Was soll das Ganze? Du, Gott, 
lässt du 




, dass dein Heiligtum geschändet wird? - Zum 
k &
e übde vgl N 0nnten Sich . · 
um 6, 1-2 1 :  Männer und Frauen 
une1 Clann d 
für bestimmte Zeit als »geweiht« erklären 
<1erv0rn Ce:
ch entsprechende Opfer am Tempel ( ! )  wie-
bde entbunden werden. 
ss 
Üb banach s 
lk 
er tausend ;
tzte Judas Heerführer ein, jeweils 
Urz zuvor) ' . 
undert, fünfzig und zehn. 56 Alle, die 
�er Weiribe 
ein Haus gebaut, eine Frau geheiratet 
�n, Ueß er 
rge angelegt hatten oder die Angst hat­
lln.
esetz vors:
ch Hause zurückkehren, wie es das 
s�} Sch11.1g s;:
1?t. 57 Danach brach das Heer auf 
¼ 11<1as sagte• L 
hch von Emmaus sein Lager auf. 
Vö 
Cht e1.1ch b 
egt eure Waffen an und seid tapfer! 
na 
lk.ern z1.1 k.�
reit, morgen früh mit diesen fremden 
1o� 1lin uns 




unc1 unser Heiligtum zu vernichten. en, \\lie lJn;
l_len lieber im Kampf fallen, als zuse­
tick tiber unser Volk und über das 
Heiligtum kommt. 60 Doch wie der Himmel will, so 
soll es geschehen. 
56: Dtn 20,5-9. 
Judas macht aus dem Haufen Aufständischer ein schlag­
kräftiges Heer, gegliedert nach militärischen Einheiten, wie 
es in der Tora (Ex 1 8,2 1 ;  Num 3 1  ,48.52) überliefert ist. 
Auch werden nur tapfere, von familiären Sorgen unbelas­
tete Männer (nach Dtn 20, 1 -9) herangezogen. In seiner 
Rede machte Judas noch einmal klar, dass es um alles oder 
nichts geht. In V.60 begegnet neben der Umschreibung 
»Himmel« für Gott wieder das unbedingte Gottvertrauen 
der Makkabäer. 
Der Sieg über Gorgias: 4, 1-25 
4 Gorgias aber nahm eine Abteilung von fünf­
tausend Mann und tausend ausgesuchten Rei­
tern und brach mit ihnen in der Nacht auf. 2 Er woll­
te nämlich das jüdische Heer überfallen und überra­
schend schlagen; Leute aus der Burg zeigten ihm 
den Weg. 3 Doch Judas erfuhr davon und brach 
selbst mit seinen Männern auf, um das Lager der 
königlichen Streitkräfte vor Emmaus anzugreifen, 
4 solange die anderen Truppen vom Lager getrennt 
waren. 5 Gorgias erreichte noch in der Nacht das 
Lager der Juden, fand aber niemand. Daher suchte 
er sie in den Bergen, denn er dachte: Sie sind vor 
uns geflohen. 
1-25 11 2 Makk 8,23-29 • 2: 1 ,33. 
In diesen Sätzen spiegeln sich die Regeln der Kriegstaktik, 
aber auch der gegenseitigen Spionage und des Verrats. 
6 Bei Tagesanbruch erschien Judas mit dreitau­
send Mann in der Ebene. Doch sie waren nicht so 
ausgerüstet und bewaffnet, wie sie es wünschten. 
7 Als sie das Kriegslager der fremden Völker sahen, 
das stark, fest gebaut und ringsum von Reiterei um­
geben war - lauter gut ausgebildete Soldaten -, 8 da 
sagte Judas zu seinen Männern: Habt keine Angst 
vor ihrer Übermacht und fürchtet euch nicht vor 
ihrer Kampfkraft! 9 Denkt daran, wie unsere Väter 
im Roten Meer gerettet wurden, als der Pharao sie 
mit seinem Heer verfolgte . 10 Lasst uns den Himmel 
anrufen, dass er uns gewogen ist und des Bundes 
mit unseren Vätern gedenkt und dass er dieses Heer 
heute vor unseren Augen vernichtend schlägt. 
1 1 Dann werden alle Völker erkennen, dass es einen 
gibt, der Israel loskauft und rettet. 
In seiner Ermunterungsrede spielt Judas auf die Rettung 
der Israeliten am Schilfmeer an (auch eine Situation, in der 
es um alles oder nichts ging). In diesem Licht ist auch V.25 
900 1 Makkabäer 4, 1 2-35 
ein nahezu wörtlicher Rückgriff auf Ex 1 4,30. Eine weite­
re Gemeinsamkeit ist der Aspekt, dass eine andere Nation 
(andere Völker) die Herrlichkeit Gottes erkennen soll(en) 
(bzw. dass Gott Israel retten wird) .  
1 2  Als die fremden Soldaten aufblickten, sahen sie 
die Juden heranrücken. 13 Da kamen sie aus ihrem 
Lager heraus, um zu kämpfen; die Männer des 
Judas aber bliesen die Widderhörner. 14 Die beiden 
Heere stießen aufeinander und die fremden Völker 
wurden vernichtend geschlagen und flohen in die 
Ebene. 15 Alle, die nicht schnell genug waren, fielen 
unter dem Schwert. Die Juden verfolgten sie bis 
nach Geser und in die Ebene von ldumäa, Aschdod 
und Jamnia und erschlugen ungefähr dreitausend 
von ihnen. 16 Dann hörte Judas mit seinen Leuten 
auf, sie zu verfolgen, und kehrte um. 17 Er sagte zu 
seinen Männern: Fallt noch nicht über die Beute 
her; denn uns steht noch ein Kampf bevor. 
Ein weiterer Beweis der Klugheit des Judas: Er hielt seine 
Truppen kampfbereit, da er wusste, dass Gorgias noch 
nicht besiegt war. 
1 8  Gorgias steht mit seinen Truppen dicht vor uns 
in den Bergen. Stellt euch also zum Kampf gegen 
eure Feinde auf und greift sie an; nachher könnt ihr 
in aller Ruhe eure Beute holen. 19 Während Judas 
noch sprach, sah man eine Abteilung der Feinde 
hinter dem Berg auftauchen. 20 Als sie merkten, dass 
ihre Leute geschlagen waren und die Juden das 
Lager angezündet hatten - der weithin sichtbare 
Rauch zeigte an, was geschehen war -, 21 bekamen 
sie bei diesem Anblick große Ang.st. Als sie außer­
dem sahen, dass das Heer des Judas kampfbereit in 
der Ebene stand, 22 flohen sie alle ins Land der Phi­
lister. 
23 Jetzt erst machte sich Judas an die Plünderung 
des Lagers. Sie erbeuteten viel Gold und Silber, vio­
lette und rote Purpurstoffe und andere reiche Schät­
ze. 24 Auf dem Rückmarsch priesen und lobten sie 
den Himmel: »Denn er ist gütig, denn seine Huld 
währt ewig« . 25 So wurde Israel an jenem Tag wun­
derbar gerettet. 
24: Ps 1 1 8, 1 .  
Zum Glück für Judas und seine Leute kam es zu keiner 
kriegerischen Auseinandersetzung mehr, da Gorgias und 
seine Soldaten in dle Küstenstädte flohen {,Land der Phi· 
llster«). Die Kriegsbeute verschaffte den Makkabäern ein 
willkommenes finanzielles Polster für künftige Unterneh­
mungen. Das Sieges• und Danklied der heimkehrenden 
Truppen stammt aus Ps 1 18,1 (vgl. u.a. auch Ps 136). 
Der erste Angriff des königlichen Heeres 
unter Lysias: 4,26-35 
26 Die Philister, die sich hatten retten können, 
kamen zu Lysias und meldeten ihm, was g��chehe� 
war. 27 Auf diese Nachricht hin war er besturzt un 
in großer Sorge. Denn der Feldzug gegen Israel w; 
nicht so verlaufen, wie er es gewollt hatte; der A 
trag des König.s war nicht ausgeführt w0rdend 
28 Darum warb er im nächsten Jahr sechzigtausend 
Söldner an, ausgesuchte Männer, dazu fünftause�
e­
Reiter, um wieder gegen die Juden zu Felde �u :�t­
hen. 29 Sie zogen nach Idumäa und schluge� in hn· Zur ihr Lager auf. Judas aber kam ihnen n11t ze 
tausend Mann entgegen. 
26-35: 2 Makk l l ,H2. 
d 
Lysias war gegenüber König Antiochus IV. im wort0�e 
daher gezwungen, mit noch größeren Truppen g��8 !)e" 
aufständischen Makkabäer vorzugehen. Da die in 1; sacht auftragten Männer gescheitert waren, nahm er d crent· 
nun selbst in die Hand. - Bet-Zur war eine jUdlSC��end
eJI 
befestigung 28 km südlich von Jerusalem. Im O d c;oli· 
Gebet spielt Judas auf die Geschichte von David �den zU 




30 Als Judas das gewaltige Heerlager de r1esell 
erblickte, sprach er folgendes Gebet: �:n we· 
seist du, Retter Israels . Du hast �en wut�agen
; dll 
sen durch deinen Knecht David ersch de(II . Jonatall, d hast das Krieg.slager der Phillste_r ·n die f-laJl Sohn Sauls, und seinem Waffent�äger I Voll< rsra
el 
gegeben. 31 Gib dieses Heer deinem ihreJll Fuß
· 
preis! Sie sollen beschämt werden samt_ en #, 




cken ein und lass ihren kühnen 1v;ut ��ag sie f!ie" Ihr Untergang soll sie erschüttern. _
3 S
�eoen- paJlll 




werden alle, die deinen Namen kenne
n, 
singen. 
30: 1 Sam 1 7; 14 , 1-23. giagelled , 3Q-33 eiJl >•~ _:-,h� Der Gattung nach ist der Abschnitt V. • BO) Jl)lt AJIT',..der 
des Volkes« (wie etwa Ps 44; 74; 79•
11 ten 
c;ottes!Jl ll'ie 
Gottes, Anspielung auf dle glorreichen a(V.31 
_33a) 50 
d Bitte Vergangenheit (V.30), Klage un 
abschließendem Lobversprechen (V.J3b), ßelell 
derstie
ßen, ,s /J> 34 Als nun die Heere aufeJnan Lysia5- eil 




Lyslas sah, welche Niederlage se;n das 
waren, 
ad! 
hatte und wie ktihn die Leute des \ew-te e
r t1 
reit tapfer zu leben oder zu sterben, 
1 Makkabäer 4,36-54 901 
Antiochia zurück. Dort warb er Söldner an, um mit 
n?ch stärkerer Macht noch einmal gegen Judäa zu 
Ziehen. 
Auch wenn mit dem folgenden Abschnitt über die Rücker­
oberung und Wiedereinweihung des Tempels das Ziel des 
lllakkabäischen Aufstands erreicht zu sein scheint, hält 
V,35 die Spannung aufrecht: Die Bedrohung durch die Se­
:�kiden ist keineswegs beseitigt, die Mission der Makka-
äer noch nicht beendet. Um dies herauszustreichen und 
urn Antiochus IV. weiterhin als »gottlosen Spross« ( I ,  1 0) 
t
ten zu lassen, übergeht der Verfasser von 1 Makk eine 
(9 
derung In der seleukidischen Politik, die 2 Makk 9 - 1 1  
d '
1 1 -27) genauer beschreibt: Anfang 1 64 v. Chr. wurde 
k 
as Verbot der Tora von Antiochus IV. aufgehoben. Daher 
p 
onnten auch die hellenistischen Juden unter dem Hohen­
:
ester Menelaus nichts gegen die Makkabäer unterneh-
8�1�
· In 1 Makk bleibt es aufgrund der tendenziösen Dar­
sein 
ung des Verfassers unklar, weshalb Menelaus und 
dur 
e Leute nicht Widerstand gegen die Tempelreinigung 
ch Judas leisteten. 
Die R • e1n1gung und Weihe des Tempels: 
4,36-6 1  
36 
FeinJ
uct� und seine Brüder aber sagten: Unsere 
len n��
1nd nun vernichtend geschlagen. Wir wol­
&en llnd 
_Jerusalem hinaufziehen, den Tempel reini­
llleJte si �
n neu weihen. 37 Das ganze Heer versam-
8ahen � 
also und zog zum Berg Zion hinauf. 38 Da 
Brancto;�
e das Heiligtum verödet daliegen. Der 
'ferbrann 
eraitar war entweiht; die Tore hatte man 
�ern. W� 
In den Vorhöfen wuchs Unkraut wie in 
bä.ucte w 
d oder auf einem Berg und die Nebenge­
""äncter �
ren verfallen. 39 Da zerrissen sie ihre Ge­
Stallb ;uf 
egannen laut zu klagen und streuten sich 
delll Gesic�:
s Haupt .  40 Sie warfen sich nieder, mit 
�
n Und SchrJ. 
zur Erde. Sie bliesen die Signaltrompe-
iller Sch 
e_n zurn Himmel. 41 Dann befahl Judas 
ZU beJage: 
s
��ner Männer, die Besatzung der Burg 
3¼1: 2 MaJtk
' is das Heiligtum gereinigt sei. 
IO, l-B • 38: Ps 74 2-7 lu<1 ' · 
se 
as gelang es 1 lzte <!er Akr 
n cht, die von seleukidischen Truppen be-
ZU
ng nur voru: 
(Burg) zu erobern. Er konnte die Beset­
ergehend einschließen. ◄�E a11s 4Jr Wählte unt d w ! datnit I 
a ehge und gesetzestreue Priester 
�ten Ste�: 
das Heiligtum reinigten und die ent­
tar ten, was I 
an einen unreinen Ort trugen. 44 Sie 




Inlt dern entweihten Brandopferal-
Illecterzu 
n. l Es kam ihnen der gute Gedanke, re ßen; denn er hätte ihnen Schande 
gebracht, da die fremden Völker ihn entweiht hat­
ten. So rissen sie den Ntar nieder 46 und legten die 
Steine an einen passenden Ort auf dem Tempelberg 
nieder, bis ein Prophet komme und entscheide, was 
damit geschehen solle. 47 Dann nahmen sie unbe­
hauene Steine, wie es das Gesetz vorschreibt, und 
errichteten einen neuen Altar, der genauso aussah 
wie der alte. 48 Auch das Heiligtum und die Innen­
räume des Tempels bauten sie wieder auf und rei­
nigten die Vorhöfe. 49 Sie fertigten neue heilige Ge­
räte an und stellten den Leuchter, den Rauchopfer­
altar und den Tisch in den Tempel. 50 Dann brachten 
sie auf dem Ntar ein Rauchopfer dar, zündeten die 
Lichter an dem Leuchter an, sodass der Tempel hell 
wurde, 51 legten Schaubrote auf den Tisch und häng­
ten den Vorhang auf. So beendeten sie alle Arbeiten, 
die sie sich vorgenommen hatten. 
44: 1 ,54 • 46: 1 4,41 • 47: Ex 20,25 • 49: Ex 37, 1 0-29. 
Nicht Judas, der Kriegsmann, selbst führte die Reinigung 
durch, sondern die religiösen Autoritäten. Diese Trennung 
ist Absicht. Ein weiteres religiöses Problem war der ent­
weihte ➔ Brandopferaltar. Für den Umgang mit so etwas 
gab es keine Vorschrift in der Tora. Daher erfolgte der 
komplette Abriss. Die endgültige Lösung wurde auf die fer­
nere Zukunft vertagt, für die man das Auftreten eines Pro­
pheten erwartete, der im Namen Gottes entscheiden 
konnte (V.46). Auch an anderen Stellen wird deutlich, dass 
man den Eindruck hatte, keinen unmittelbaren Zugang zu 
Gott und seinem Willen mehr zu haben, weil es keinen 
Propheten mehr gab (vgl. 9,27; 1 4,4 1 ;  ferner Ps 74,9; Klg] 
2,9; Ez 7,26). Umso wichtiger wird die Tora als schriftli­
che Offenbarung Gottes (vgl. 3,48). 
Beim Aufbau des Altares orientierten sich die Makkabäer 
an der Tora (Ex 20,25; Dtn 27,5-6). Da betont wird, dass 
alles so war wie früher, kann man sich für eine Vorstellung 
vom Tempel am Bau- und Ausstattungsbericht des salomo­
nischen Tempels ( 1  Kön 5 - 7; 2 Chr 2 - 4) sowie am Ide­
albild des Tempels nach Ezechiel (Ez 40 - 43) orientieren. 
Die folgenden Weiheriten entsprechen Ex 29,38-42: Das 
immerwährende ➔ Brandopfer (beginnend mit einem 
Lamm am frühen Morgen) zeigt, dass Gott inmitten der Is­
raeliten wohnt (Ex 29,45). 
52 Am fünfundzwanzigsten des neunten Monats 
- das ist der Monat Kislew - im Jahr 1 48 standen 
sie früh am Morgen auf 53 und brachten auf dem 
neuen Brandopferaltar, den sie errichtet hatten, 
Opfer dar, so wie sie das Gesetz vorschreibt. 54 Zur 
gleichen Zeit und am selben Tag, an dem ihn die 
fremden Völker entweiht hatten, wurde er neu ge­
weiht, unter Liedern, Zither- und Harfenspiel und 
dem Klang der Zimbeln. 
902 1 Makkabäer 4,55 - 5, l 0 
Am 25. Kislew 1 48 nach seleukidischer Zählung ( 1 4. De· 
zember 164 v. Chr.) wurde der Tempelkult wiederherge­
stellt. Es wird betont, dass dies auf den Tag genau 
drei Jahre nach der Profanierung durch Antiochus IV. 
1 67 v. Chr. stattfand (vgl. 1 ,54: heidnischer Altarbau am 
1 5. Kislew, 1 ,59: erstes heidnisches Opfer am 25. Kislew). 
55 Das ganze Volk warf sich nieder auf das Ge-
sicht, sie beteten an und priesen den Himmel, der 
ihnen Erfolg geschenkt hatte. 56 Acht Tage lang feier­
ten sie die Altarweihe, brachten mit Freuden Brand­
opfer dar und schlachteten Heils- und Dankopfer. 
57 Sie schmückten die Vorderseite des Tempels mit 
Kränzen und kleinen Schilden aus Gold; sie erneu­
erten die Tore und auch die Nebengebäude, die sie 
wieder mit Türen versahen_ 58 Im Volk herrschte 
sehr große Freude; denn die Schande, die ihnen die 
fremden Völker zugefügt hatten, war beseitigt. 
59 Judas fasste mit seinen Brüdern und mit der gan­
zen Gemeinde Israels den Beschluss, Jahr für Jahr 
zur selben Zeit mit festlichem Jubel die Tage der Al­
tarweihe zu begehen, und zwar acht Tage lang, vom 
fünfundzwanzigsten Kislew an. 
Hier liegt die Grundlage des jüdischen Tempelweihfestes 
(Chanukka). 
60 In jener Zeit errichteten sie rund um den Zions­
berg auch hohe Mauern mit festen Türmen, damit 
die fremden Völker nicht mehr in dieses Gebiet ein· 
dringen und es entweihen konnten, wie sie es vor· 
her getan hatten. 61 Und Judas ordnete Truppen ab, 
um ihn zu bewachen. Auch Bet-Zur ließ er befesti­
gen und legte eine Besatzung hinein, um das Volk 
gegen Idumäa abzusichern. 
Die Aktivitäten der Makkabäer gingen über die reine 
Wiederherstellung des Kultbetriebes und der Befolgung 
der Tora hinaus. Judas begann mit der Befestigung des 
Tempelberges und der Grenzen bei Bet-Zur im Süden, das 
einst Aufmarschgebiet der Truppen des Gorgias und Nika­
nor gewesen war (vgl. 4,29). 
Die Feldzüge gegen die ldumäer 
und Ammoniter: 5 , 1 -8 
5 Als aber die Völker ringsum hörten, dass die 
Juden den Altar neu errichtet und das Heilig­
tum wieder geweiht hatten, sodass alles war wie 
früher, gerieten sie in heftigen Zorn. 2 Sie beschlos­
sen, alle aus dem Stamm Jakobs, die bei ihnen 
wohnten, auszurotten, und begannen, im Volk Tod 
und Verderben zu verbreiten. 
3 Da griff Judas die Nachkommen Esaus an, die 
jenen Teil Idumäas bewohnten, der Akrabattene 
heißt; sie hatten nämlich die Grenze nach Israel ab· 
geriegelt. Er brachte ihnen eine schwere Niederla_ge 
bei, ließ sie seine Macht fühlen und ihren Besitz 
plündern. 4 Auch dachte er daran, welche Unta�e� 
die Beoniter begangen hatten; sie hatten näml� 
den Juden an den Wegen aufgelauert und waren 
das Volk wie ein Netz und eine Falle gewesen. 
1 -2: 12,53 • 3-8: 2 Makk 1 0, 1 5-23. 
. M ovation 1 Makk zeigt eine geschickte Dramaturgie: Die O cziel 
für die Expansion, nachdem das eigentli�he HaUP sind 
!Wiedereinrichtung des Tempelkultes) erreicht war, mer 
die verfolgten Juden in der ➔ Diaspora, nicht ei.v::J:den· Eroberung.sdrang. Judas wandte sich also gegen d�3) sind verfolger im Süden: »Die Nachkommen Esaus«_ ( · Sö)llle die Edomiter (vgl. Gen 36). Die Beoniter (die »d (v�­
Beons«, V.4-5) sind Halbnomaden im Ostjor��l�er die 
Num 32,3). Die Ammoniter (V.6-8) sind seit ':unft aus 
Erzfeinde Israels (vgl. ihre negativ besetzte Her
0--38, 
rer· 
dem Inzest Lots mit seinen Töchtern, Gen 1 9:3 r nmo· 
ner 2 Sam 1 0,6-14; Neh 4, 1  u.ö.) .  Ihr Anfilh:äcldger 
theus erweist sich auch im Folgenden als har 
Gegner (vgl. l Makk 5; 2 Makk 8 - 1 0; 12) . 
. · htilr!Ile eiJI 5 Daher schloss er sie jetzt in ihre Fhe g lJll
d 
und belagerte sie; er weihte sie dem Un_terg:en, 
verbrannte die Türme mit allen, die dann 
w 
5: Jos 6, 1 7. . o) 1st 
athematiJ »Dem Untergang weihen« (griechisch: an d Gegn
ers, 
eine religiös sanktionierte Totalvernichtung :g1e1cbuJl· 
um jegliche Gemeinschaft mit ihm oder g�z- Jos 1 1 ,
1 1_'. 
gen zu verhindern (vgl. Num 2 1 ,2-3; Dtn . ' hen »eurtet 
l Sam 1 5  3· siehe auch V.28). Zur theolo
gisc ' ' 
Jung solcher Aussagen ➔ Bann. fr . moniter. . 6 Dann zog er hinüber gegen die Am ",.;egef!I, ·t vielen iv• ·e traf auf eine starke Streitmacht mt r-wickelte SI 
ihr Anführer war Timotheus. 
7 Judas ve 
n 
ilJI11 11er· 






. gt s Er er 1111e nichtend geschlagen un es1e · . pann Jce 
die Stadt Jaser und ihre Tochterstädte. 
er nach Judäa zurück. 
6: Dtn 2, 18f • 8: Num 2 l ,3lf. 
der Ju
deJl 




in Galiläa und in Gilea : ' Gilead 
i,andeS iti· 
9 Da rotteten sich die Völker desb·et 1ebt
ell, .• 1-1 
. . ·hrem Ge t n 511,1
• 
gegen die Israeliten, die tn 1 . kOJ1!lte afl • .. Doch diese ,.,.; bell sammen, um sie zu toten. 10 Sie 5c1JJ•
e 
In die Festung Datema flüchten. 
1 Makkabäer 5, 1 1-28 903 
{Udas und seine Brüder einen Brief mit folgendem sie sich nicht daran halten werden und es zu einer ent-
llhalt: Die Völker ringsum haben sich gegen uns zu- sprechenden Krise kommen wird (V.55--62). 
�ammengerottet, um uns zu vernichten. 1 1  Sie ste-
en bereit, um zu kommen und die Festung zu er­
:ern, in die wir geflohen sind . Timotheus führt 
re Streitkräfte an. 12 Darum komm her und rette 
:s aus ihrer Gewalt, denn viele von uns sind schon 
t e
fal!en. 13 Auch unsere Brüder, die unter den Leu­
F
en Von Tubi lebten, hat man umgebracht, ihre 
�a�en gefangen genommen, ihre Kinder und ihren 
nek





Judas und seine Brüder hatten den Brief noch 
Gatu�
-z� Ende gelesen, da kamen andere Boten aus 
die �
a in �errissenen Kleidern und brachten ihnen 
l'
Yr 
achncht: 15 Die Einwohner von PtolemaYs, 
so:
s
. Und Sidon und dem ganzen oberen Galiläa, 
2� es Fremdstämmige bewohnen, haben sich 
mengetan, um uns auszurotten. 
!:et �am es zu Judenverfolgungen, diesmal nördlich 
kUJn 
Udäa. Der Brief V. l 0--- 1 3  könnte ein historisches Do­
Die Feldzüge nach Galiläa und Gilead: 
5,2 1 -54 
21  Simeon zog also nach Galiläa. Dort lieferte er 
den fremden Völkern zahlreiche Gefechte und sie 
wurden vor seinen Augen vernichtend geschlagen. 
22 Er verfolgte sie bis an die Tore von Ptolemai"s. Von 
den fremden Völkern fielen ungefähr dreitausend 
Mann und Simeon machte reiche Beute bei ihnen. 
23 Dann führte er die Juden aus Gali!äa und Arbatta 
mit ihren Frauen und Kindern und ihrem ganzen 
Besitz unter großem Jubel nach Judäa zurück. 
Von Simeons Feldzug wird nur nach einem sehr knappen 
Muster erzählt: große Siege, keine eigenen Verluste, rei­
che Beute, Heimführung der Diasporajuden nach Judäa. 
Das Vorgehen des Judas wird ausführlicher berichtet. 
24 Judas, der Makkabäer, und sein Bruder Jonatan 
hatten indessen den Jordan überschritten und 
waren drei Tagesmärsche durch die Steppe gezogen. 
25 Dort trafen sie auf die Nabatäer, die ihnen freund­
lich begegneten und ihnen alles erzählten, was 
ihren Brüdern in Gilead zugestoßen war. 
Die 




;ittelbare Folge der Unheilsberichte erinnert an die 
Krie 
8 otschaften« von Ijob 1 ,  1 3- 1 9. Nun drohte ein 
&l'oß!�; ZWei Fronten, für den eine Entscheidung in einer 
kidisch �
ksversammlung ratsam war. - Ptolemais: seleu-
heute � 
afenstadt am Nordende der Bucht von Haifa, 24-54: 2 Makk 1 2, I 0-3 1 .  
o. 
16 Al e�e gr:��
das Und das Volk das hörten, beriefen sie 
sie für ihre 
Versa�mlung ein, um zu beraten, was 
den Feind 
bedrängten Brüder tun sollten, die von 
8einezn B 
en angegriffen wurden. 1 7  Judas sagte zu 
aUs, znac�
er Simeon: Such dir geeignete Männer 
der in GaJ.ilä��� 
auf den Weg und befrei deine Brü­
nach Gi!ead 




1 8 Als Anführer des Volkes ließ 
''l:St des He 
n ohn Secharjas, und Asarja mit dem 
19 Er &ab 
��es zur Bewachun�. Judäas zurück. 
�g dieser � 
nen den Befehl: Ubernehmt die Füh­
�t freznden ��
te, aber_ lasst euch in keinen Kampf 
Sind. 20 s1·"" ölkern em bevor wir zurückgekehrt llU .. ,eon . ' 
g 
t denen er 
erhielt dreitausend Mann zugeteilt, 
en acnttaus 
nach Galiläa ziehen sollte, Judas dage-end Mann fü'r G'I d 11111 1 ea . t as teUte di : tler Trup 
e vorhandenen Ressourcen auf, ließ einen 
�
Ch Ci!ead r:n ln Judäa, ging mit seinem Bruder Jonata� 
(\'gt, V14 1gl· V.
9-1 3), während Simeon nach ➔ Galt· 
&ebJ · - SJ 
,.. 1ebenen 
gehen sollte. Der Befehl an die Daheim-
"etk.t , nichts 
(\VJe In I 
auf eigene Faust zu machen (V. 1 9), eder guten Erzählung) die Erwartung, dass 
Die ➔ Nabatäer waren ein arabischer Stamm, Händler 
an der »Weihrauchstraße« von Nordwest-Arabien nach 
Gaza und nach Südsyrien. Die Hauptstadt des nabatäi· 
sehen Königreichs war Petra. Das Volk existierte zwischen 
dem 4. Jh. v. Chr. und der Auflösung im römischen Reich 
im 2. Jh. n. Chr. Es gibt zahlreiche archäologische Zeug­
nisse, hauptsächlich von Tempeln und Grabanlagen. 
26 Viele von ihnen würden in Bosora, Bosor, 
Alema, Kaspin, Maked und Karnajim festgehalten, 
lauter großen, befestigten Städten. 27 Auch in den 
übrigen Städten Gileads halte man sie fest und mor­
gen wolle man sich anschicken, die Festungen zu 
belagern und zu erstürmen. Alle sollten an einem 
einzigen Tag umgebracht werden. 
28 Da kehrte Judas mit seinem Heer überraschend 
um. Er nahm den Weg durch die Steppe von Boso­
ra, eroberte die Stadt, erschlug mit scharfem 
Schwert die gesamte männliche Bevölkerung, plün­
derte die Stadt völlig aus und brannte sie nieder. 
Die Qualifizierung »überraschend« zeigt die Kriegstaktik 
des Judas, der sich bewusst als »unberechenbar« gibt. Die 
Tötung der männlichen Bevölkerung ist eine ausdrückli· 
ehe Ausrottung, um die Bedrohung ein für alle Mal aus 
904 1 Makkabäer 5 ,29-5 1 
der Welt zu schaffen und andere Feinde abzuschrecken. 
Zur theologischen Beurteilung ➔ Bann. 
29 Noch in der gleichen Nacht brach er wieder auf 
und sie zogen bis vor die Festung Datema. 30 Als sie 
gegen Morgen Ausschau hielten, da sahen sie ein 
unzählbar großes Heer; die Soldaten schleppten 
Sturmleitern und Belagerungsmaschinen heran, um 
die Festung zu erstürmen und gingen schon zum 
Angriff gegen die Juden über. 31 Judas sah, dass der 
Kampf bereits begonnen hatte: Der Lärm aus der 
Stadt, Trompetengeschmetter und lautes Geschrei 
drangen bis zum Himmel. 32 Da rief er den Männern 
in seinem Heer zu: Kämpft heute für unsere Brü­
der! 33 Dann griff er die Feinde mit drei Abteilungen 
von hinten an; seine Leute bliesen die Trompeten 
und beteten laut. 34 Sobald das Heer des Timotheus 
merkte, dass es der Makkabäer war, liefen sie vor 
ihm davon. Er brachte ihnen eine schwere Niederla­
ge bei; etwa achttausend Mann von ihnen fielen an 
diesem Tag. 
33: 1 Sam 1 1 , 1 1 .  
Hier begegnet der bereits in V. 1 1  erwähnte Timotheus. 
Auffällig ist an der Darstellung, dass der »Ruf« des Makka­
bäers als Kriegswaffe tauglich ist: Schon das bloße Auftre­
ten lässt die Feinde scharenweise davonlaufen. 
35 Danach wandte sich Judas gegen Alema. Er 
griff die Stadt an und eroberte sie, erschlug die ge­
samte männliche Bevölkerung, ließ die Stadt plün­
dern und brannte sie nieder. 30 Von dort brach er auf 
und eroberte Kaspin, Maked, Bosor und die übrigen 
Städte Gileads. 
37 Nach diesen Ereignissen sammelte Timotheus 
ein neues Heer und schlug gegenüber von Rafon, 
jenseits der Schlucht, sein Lager auf. 38 Judas 
schickte Späher aus, die das Lager erkunden soll­
ten. Sie meldeten ihm: Alle Völker, die rings um 
uns wohnen, sind zu ihm gestoßen; es ist ein ge­
waltiges Heer. 39 Auch arabische Hilfstruppen hat 
er angeworben. Sie haben auf der anderen Seite 
der Schlucht ihr Lager bezogen und stehen bereit, 
gegen dich zum Kampf auszurücken. Da zog Judas 
ihnen entgegen. 40 Als er sich mit seinem Heer 
dem Bach, der durch die Schlucht führte, näherte, 
sagte Timotheus zu seinen Heerführern: Wenn er 
zuerst über den Bach zu uns herüberkommt, kön­
nen wir ihm nicht standhalten; dann wird er uns 
sicherlich überwältigen. 41 Wenn er aber Angst hat 
und sein Lager jenseits des Baches aufschlägt, 
dann gehen wir zu ihm hinüber und werden ihn 
überwältigen. 42 Als Judas sich dem Gebirgsbach 
genähert hatte, ließ er Heeresschreiber in d_e
r 
Schlucht antreten und gab ihnen den Befehl: Nie­
mand darf hier Halt machen, sondern alle sollen 
zum Kampf vorrücken. 43 Er selbst ging als erst�r 
über den Bach, den Feinden entgegen, und al e 
seine Krieger folgten ihm. Und die fremden Völker 
wurden von ihm vernichtend geschlage�; si� 
w:� 
fen ihre Waffen weg und flüchteten sich 1
n a 
Heiligtum von Karnajim. 44 Aber die Juden erobe�� 
ten die Stadt und verbrannten das Heili�tuill ;� 
allen, die darin waren. So wurde KarnaJIID �d r· mütigt und niemand konnte Judas mehr W1 
e 
stand leisten. 
40: 1 Sam 14, 9f. 
als e�ter Der Hintergrund dieser Strategie ist, dass Judas at,el' 




auch die eigenen Mannen mitreißt. Die Hoffnung der
(n
ac)J 
de, in einem Heiligtum der Göttin � Astarte rWeiSI 
2 Makk 1 2,26 der Atargatls) Schonung zu fiocte�;rt, 
wie 
sich als trügerisch, da Judas mit dem Tempel ver rfa)ltd' 
es die Juden mit ihrem Jerusalemer Tempe
l 
: r auc)J 





der Ausschließlichkeitsanspruch des iud1schen 
Monotheismus). 
·e ill Gile-
45 Nun sammelte Judas alle Israeliten, dt d Ki!1· 




dem und ihrem Besitz, eine gewa!tJge 
e .co5Je 
· u ziehen. menge, um mit ihnen nach Judäa z i,efeSugte 
kamen bis Efron. Diese große und stark Je wed
e! 
Stadt lag auf ihrem Weg. Man konnte \e mitten 
links noch rechts umgehen, sondern 1:3u:nwoflllel' 
durch sie hindurchziehen. 47 Aber die d v-ersperr­
der Stadt schlossen vor ihnen die Tore u:cite Juda.S 
ten sie außerdem mit Steinen. 48 Da �
c
dl�c!lell v�r­
Unterhändler zu ihnen mit dem trieiehen
, 1)111 j!I 
schlag: Wir wollen durch euer Lall� � euch e� 
unser Land zu kommen. Keiner wir hieren- pJ>e Böses tun; wir wollen nur durchmarsc feilt öffJl
ell· 








solle dort Stellung beziehen, wo er ge�e
ß die 5�_ 
stellten sich die Krieger auf und Judas hf11durd1 �e 




greifen, bis sie fiel .  51 Er erschlug Schwert
, � 
männliche Bevölkerung mit scha�fe�unde
l'Il· D 
eil 
störte die Stadt völlig und ließ sie P Ersc)llageP 
marschierte er über die Leichen ct
er 
hinweg durch die Stadt. 
4S: Jer 31 ,8 • 48: Num 20, 14. 1 7f • 5 1 :  Jos 6• 1
7· 
1 Makkabäer 5,52 - 6,3 905 
Zur historischen und theologischen Beurteilung der stereo­
typen Formulierungen in V.5 1 ➔ Bann. 
E 
52 Sie überquerten den Jordan in der großen 
d 
b��e gegenüber von Bet-Schean. 53 Judas sorgte 
afür, dass die Nachzügler zusammenblieben, und 
:� dem ganzen Weg sprach er den Leuten Mut zu, 
15 sie Judäa erreichten. 54 Dann zogen sie mit Jubel 
�n
d Freude zum Berg Zion hinauf und brachten 
1�
rt Brandopfer dar; denn keiner von ihnen war ge-
5 
en, alle waren wohlbehalten heimgekehrt. 
4:Jer 3 1 , 1 2. 
�!er Wird sichtbar: Es geht der Darstellung um die »wun­
G
erbare« Rettung Zions. Dem sind die problematischen ewaitaspekte untergeordnet. 
Die Wahren Führer Israels: 5 ,55-68 
ss 
Wa.re
zu der Zeit, als Judas und Jonatan in Gilead 
Ptole
n �nd als sein Bruder Simeon in Galiläa vor 
Sohn �
ars la�, 56 hörten die Heerführer Josef, der 
die ien 
echal']as, und Asarja von den kühnen Taten, 
'lloUen 
e Vollb�acht hatten. 57 Da sagten sie: Auch wir 
Z-U& ge 
uns �inen Namen machen und einen Feld­
&aben :
n die fremden Völker ringsum führen. 58 Sie 
ßefeh] 
so den Soldaten, die sie bei sich hatten, den 
Seine �:
gen Ja�nia zu ziehen. 59 Aber Gorgias und 
I<.
ainpf 
nner ruckten ihnen aus der Stadt zum 
SchJage:
ntgege_n. 6
0 Josef und Asarja wurden ge­
An Jenern �
d bis an die Grenze von Judäa verfolgt. 
l�rae1. 01 Da 
ag fielen fast zweitausend aus dem Volk 
Utten , .. . 1 
s_Yolk hatte eine schwere Niederlage er-
h· ' •ve1 Sie . h ?rt hatt nie t auf Judas und seine Brüder ge-�önnten 
en, sondern sich einbildeten auch sie 
llicht aus �
oße Taten vollbringen. 62 Doch sie waren 
Israels bea 
e
: Geschlecht derer, die mit der Rettung 
So: s,181_ u agt waren. 
Wte d 
tel} 
er Befehl d 
Sich dieJeni 
es Judas in V. 1 9  bereits andeutete, konn-
0ahehngeblieb 
gen, die zum Schutz des Kernlandes Judäa 
e1iellfans Lorb 
en waren, nicht zurückhalten und wollten 
ller Von 1 Ma:
ren i'.11 Krieg verdienen. Doch der Verfas­
Zeigen: 1 01 
benützt dieses Ereignis, um zweierlei zu 
a111 • e ll\'li • 
IJ\enschli h 
1 tärischen Erfolge der Juden sind nicht 
ten, sondern 
c e Verdienste und Leistungen zurückzufüh­aher &ewährt 
aJJeJn auf Gottes Hilfe und Beistand. 2. Gott 
�Ist aUSerw:ne Hilfe nur den von ihm zur ,�et�un� ls­
n!lhnen liee 
ten Makkabäern, d.h. sie sind die emz1gen 
Fo lllonaische tfUb
rer und Herrscher. Damit wird auch die 
l'llluuerun DYn
astJe göttlich legitimiert. - Hinter der 
g »die · .. beauftragt waren« in V.62 steckt im 
griechischen Text ein Passiv, das als passivum divinum zu 
deuten ist, d.h. letztiich ist Gott der Urheber und Auftrag­
geber zur Rettung. Der Begriff »Rettung« wiederum be­
zieht sich nicht nur auf irdische Not, sondern auch auf das 
endgültige Heil im Sinne der »Erlösung«. Die Makkabäer 
erscheinen damit unterschwellig als Bringer des endzeit­
lichen Heiles Gottes. Daher ist das jüdische Volk voll auf 
ihrer Seite. Wer aber einen ähnlichen Anspruch erhebt, 
ohne von Gott erwählt zu sein, erlebt, wie V.55-62 zei­
gen, eine schlimme Niederlage. 
63 Der große Judas und seine Brüder dagegen er­
warben sich hohen Ruhm bei ganz Israel und bei 
allen Völkern, überall wo ihr Name bekannt wurde. 
64 Die Leute kamen herbei, um sie zu beglückwün­
schen. 65 Judas und seine Brüder zogen auch zum 
Kampf gegen die Nachkommen Esaus im Süden. Er 
schlug Hebron und seine Tochterstädte, eroberte 
ihre Festungen und brannte ihre Türme ringsum 
nieder. 
66 Dann zog er gegen das Philisterland. Als das 
Heer dabei durch Marescha kam, 67 fielen einige 
Priester im Kampf. Sie waren schlecht beraten ge­
wesen, in den Krieg zu ziehen, um Heldentaten zu 
vollbringen. 68 Dann machte Judas eine Ausweich­
bewegung und zog nach Aschdod im Land der Phi­
lister. Dort zerstörte er die Altäre der Philister, ver­
brannte ihre Götterbilder, plünderte die Städte und 
kehrte dann nach Judäa zurück. 
68: Dtn 7,5. 
Kaum merklich ist die makkabäische Bewegung von der 
Heimholung verfolgter Juden nach Judäa übergegangen in 
eine Expansions- und Eroberungspolitik. Für die ab V.65 
geschilderten Feldzüge werden keine der bisherigen Moti­
vationen angeführt. Doch die Wende der makkabäischen 
Politik steht nach der göttlichen Legitimierung ihrer Herr­
schaft (vgl. vorherige Erklärung), so dass auch diese Ände­
rung im lichte der heilbringenden Mission des großen 
Judas steht. 
Das Ende des Antiochus Epiphanes und die 
Thronbesteigung des Antiochus V.: 6, 1- 1 7 
6 König Antiochus durchzog unterdessen die 
östlichen Provinzen. Er hörte von einer Stadt 
in Persien namens ElymaYs, die berühmt war wegen 
ihres Reichtums an Silber und Gold. 2 Auch gibt es 
in ihr einen sehr reichen Tempel; der mazedonische 
König Alexander, der Sohn des Philippus, der als ers­
ter Grieche König geworden war, hatte dort golde­
ne Schilde, Rüstungen und Waffen hinterlassen. 
3 Antiochus marschierte also hin und versuchte, die 
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Stadt zu erobern und zu plündern. Doch er blieb 
ohne Erfolg; denn die Einwohner der Stadt hatten 
von seinem Plan erfahren 4 und leisteten ihm be­
waffneten Widerstand. Er musste fluchtartig abzie­
hen und machte sich sehr niedergeschlagen auf den 
Rückweg nach Babylon. 
5 Noch in Persien erreichte ihn ein Bote mit der 
Nachricht, dass die Heere, die in Judäa einmar­
schiert waren, geschlagen worden waren. 6 Auch 
Lysias, der an der Spitze einer starken Streitmacht 
in den Kampf gezogen war, habe gegen die Juden 
eine schwere Niederlage erlitten. Deren Bewaff­
nung und Kampfkraft habe sich durch die große 
Beute, die sie bei den geschlagenen Armeen mach­
ten, verstärkt. 7 Den Gräuel, den er auf dem Altar 
in Jerusalem hatte aufstellen lassen, hätten sie wie­
der entfernt und den Tempelbezirk wie früher mit 
hohen Mauern umgeben, ebenso seine Stadt Bet­
Zur. 
8 Als der König das hörte, war er bestürzt und 
sehr beunruhigt. Er musste sich niederlegen, da ihn 
eine Schwäche befiel; so niedergeschlagen war er, 
weil seine Pläne gescheitert waren. 9 So ging es 
mehrere Tage. Er bekam immer neue Anfälle tiefer 
Schwermut und rechnete schon damit, dass er ster­
ben müsse. 10 Er rief seine Freunde zusammen und 
sagte zu ihnen: Der Schlaf flieht meine Augen und 
ich bin vor Sorgen zusammengebrochen. 1 1  Ich habe 
mich gefragt: Wie bin ich nur in diese große Not 
und Bedrängnis geraten, in der ich mich jetzt befin­
de? Ich war während meiner Regierung doch 
immer leutselig und beliebt. 12 Jetzt fallen mir die 
bösen Dinge ein, die ich in Jerusalem getan habe. 
Ich habe dort alle Geräte aus Silber und Gold mitge­
nommen, ja, ich habe ohne Grund den Auftrag ge­
geben, die Bewohner Judäas auszurotten. 13 Des­
wegen ist dieses Unglück über mich gekommen, das 
weiß ich jetzt. Und nun sterbe ich ganz verzweifelt 
in einem fremden Land. 
H7: 2 Makk 9; 1 , 1 1- 17. 
Die (zu) späte »Einsicht« des Antiochus IV. Epiphanes 
ist ein kompositorisches Konstrukt des Verfassers von 
1 Maki<, der damit erneut Gottes Eintreten für sein Volk, 
jetzt in Form der Strafe am feindlichen König, herausstellt 
und als allgemeingültige Wahrheit vermitteln will: Wer 
sich gegen Gott stellt, ist des Todes. Die Abfolge der Ereig· 
nisse ist nicht historisch, denn Antiochus IV. starb bereits 
vor der Wiedereinweihung des Tempels. Das zeigen eine 
seleukldlsche König.,llste sowie 2 Makle 9 - 1 1  , wo die Er· 
elgnisse ausführlicher wiedergegeben werden. 
14 Er rief Philippus, einen seiner Freunde, zu si�? 
und setzte ihn als Herrscher über sein ganzes I(o· 
nigreich ein. 15 Er überreichte ihm das kö_niglicb: 
Diadem, sein Gewand und seinen Siegelring un 
gab ihm den Auftrag, seinen Sohn Antiochus anzu· 
leiten und zu erziehen, bis er die Regierung übe; 
nehmen könne. 16 Dann starb König AntiochuS do 
� Ja� l �. re 1 7  Als Lysias erfuhr, dass der König tot war, se� 
er als dessen Nachfolger seinen Sohn Antio�huS �:'. 
dessen Erziehung ihm während seiner M1nderJ 
rigkeit oblag, und gab ihm den Beinamen Eupator. 
7: 4,45 • 17: 3,321. 
Nachfolge
r 
Antiochus IV. setzte den Beamten Philippus als ·ede· ein - ein Konkurrent für den Vizekönig Lysias, der __ "':8 
er· 
rum sofort den minderjährigen Antiochus V. zum Ko:ter« 
klärte. Mit dem Beinamen »Eupator« = »vom edle� vmeit 
sollte auf Antiochus IV. und dessen ang�bliche Be ;:s und und Popularität angespielt werden. Zwischen Lys korn· 
Philippus sollte es noch zu Auseinandersetzung�� kaJlll 
men [V.55-63). Das Todesdatum von Ant1ochu5 
auf Ende 1 64 v. Chr. bestimmt werden. 
„ igl'chen Heeres Der zweite Angriff des kon 1 
unter Lysias: 6, 1 8-54 
m scb[OSS 18  Die Besatzung der Burg in Jerusale Jen sei· 
die Israeliten, die im Tempel �ar_en, von
h
�il anzU• 
ten ein. Sie versuchte unaufhörlich, Un ei„ell ·hnen u• richten, und die Fremden hatten an 1 
starken Rückhalt. 
!8-54 11 2 Makk ! 3, 1 1.9-26 • 1 8: 1 ,33-36. jJlllllef 
· Jerusalelll , 1-ra Trotz aller Erfolge der Makkabäer war in In der ,,,.. 
noch eine heidnische seleukidische Besatzung Juden und 
[Burg), die mit den hellenistisch gesonnenenbeitete un
d 
ammenar f(illl· dem Hohenpriester Menelaus zus rte llll 
gegen die Bewegung der Makkabäer opponi�e� ve
rstJcb• 
sommer 1 63 v. Chr. begann daher Judas mit
 
dieses Problem aus der Welt zu schaffen. 
..nicbtell, 
1 sie zu ve1•µ _,,,a: 19 Judas fasste daher den P an, BeJagerLI'"' 








1 50 mit der Belagerung; dabei b:iU��nige v
on def 
Wurf- und Belagerungsmaschinen. . cturchl>re­
Besatzung konnten den Belagerungs
rin! aus 1sr
ael-
h Ruchlos Wie chen; zu ihnen stießen me r�r� nd sagte
n: .&fe!l 22 Sie begaben sich zum Konig u verscb3!:r,if Recht zu z3 v•• lange zögerst du, uns unser ehmen? abfll 
und für unsere Brüder Rac�� zu �ent; wtr b 
haben deinem Vater bereitwJlltg ge 
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so gelebt, wie er es sagte, und haben seine Anord­nungen befolgt. 24 Deswegen sind uns unsere eige­
nen Landsleute fremd geworden; ja, sie haben jeden 
Von uns, den sie fanden, umgebracht und haben un­
:ren Besitz geraubt. 25 Doch nicht allein gegen uns 
a!
abe? sie die Hand erhoben, sondern auch gegen 
B 
le thre Nachbarn. 26 Jetzt sind sie sogar vor die 
urg von Jerusalem gezogen, um sie zu erobern; 
�Ußerdem haben sie den Tempel und Bet-Zur befes­
w'!J.
. 27 Wenn du ihnen nicht bald zuvorkommst, 
S
. erden sie noch mehr unternehmen und du wirst 1e • h 2�
1c t mehr aufhalten können. 
ließ 
Als d�r König das hörte, wurde er zornig. Er 
An .�
1e seine Freunde zu sich kommen, sowohl die 
29 �hrer des Fußvolks als auch die der Reiterei. 
ka Uch aus anderen Reichen und von den Inseln 
s��
n �öldnertruppen zu ihm. 30 Im Ganzen be­
ZW s_em Heer aus hunderttausend Mann Fußvolk, 
eJef
atlztgtausend Reitern und zweiunddreißig Kriegs-anten 31 s· · 
Zur. 0
1e zogen durch Idumäa und belagerten Bet· 
Belag 
er Kampf zog sich lange hin. Sie bauten auch 
doch 
er_ungsmaschinen; die Belagerten machten je­
Sich ;
inen Ausfall, verbrannten sie und schlugen 
\elll. ab
Pfer. 32 Da zog Judas von der Burg in Jerusa­
bei Bet
-�nd sc�lug dem königlichen Heer gegenüber 
achal')a sein Lager auf. 
li!er Wird . . 1 Makk d 
Wied:r sichtbar, dass aus Sicht des Verfassers von 
beschw 
er Feind auch im Judentum selbst saß, d.h. hier 
Israel« ��
en sie� di: hellenistischen Juden (»Ruchlose aus ,ä 1 ) �im Jungen König Antiochus V. gegen die 
den zo 
er. Die Reaktion war die erwartete: Die Seleuki· . &en ein 1 . nächst gewa t1ges Heer zusammen, das sich zu-die he"�
egen die südliche Festung Bet-Zur [4,6 1 )  wandte, •1.1gen w-d te die 8 1 
1 erstand leisten konnte (V.3 1  ). Judas muss-
Ebene d
e agerung der Akra abbrechen und sich in der 
33 
ern Karnpf stellen (V.32). 
iti aJ.J��\;:�hsten Morgen ließ der König das Heer 
!lach Bet-s: 
au�rechen und in einem Eilmarsch 
�hwärnite 
charia marschieren. Die Truppen 
ben E!ef
n aus Und man stieß in die Trompeten. 
�d Maulb!
nten hielt man den Saft von Trauben 
barauf ve 
e
ten vor, um sie zum Kampf zu reizen. 
Ahteu
ungen
r eilte_ man die Tiere auf die einzelnen send M:i,.,� · Zu Jedem Elefanten stellten sie tau­de,,.. -..ui; diese h f • "' Kopf b 
atten Kettenpanzer an und au 
lectelll. 11er fü 
ronzene Helme .  Außerdem waren 
�e� 36 Sie h 
nfhunctert ausgesuchte Reiter zugeord· 
teren autg�
tten Sich schon vorher immer bei den alten Und waren ihnen überall gefolgt, 
wohin sie auch gingen. 37 Jedes Tier trug einen be­
festigten, gut gesicherten Turm aus Holz, der kunst­
fertig angeschnallt war, dazu vier Soldaten, die von 
dem Turm aus kämpften, sowie seinen indischen 
Lenker. 38 Die übrige Reiterei stellte der König außen 
an die beiden Flügel des Heeres, um die Gegner zu 
beunruhigen und die eigenen Reihen zu decken. 
39 Als die Sonne sich in den goldenen und ehernen 
Schilden brach, da strahlten die Berge wider und 
leuchteten auf wie brennende Fackeln. 40 Ein Teil 
des königlichen Heeres stellte sich oben auf den 
Bergen, ein anderer unten in der Ebene auf. Dann 
begannen sie, sicher und geordnet vorzurücken. 
41  Da zitterten alle, die das Getöse der Menge hör­
ten und sahen, wie die Massen aufmarschierten und 
die Waffen aneinanderschlugen; denn es war ein ge­
waltig großes und starkes Heer. 
42 Judas rückte mit seinen Truppen ebenfalls 
vor und es kam zum Kampf; dabei fielen vom Heer 
des Königs sechshundert Mann. 43 Eleasar Awaran 
sah einen Elefanten, dessen Panzer königlichen 
Schmuck trug und der alle anderen Tiere überragte. 
Da er glaubte, darauf sitze der König, 44 opferte er 
sich, um sein Volk zu retten und sich ewigen Ruhm 
zu erwerben. 45 Er lief mutig auf ihn zu, mitten in 
die feindliche Schlachtreihe hinein, teilte nach links 
und rechts tödliche Hiebe aus und schlug sich eine 
Bresche durch die Reihen. 46 So drang er bis zu dem 
Elefanten vor, stellte sich unter ihn und durchbohrte 
ihn. Das Tier brach zusammen und fiel auf ihn, so­
dass er erdrückt wurde. 47 Als die Juden die Stärke 
und das Ungestüm der königlichen Truppen sahen, 
wichen sie ihnen aus. 
Hier gewinnt man einen kleinen Einblick in die Kriegs­
technik der Zeit: Kampfelefanten waren die Vorläufer der 
Kampfpanzer. Die ungewöhnlich ausführliche Beschrei­
bung der Waffen und Rüstung der Feinde ist notwendig, 
um das bisher ebenfalls ungewohnte Zurückweichen der 
Makkabäer verständlich zu machen (V.47). V.43-46 zeigt 
die Verzweiflungstat des Eleasar, der den König töten 
wollte, um so den feindlichen Truppen den Mut zu 
nehmen. 
48 Die Truppen des königlichen Heeres rückten 
daraufhin nach Jerusalem hinauf, um die Juden dort 
zum Kampf zu stellen. Der König schlug in Judäa 
und am Berg Zion ein Lager auf. 
49 Mit der Besatzung von Bet-Zur schloss er Frie­
den und sie verließ die Stadt. Dort waren nämlich 
während der Belagerung die Nahrungsmittel ausge­
gangen; denn man beging im Land ein Sabbatjahr. 
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50 Der König ließ Bet-Zur besetzen und legte eine 
Garnison hinein, um es zu sichern. 
51 Dann belagerte er viele Tage lang den Tempel. 
Er ließ Wurf- und Belagerungsmaschinen, auch 
Brand- und Steinschleudern aufstellen, dazu Arm­
brüste für Pfeile und kleinere Schleudermaschinen. 
52 Aber die Juden bauten ebenfalls Maschinen und 
der Kampf zog sich lange hin. 53 Doch die Vorrats· 
räume waren leer, weil das Jahr ein siebtes Jahr war; 
zudem hatten die, die man bei den fremden Völ­
kern gerettet und nach Judäa gebracht hatte, den 
Rest der Vorräte aufgebraucht. 54 Die Besatzung litt 
daher Hunger und die Truppen liefen auseinander, 
jeder ging nach Hause; nur wenige Männer blieben 
beim Tempel zurück. 
49: Lev 25,2-7. 
Das Werk der Makkabäer drohte nun völlig vernichtet zu 
werden. Die Grenzfestung Bet-Zur war verloren, der Tem­
pel wurde belagert und war vom feindlichen Feuer aus 
Wurfmaschinen bedroht. Für die Verteidigung stand nur 
eine demoralisierte Truppe zur Verfügung, die noch dazu 
unter Nahrung:;mittelknappheit aufgrund des Ernteausfalls 
litt. Die strikte Befolgung der Tora durch die Makkabäer 
wird auch daraus deutlich, dass sie selbst in den unsiche­
ren Krisenzeiten und bei wachsender Bevölkerung ( durch 
die Rückholung der Diasporajuden) das ➔ Sabbatjahr 
(Brachjahr) einhielten. 
Der Religionsfriede des Lysias: 6,55-63 
55 Da hörte Lysias, Philippus, den König Antio­
chus noch zu seinen Lebzeiten zum Erzieher seines 
Sohnes Antiochus bestimmt hatte, bis dieser die Re­
gierung antreten könne, 56 sei aus Persien und Me­
dien zurückgekehrt, zusammen mit den Truppen, 
die den (verstorbenen) König begleitet hatten; er 
versuche, die Regierung an sich zu bringen. 
55-63 11 2 Makk 1 1 , 1 3- 1 5  (38) • 55: 6,l4f. 
Der Vizekönig Lysias hatte den jungen König Antiochus V. 
auf seiner Seite und war faktisch der Regent des Reiches. 
Der sterbende Antiochus IY. hatte aber in Persien Philippus 
zum Reichsverweser bis zur Mündigkeit des Antiochus V. 
bestimmt. Philippus wollte nun dieses Amt antreten und 
ging daher gegen Lysias vor. Der wiederum musste für 
diese Auseinandersetzung den Rücken frei haben und 
wollte die Lage in Judäa ruhig stellen. Aus diesem reichs­
politischen Streit resultierte ein für die Juden rettender 
Friedensschluss. 
57 Daher entschloss sich Lysias, möglichst rasch 
abzuziehen; er sagte zum König, zu den Offizieren 
und den Soldaten: Unsere Lage Wird von Tag zu Tag 
schwieriger. Es gibt wenig zu essen und der Ort, 
den wir belagern, ist stark befestigt. überdies ru�t 
auf uns die Sorge um das Reich. 58 Reichen � 
darum diesen Leuten die Hand und schließen wil' 
Frieden mit ihnen und ihrem ganzen Volk! 59 W� 
wollen ihnen zugestehen, dass sie wie früher �ac 
ihren Gesetzen leben können. Denn weil wir ihf
e 
Gesetze abschaffen wollten, haben sie sich gege� 
uns aufgelehnt und all das getan. 60 Der König un 
die Heerführer waren mit diesem Vorschlag einve:� 
standen; er ließ den Juden Frieden anbieten u�_d 5�r 
nahmen ihn an. 61 Der König und die He�rrori:en leisteten ihnen einen Eid; darauf verließen di� Ju be· die Festung. 62 Aber als der König den Berg Zton eil 
trat und sah, wie stark der Ort befestigt war, br;
en 
er den Eid, den er geschworen hatte, und gab zog 
Befehl, die Mauer ringsum einzureißen. 63 Dan� ..,,. · ch1a "� er in Eilmärschen ab und kehrte nach AntlO 
er· 
rück. Er fand die Stadt im Besitz des Philip?u�
tadt 




Es war ein fauler Friede, der hier geschlossen p0Hti· d Eine jede der Vertrag:;partelen unter Druck stan · wurde 
sehe Souveränität der Juden über den Tempelberl! V. die 
nicht erreicht, denn V.62 zeigt, dass Antioch: 1�. 
Macht hatte, die Befestigung:;mauern schleifen 11 und 
eiJI 
Aus der Sicht der Juden war das ein Vertragsbruc riäSSigell 
weiterer Beweis, dass die Seleukiden keine zu: 0ffiZ1eU 
Bündnispartner waren. Ergebnis war, dass zwcbte das5 "d 11errs ' el Frieden zwischen Juden und Seleuki en ·t lagell (J-1 • aber weiterhin zwei jüdische Gruppen Im 5tre1 lten feidztl• 
lenlsten und Gesetzestreue). Im Zuge des zw
e 
wurde det 




Hohepriester Menelaus, dem alle Schuld 
an 
1111 p.ufti18 
liehen Auseinandersetzungen gegeben WU��ppe de! to­
des Lyslas getötet. Lyslas wollte damit der MaJ<l
c J 3,3--7)· 
ratreuen Juden entgegenkommen (vgl. \orgänl!er Jas0
11 
1 Makk erwähnt Menelaus und seinen andersetzllll& 
überhaupt nicht. Wie im übrigen die AUse�cbtet l MaJd( 
zwischen Lyslas und Phlllppus ausging, be us von NJ
dO­
nlcht. Nach Jos. Ant. XII, 386 wurde P�: 9,29 ooll 
er 
chus V. gefangen und getötet, nach 2 
nach Ägypten. 
eh det 
Neue Angriffe auf Israel na . 1 1-
25 
D triUS J •• ' Thronbesteigung des eme deS se-. der SohJl _inell 7 Im Jahr 1 5 1  floh Demetnus, ur we1J.lb-rt 
leukus, aus Rom, landete ml
t
d �ef sicll 
d�
er 
Männern in einer Stadt am Meer ':
ast seJ.n
er Vä_a.s 
zum König aus. 2 Als er in den P 1Jlld 1,yst 
AnrtocbUS einzog, nahmen die Truppen 
1 Makkabäer 7,3-23 909 
fest, um sie ihm auszuliefern. 3 Das wurde ihm mit­
geteilt; er aber sagte: Ich will ihr Gesicht nicht 
Sehen. 4 Da brachten die Truppen die beiden um 
lln
h
d Demetrius setzte sich auf den Thron seines Rei­
c es. 
s Alle Gesetzlosen und Frevler aus Israel kamen 
:u ihm. Ihr Anführer war Alkimus, der Hoherpries­t :"'erden wollte. 6 Sie verklagten das Volk beim 
au
onig und sagten: Judas und seine Brüder haben 
e d 
li . 
eine Freunde umgebracht und uns aus unserer 
d 
eimat vertrieben. 7 Schick darum einen Mann em d 
&anz 
u ve�traust, er soll kommen und sich das 
des ;..°?
heil ansehen, das sie uns und dem Land 
alle /
ni� zugefügt haben. Dann soll er sie und 
1 2 
' ie sie unterstützen, bestrafen. - S II 2 Makk 14, 1- 1 0. 
�:altige Machtveränderungen im Seleukidenreich: 1 75 
errn 
r. War Se!eukus IV. Philopator in einem Staatsstreich 
Mac�
det worden, und sein Bruder Antiochus IV. hatte die 
Sich 
� ergriffen. Damit der Sohn des Seleukus, Demetrius, 
&esc�
!Cht erheben konnte, wurde er nach Rom als Geisel 
Jung) �
kt. 1 62 v. Chr. (d.i. 1 5 1  nach seleukidischer Zäh­
an Sich
onnte nun Demetrius I. aus Rom fliehen, die Macht 
sen D 
reißen und Lysias und Antiochus V. umbringen las­
lnt�rv 
er neue König Demetrius I. war nun das Ziel einer 
ser als
enuon der hellenistischen Juden (in V.5 vom Verfas­
neuen �
Gesetzlose und Frevler« abqualifiziert), die einen 
Makkab:
rsuch unternahmen, mit Hilfe der Seleukiden die 
er und die toratreuen Juden zu vertreiben. 
8
Der l<ö des I<.ön1 �
lg Wahlte Bakchides, einen der Freunde 
�t Viel 1
88• er hatte den Befehl jenseits des Stroms, 
Mit ih-m Reich und war dem König treu ergeben -« �· als liohen 
tckte er den ruchlosen Alkimus, den er 
trag, an d P
riester einsetzte, und gab ihm den Auf-en Israeliten Vergeltung zu üben. 
Bakchides war etne a1.1s d 
Befehlshaber »jenseits des Stroms« - das ist 
<lie aus p 
em Perserrelch übernommene Bezeichnung für 
(d erslscher s· h . 
es &roßen S 
ic t Jenseits (= westlich) des Eufrat 
llna), die sa/
omes) gelegenen Gebiete (Syrien und Paläs­
Situauon ve 
apte »Transeufrat«. - Mit Alkimus wurde die 
�t llnd Wi 
l'Wlckelter: Er war zwar hellenistisch einge­
\rel'Urtent (»�
d daher vom Verfasser von I Makk rigoros 
:e A.Uställder 
c
�os«, eidbrüchig V. 1 5- 1 8, ,schlimmer als 
es A.aron un; ·
23). Aber er war aus der Priesterfamilie 
a liasJdäern W
urde daher von den Schriftgelehrten und 
�Ckendecku 
zunächst anerkannt. Damit begann die 
�hnung de;
g der Makkabäer zu wanken. Mit seiner 
V, haupt In 1
ZWiespättlgen Person des Alklmus (der erste 
el'fasser 'Ion 1 
Makk erwähnte Hohepriester) macht der 
'
lner hohen p Mm deutlich, dass die Abstammung 
aus 
rtesterfamllle allein noch keine toratreue 
Amtsführung garantiert. Zugleich stellt er damit die späte­
ren makkabäischen Hohenpriester als positiv heraus. 
w Sie brachen mit einem großen Heer auf und 
zogen nach Judäa. Er schickte Boten an Judas und 
seine Brüder und bot ihnen mit hinterlistigen Wor­
ten Frieden. 1 1  Doch diese glaubten ihnen nicht; 
denn sie sahen, dass sie mit einem großen Heer ge­
kommen waren. 
1 2  Eine Gruppe von Schriftgelehrten ging indes­
sen gemeinsam zu Alkimus und Bakchides, um eine 
gerechte Lösung zu suchen. 13 Auch bemühten sich 
die Hasidäer, als erste von den Israeliten, bei ihnen 
um Frieden. 14 Sie sagten sich nämlich: Ein Priester 
aus der Familie des Aaron ist zusammen mit den 
Truppen hergekommen; er wird uns nichts Böses 
tun. 1 5  Alkimus unterhielt sich auch friedlich mit 
ihnen, ja, er schwor ihnen: Wir werden euch und 
euren Freunden kein Leid zufügen. 1 6 Sie glaubten 
ihm; er aber ließ sechzig von ihnen festnehmen und 
noch am selben Tag hinrichten, genau wie geschrie­
ben steht: 17 Die Leichen deiner Frommen haben sie 
ring.s um Jerusalem zerstreut und ihr Blut haben sie 
vergossen und keiner hat sie begraben .  18 Da begann 
das ganze Volk, sich vor ihnen zu fürchten und zu 
zittern. Man sagte: Bei ihnen gibt es weder Treue 
noch Recht; denn sie haben den Vertrag gebrochen 
trotz des Eides, den sie geschworen haben. 
1 3: 2,42 • 1 7: Ps 79,2f. 
Hier wird in V. 1 7  Ps 79,2-3 (ein Volksklagelied über die 
Verwüstung Jerusalems durch die Babylonier 586 v. Chr.) 
wörtlich zitiert, wodurch das Verbrechen des Alkimus 
scharf verurteilt wird. Anhand dieser Tat des Alkimus zeigt 
der Verfasser von I Makk, dass das Vertrauen der Schrift­
gelehrten und ➔ Hasidäer in den aaronitischen Priester 
Alklmus nicht gerechtfertigt war. 
19  Bakchides marschierte von Jerusalem nach Bet­
Sajit und schlug dort sein Lager auf. Er ließ viele 
von den Männern, die zu ihm übergelaufen waren, 
festnehmen, dazu auch einige Männer aus dem 
Volk, und befahl, sie an der großen Zisterne nieder­
zumetzeln. 20 Er übergab das Land dem Alkimus 
und ließ zu seiner Unterstützung einen Teil der 
Truppen zurück. Dann kehrte Bakchides zum König 
zurück. 
2 1  Alkimus aber kämpfte um das Hohepriester­
amt. 22 Alle Unruhestifter im Volk sammelten sich 
um ihn; sie rissen die Macht über Judäa an sich und 
stürzten Israel tief ins Unglück. 23 Judas sah all das 
Unheil, das Alkimus und seine Anhänger bei den Is-
9 1 0  l Makkabäer 7,24-42 
raeliten anrichteten; sie waren schlimmer als die 
Ausländer. 24 Da brach er auf, zog durch das Gebiet 
von ganz Judäa und übte an den Überläufern Ver­
geltung, sodass sie sich nicht mehr frei im Land be­
wegen konnten. 25 Alkimus merkte, dass Judas und 
seine Leute an Macht gewannen, und da er einsah, 
dass er ihnen nicht gewachsen war, wandte er sich 
wieder an den König und brachte schwere Ankla­
gen gegen sie vor. 
Der Beamte des Königs, Bakchides, glaubte mit einigen 
Gewalttaten das Land ruhig zu stellen und setzte Alkimus als Herrscher ein. Der konnte jedoch das Hohepriesteramt 
und die damit verbundene Herrschaft nicht durchsetzen, 
denn Judas gelang eine Erhebung, die so stark war, dass Al­
kimus erneut bei König Demetrius um Hilfe nachsuchen 
musste. 
Der Angriff und die Niederlage des Nikanor: 
7,26-50 
26 Da schickte der König einen seiner bedeutends­
ten Anführer, Nikanor, der ein erbitterter Gegner 
Israels war; er trug ihm auf, das Volk zu vernichten. 
26-50 11 2  Maki< 1 4, 1 1  - 15,36 • 26: 3,38. 
Dieser Nikanor ist nicht mit der Person gleichen Namens 
in 3,38 identisch . Die ausführliche Darstellung dieser Aus­
einandersetzung (mit wörtlicher Rede und Gebet) un­
terstreicht die Bedeutung der Passage. - Die Abschnitte 
1 Makk 7,26-50 und 2 Makk 1 4, 1 2  - 1 5,39 sind gleich 
aufgebaut, so dass zu vermuten ist, dass dahinter ein und 
dieselbe Quelle steht. 
27 Nikanor kam mit einem großen Heer nach Je· 
rusalem. Er schickte Boten zu Judas und seinen Brü­
dern und sprach hinterlistig von Frieden. Er sagte: 
28 Ich will keinen Krieg mit euch. Darum will ich 
mich in Begleitung von nur ein paar Leuten in aller 
Freundschaft mit euch treffen, um über den Frieden 
zu reden. 29 Er kam auch zu Judas und sie begrüß­
ten einander freundschaftlich. Seine Soldaten hie!· 
ten sich indessen bereit, den Judas zu verschleppen. 
30 Judas aber erfuhr, dass er in böser Absicht gekom· 
men war. Da wurde er vorsichtig und wollte nicht 
mehr mit ihm zusammenkommen. 31 Nun merkte 
Nikanor, dass sein Plan entdeckt worden war, und 
er zog aus, um Judas bei Kafar·Salama zum Kampf 
zu stellen. 32 Aber fast fünfhundert von den Leuten 
des Nikanor fielen und seine Soldaten mussten sich 
in die Davidstadt flüchten. 
33 Nach diesen Ereignissen ging Nikanor zum 
Berg Zion hinauf. Aus dem Tempelbezirk kamen 
ihm Priester und Älteste des Volkes entgegen, u� 
ihn friedlich zu begrüßen und ihm das Opfer zu zet· 
gen, das man für den König darbrachte. 34 Er aber 
verhöhnte und verspottete sie und machte sie un· 
rein. Er prahlte 35 und schwor voller Zorn: Wenn 
Judas und sein Heer mir nicht sofort ausgeliefer
t 
werden, dann stecke ich dieses Haus in Brand, so· 
bald ich heil zurück bin. Dann ging er wütend weg. 
Nikanor ließ seine Wut über die Niederlage gegen !u:r:: 
und das Misslingen seines Planes gegen die Tempe_lP�\en aus, die ihre Loyalität gegenüber dem seleukidtsC 
König ausdrücken wollten. 
·eh 30 Die Priester gingen wieder hinein, stellten st . . d sagten-vor den Altar und den Tempel, wemte� un_ Na!Tle 37 Du hast dieses Haus erwählt, dam1�-
dei� 
Volk darüber ausgerufen werde; es sollte fur dü
�m ,ier· . 3s be v, ein Haus des Betens und Flehens sem. . }-leer! 
geltung an diesem Menschen und an semem ihre 
Sie sollen unter dem Schwert fallen. Denk an 
Lästerungen und lass sie nicht weiterleben! . Bet· 
JQ Nikanor verließ Jerusalem und schl�g Jil sol· 
Horon sein Lager auf; dort stieß eine Abteilu�! roit 
daten aus Syrien zu ihm. 40 Judas dagegen ha nd er 
dreitausend Mann sein Lager bei Hadasc��i
; von 
betete: 41 Damals, als die Leute des Ko . Engel 
Assur über dich gelästert hatten, kam del�d voll 
und erschlug hundertfünfundachtzigtause nserell 
ihnen. 42 Schlag heute dieses He_er vo�.:rig blei· 
Augen genauso, damit die, die v�n ihne;:rte gege
n 
ben, erkennen, dass Nikanor schbmme . vne es 
dein Heiligtum ausgestoßen hat. Richte ihn, 
sein Verbrechen verdient. 
36: Joel 2,1 7  • 41 :  2 Kön 1 8,1 7-35; 1 9,35. 
til de! 
ieder de!ll S iu Das Gebet der Priester (V.3 7-38) folgt w E idärllng 
Volksklagelieder des Psalters (vgl. die al� cypisclt � 
4 30-33). Die Situation wird in Joel 2, 1 7 11 n lJl 2 f:l
iD 
s�hrieben. Das Gebet spielt auf die SitU: �cb diese Art 
1 81 1 7-35 sowie 1 9  ,35 an. So ma
rtlallsc :on der Vntel" 
des Betens anhört, ist sie doch in der Situ
a ar akZeptaJlcl . dli h sondern sog sadle drtickung nicht nur verstän c , Gottfilr seine ·dll und sinnvoll: Judas bittet darum, dass UzielJe -:,. 
Partei ergreife und das nötige Strafgericht vowerden 3 it d R chegelilste c11W'e menschliches Ermessen un a 
en die e,er
e Ge' 
spielt, sondern es wird Gott ilberJass e�atisiert diese
n ptll 
durchzusetzen. ln ähnllcher Welse th Rilcl<gt"iff 
auf ridll 
danken Paulus in Röm 1 2, 1 9  im d vergelten
, sp si'll 
32,35.4 1 :  Mein ist die Rache, Ich wer d
e 
deutlich, d'6otte5 
der Herr (vgl. Hebr 10,30). Wieder 
wir 
� ,Racne« � 
die Makkabäer nur als Werkzeuge : 
50 darges
tellt 
sehen bzw. vom Verfasser von 1 M 
1 Makkabäer 7,43 - 8,8 91 1 
den. Im März (Monat ➔ Adar) 1 6 1  v. Chr. kam es zur ent­




Dreizehnten des Monats Adar stießen die 
eere aufeinander und das Heer des Nikanor wurde 
\rer 
1( 
nichtend geschlagen; er selbst fiel als erster im 
arnpf, 44 Als sein Heer sah, dass Nikanor gefallen rar, Warfen sie die Waffen weg und flohen. 45 Die 
�den verfolgten sie einen Tagesmarsch weit, von 
n�
dascha bis nach Geser, und bliesen mit den Sig­
g 
trompeten hinter ihnen her. 46 Aus allen umlie­
u��den �örfern Judäas kamen die Männer heraus 
die t
nzmgelten die Flüchtenden. Da wandten sich 
Sch 
em�e _gegeneinander und alle fielen unter dem 
4;ve�t, nicht einer von ihnen blieb übrig. 
We 
Die Juden nahmen ihnen ihre Ausrüstungen 
seht Unct !11
achten reiche Beute. Dem Nikanor 
li
an
le� sie den Kopf ab und ebenso die rechte 
brach' 
die �r so vermessen ausgestreckt hatte; sie 
Öffen��
n beides nach Jerusalem und hängten es dort 
begin :
h a�f. 48 Im Volk herrschte große Freude; sie 
besch� 
n diesen Tag als einen großen Festtag 49 und 
Jatr 2 
oss�n, den dreizehnten Adar künftig jedes 
SO u feiern 
D anach hatte Judäa für kurze Zeit Ruhe. 
:et ihrer bewährten Taktik zielten die Makkabäer auf 
zu&lei��P
t �es �nternehmens und schalteten mit Nikanor 
I-ung s . 








1 Sam 3 1 ,  l 0; Jdt 14 , 1 1 ) und war eine War­
iedern � 
die_ Hellenlsten unter den Juden (so geht es 
Uon d�r 
er sich am Tempel vergreift) und eine Provoka­
nor•Tage 
seJeukidlschen Staatsmacht. Die Feier des Nika­
Wttrde b
� als nationaler Feiertag wird hier etabliert. Er 
b is zur Zerst" e&ange . 
orung des Zweiten Tempels 70 n. Chr. 
d 
n . Diese F · ass lUdä 
eier war zugleich ein deutliches Signal, a aus dem Seleukidenreich ausscheren wollte. 
Das l3ii 8 ndnis des Judas mit Rom: 8, 1 -32 
Judas hö 
te, sie 
r�e, wie man von den Römern erzähl-
a!len, die zu 
�
�ien g�übt im Kriegführen, erwiesen 
sen Fre1, .. d 
1
h 
nen hielten, Wohlwollen und schlös-
se- "-'1 sc aft . . 1en in der Ta �
it l��e�, der sie darum bitte. Sie 
Es ist b . 
t kriegstuchtige Männer. 
a eze1chne d . . ur die Fei 
n für die Komposition von I Makk, dass 
"0rn. Se!eu: 
des Nikanor-Tages als Signal der Loslösung 
Judas Tll.lt d 
denrelch sofort die Kontaktaufnahme des 
lot er zw 't &t. Es Wa J 
ei en »Supermacht« seiner Zeit, Rom, er-
llen Schutz
r Udas klar, dass er für sein kleines Land Judäa 
suchte er nac�
lnes großen Imperiums brauchte - daher 
elnern geeigneten Bündnispartner und fand 
ihn in Rom. Im ersten Teil der Darstellung (V. \ - 1 6) wer­
den die großen Taten Roms geschildert, die zeigen, dass 
Rom den Makkabäern an Kriegsgeschick, Erfolg und Tap­
ferkeit ebenbürtig und daher als Bündnisgenosse geeignet 
war. Der zweite Teil (V. 1 7-32) betrifft die Vertragsmoda­
litäten und den Wortlaut des Bündnisses. 
2 Man berichtete ihm auch von ihren Feldzügen 
und von ihren kühnen Unternehmungen gegen die 
Galater, die sie unterworfen und tributpflichtig ge­
macht hatten, 3 ebenso von ihren Taten in Spanien: 
Dort hatten sie die Silber- und Goldbergwerke er­
obert 4 und durch ihre Klugheit und Ausdauer das 
ganze Land an sich gebracht, obgleich es von ihnen 
weit entfernt liegt. Die Könige, die vom Ende der 
Welt gegen sie herangezogen waren, hatten sie be­
siegt und ihnen eine vernichtende Niederlage beige­
bracht; die Übrigen mussten ihnen jährlich Tribut 
zahlen. 5 Philippus und Perseus, die Könige der Kit­
täer, und alle anderen, die sich gegen sie auflehnten, 
hatten sie im Krieg vernichtend geschlagen und 
unterworfen. 6 Als Antiochus, der Großkönig von 
Asien, mit hundertzwanzig Elefanten ,  mit Reiterei, 
Streitwagen und einem gewaltigen Heer gegen sie 
zum Kampf auszog, wurde er von ihnen vernich­
tend geschlagen. 7 Sie nahmen ihn lebendig gefan­
gen und erlegten ihm und seinen Nachfolgern einen 
hohen Tribut auf; er musste Geiseln stellen und 
einen Teil seines Gebietes abtreten. 8 Sie nahmen 
ihm die Provinzen Indien, Medien und Lydien ab, 
einige der besten Länder, die er besaß, und schenk­
ten sie dem König Eumenes. 
Mit den »Galatern« sind die 1 90 v. Chr. in Norditalien be­
siegten Gallier gemeint. Die Eroberung Spaniens aus der 
Hand der Karthager gelang durch P. Scipio Africanus (Er­
oberung Neu-Karthagos 209 v. Chr.; Sieg über Hannibal 
202 v. Chr. bei Zama; 201 v. Chr. Friedensschluss). Die 
,Könige« von V.4 bezeichnen vermutlich die karthagi­
schen Heerführer Hannibal und Hasdrubal. 
1 97 v. Chr. hatten die Römer Philippus V. von Makedonien 
(das Land der ➔ Kittäer: vgl. die Erklärung zu 1 ,  1 )  besiegt 
und ein Jahr später seinen Nachfolger Perseus (V.5). Make­
donien wurde von den Römern in vier Republiken aufge­
teilt. Der in V.6 erwähnte Großkönig von Asien (= das se­
leukidische Reich) war Antiochus III. (223-1 87), der 1 90 
v. Chr. bei Magnesia mit Hilfe des Königs von Pergamon 
(Eumenes II., 1 97 - 1 59) besiegt wurde. Im Friedensvertrag 
von Apamea 1 88 v. Chr. wurden den Seleukiden hohe Zah­
lungen auferlegt. Die Gefangenschaft von Antiochus III. 
(V. 7) ist historisch nicht gesichert. Unsicherheiten gibt es 
auch in V.8: Indien war nie im Besitz der Seleukiden, Me­
dien dagegen wurde nie von den Römern erobert. Die 
Römer pflegten eroberte Gebiete bundestreuen Vasallen 
9 12  1 Makkabäer 8,9-27 
zur Verwaltung zu übergeben (vgl. V. 12) - davon ist auch 
hier die Rede: Eumenes I I .  von Pergamon erhielt das dem 
Antiochus II I .  abgenommene Territorium Kleinasiens bis 
zum Taurus (V.7-B). 
9 Als die Bewohner von Griechenland den Plan 
fassten, in den Krieg zu ziehen, um die Römer zu 
vernichten, 10 wurde diesen die Sache bekannt. Sie 
schickten nur einen einzigen Befehlshaber aus, um 
gegen sie Krieg zu führen. Von den Griechen wur­
den viele verwundet und kamen um. Die Römer 
führten ihre Frauen und Kinder gefangen weg, plün­
derten ihre Habe und nahmen das Land in Besitz; 
sie schleiften ihre Festungen und machten sich die 
Griechen untertan; so ist es geblieben bis auf den 
heutigen Tag. 
In den Augen der Juden waren natürlich die gewaltsamen 
Aktionen Roms gegen die Seleukiden und gegen Griechen­
land, also die Feinde Judäas, von großer Wichtigkeit. 
Daher wird diesen Ereignissen großer Raum eingeräumt. 
Die Strafaktion gegen Griechenland meint wohl den Mili­
tärschlag des römischen Konsuls L. Mummius gegen die 
Rebellion des Achäischen Bundes 1 46 v. Chr.: Korinth 
wurde zerstört, die Bevölkerung in die Sklaverei verkauft. 
Damit wird hier auch ein Ereignis genannt, das bereits 
nach dem Tod des Judas stattfand. 
1 1  Auch alle anderen Reiche und die Inseln, die 
sich irgendwann gegen sie erhoben, hatten sie be· 
siegt und sich untertan gemacht. 12 Ihren Freunden 
aber und allen, die sich auf sie verließen, hielten sie 
die Freundschaft. Sie unterwarfen die Könige nah 
und fern, und wer ihren Namen hörte, hatte Angst 
vor ihnen. 13 Wem sie aber zur Herrschaft verhelfen 
wollen, der wird König und ebenso setzen sie ab, 
wen sie wollen. Auf diese Weise sind sie sehr groß 
geworden. 
14 Bei all dem setzt sich keiner von ihnen eine 
Krone auf oder legt Purpurgewänder an, um damit 
zu prunken. 1 5 Vielmehr haben sie sich eine Ratsver­
sammlung ( den Senat) geschaffen und jeden Tag 
halten dreihundertundzwanzig Ratsherren darüber 
Rat, wie das Volk gut zu regieren sei . 16 Einern einzi­
gen Mann übertragen sie vertrauensvoll für ein Jahr 
die Regierung über sich und die Herrschaft über ihr 
ganzes Land. Alle gehorchen dem einen, ohne dass 
es Neid oder Eifersucht unter ihnen gibt. 
Die Römer werden hier so positiv dargestellt, well der Ver­
fasser von I Makk Überzeugungsarbeit dahingehend leis­
ten musste, dass die Makkabäer zu Recht mit den heldnl· 
sehen ( !) Römern ein Bündnis eingingen. In V. 14-16 wird 
eine gewisse Nähe zwischen der römischen und der Jü�!· 
sehen (makkabäischen) Staatsverfassung suggeriert. Der�­
mische Senat, der dreihundert Mitglieder hatte (320 � 
V. 1 5  ist ein Schreibfehler, der vermutlich bereits im tebräl· 
sehen Original vorkam), entsprach dem Ältestenrat (Geru
· 
sie) in Jerusalem. V. 16  spielt auf die Institution des »Dik: 
tors« auf Zeit in der Verfassung der römischen Repub 
an, der in Krisen- und Kriegszeiten berufen wurde. sou;e 
hier eine Parallele zu Judas Makkabäus gezogen werden 
1 7  Judas wählte Eupolemus, den Sohn Johanan
s 
und Enkel des Koz, aus, sowie Jason, den_ 5� 
Eleasars, und schickte sie nach Rom, um mit_ 
e u 
Römern ein Freundschafts- und Waffenbündnis z n 
schließen, 18 damit das Joch von Judäa ge��m�:r 
werde; denn die Römer sahen ja, wie die Koruge 
Griechen Israel in Knechtschaft hielten. 
17 : 1 2, 1 1; 1 5, 1 5; 2 Makk 4, 1 1 .  
)'eh J!!l! 
Der in V. 1 7  genannte Eupolemus ist wahrsche(n 1 tlsell, 
dem jüdisch-hellenistischen Geschichtsschreiber ide�s de
s 
der um 1 60-1 SO v. Chr. wirkte ( nach dem zeu�upal
e· 
Klemens von Alexandria). Es wird vermute_
t, dass 
dasvital 
mus eine Biographie des Judas MakkabäUS (JU
2 Ma
J<le 
schrieb, die in I Makk verarbeitet wurde. Vgl, 
4, 1 1 . 
ein sebl' 19 Sie reisten also nach Rom - es war agten
: 
weiter Weg -, traten vor den S�mat un\!s jüdi
· 
20 Judas, der Makkabäer, seine Brüder und . wollen 
sehe Volk haben uns zu euch geschickt. Wir nd 
a1s 
mit euch ein Friedensbündnis schließen �..;ebell . gescu,, eure Bundesgenossen und Freunde em 
werden. •nversta11· 21  Der Senat war mit dem Vorschlag 
et 
die sie 
den. 22 Dies ist eine Abschrift der Urkunj:�salelfl 
auf Bronzetafeln aufzeichnen und nach das frie­
schicken ließen damit die Erinnerung an 
densbündnis ständig gegenwärtig blel�\k soll 
es ztl 
23 Den Römern und dem jüdischen ° . sebwert 




und Feind mögen ihnen fern bleiben. in seineJtl 
oder irgendeinem seiner Bundesge�oss;;ht, 
zswJl'd 
ganzen Machtbereich zuerst ein Kneg erfordert, 
das jüdische Volk, je nachdem es die �!�en J(l'ieg· 
bereitwillig mit in den Kampf ziehen- rnfttel, �
el11; 









' ro ric tl)ll8 zu werden, wenn Rom es so r GegenJelS 
werden ihren Verpflichtungen oh��e R
ö
mer, W� 
nachkommen. 27 Ebenso wer�en �eg verwl�. 
das jüdische Volk zuerst in emen h den 0111
5 
wird, bereitwillig mitkämpfen, je na
c 
1 Makkabäer 8,28 - 9,9 9 1 3  
den. 28 Den Bundesgenossen brauchen keine Nah-
1'1.lngsmittel, Waffen, kein Geld und auch keine 
S_chiffe geliefert zu werden, wenn Rom es so für 
��htig hält; sie werden ihren Verpflichtungen ohne 
lilterlist nachkommen 29 
R: 
Das ist der Wortlaut des Vertrags, den die 
0mer mit dem Volk der Juden geschlossen haben. 
3o w 
fii 
enn später die beiden Parteien etwas hinzu-
ih 
gen oder streichen wollen, können sie es nach 
w:
em Bel_�e�en tun. Die Zusätze oder Streichungen rden gult1g sein. 
In Y.23-28 folgt der Wortlaut des Vertrags zwischen Rom 
�nd dem jüdischen Volk - wahrscheinlich war auch dieser 
hi
ext dem Verfasser von J Makk aus dem Jerusalemer Ar· C v zugänglich. Die in V.20 erwähnten »Bundesgenossen« 
:d »Freuncte« sind vertragstechnische Spezialbegriffe, die 
t�� �lg
enart �er Bündnisse mit Rom zu dieser Zeit charak· 
d 
sieren. Wie auch der Wortlaut selbst deutlich macht, ist 
an
� Was Wie ein zweiseitiger Vertrag aussieht, etwas ganz 
Pfli 
eres: Rom selbst ging keinerlei rechtlich bindende Ver­
Sch�
htung ein. Die Bundesgenossen Roms, hier das jüdi­
Sich :
olk, vertr��en durch die Makkabäer, verpflichteten 
h
and 
ur Unterstutzung Roms in entsprechenden Kampf­
dis h
lungen. Rom würde im Falle eines Angriffs auf das jü­
(V_�7� 
Volk '.11itkämpfen, jedoch )je nach den Umständen« 
ersch '. 
also Je nach dem, ob es Rom politisch angemessen 
itn G 
eint Oder nicht. V.28 zeigt nochmals, dass sich Rom 
litäri �
de zu nichts verpflichtete. Rom konnte so die mi­
bUeb
sc e Stärke der » Bundesgenossen« ausnutzen und selbst d . er bestimmende Partner. 
31 0 ein Kö 
ben We 
nig Demetrius aber haben wir geschrie-
hat: Wa�:
n des Unrechts, das er den Juden zugefügt 
Fre,, .. d 
m lastet dein Joch so schwer auf unseren 32 ""1 en U d  Werm s· . 
n Bundesgenossen, den Juden? 
Werden 
ie Jetzt noch einmal deinetwegen vorstellig 
fiihren �/:
rhe�fen wir ihnen zu ihrem Recht und g n dich Krieg zu Wasser und zu Land. 
Die y3 · 1-32 
sen hatte 
machen deutlich, dass Rom massive lnteres-
dehnen 0• 
seinen Einfluss auf Syrien und Palästina auszu-- . ��- . . elteren lJ zu erwarten, dass Rom 1m Falle einer 
Wllr<1e. 
nterdrückung der Juden tatsächlich eingreifen 
l>ie letzte Scbiacht und der Tod des Judas: 
f'\ b 9, 1-22 y ernetn lin K 
us erfuhr, dass Nikanor und sein Heer 
Chictes un:rn
pf_ gefallen waren. Da schickte er Bak­
�� &ab lhn�
ki�us zum zweiten Mal nach Judäa 
Sie n�h-
n <he im Stiden stehende Armee mit. "'ll11en d en Weg nach Gilgal, schlugen vor 
Mesalot in der Gegend von Arbela ihr Lager auf, er­
oberten die Stadt und brachten viele Menschen um. 
3 Im ersten Monat des Jahres 1 52 schlugen sie ihr 
Lager bei Jerusalem auf. 4 Von dort zogen sie mit 
zwanzigtausend Mann und zweitausend Reitern 
nach Berea. 5 Judas aber hatte mit dreitausend aus­
gewählten Soldaten sein Lager bei Elasa. 
6 Als die Juden die Übermacht der feindlichen 
Truppen sahen, bekamen sie große Angst. Viele lie­
fen aus dem Lager fort, sodass am Ende nur noch 
achthundert Mann übrig waren. 
Die Loslösungstendenzen in Judäa konnte die seleukidi­
sche Zentralgewalt nicht ungestraft lassen. Es kommt zu 
einem weiteren Feldzug unter Bakchides und Alkimus. 
Die geographischen Angaben von 1 Makk sind hier etwas 
unklar, so dass man sich eher an Jos. Ant. XII, 420ft orien­
tieren muss. Bakchides zog demnach von Norden her über 
➔ Galiläa (nicht über das bei Jericho gelegene Gilgal) nach 
Jerusalem. Die Kräfteverhältnisse waren für die Juden ka­
tastrophal: Zunächst 3000 zu 22 000, dann waren es nur 
noch 800, die bei Judas aushielten. Die Flucht der Leute 
des Judas war dadurch motiviert, dass Bakchides nicht Je­
rusalem belagerte, sondern mit seiner Übermacht Judas 
und seine Soldaten direkt angriff, so dass die einzige Chan­
ce der Makkabäer, mit einem Überraschungsangriff zu sie· 
gen, dahin war. Zu den Zahlen in den Makkabäerbüchern 
ist grundsätzlich zu bedenken, dass ihr historischer Wert in 
den meisten Fällen zweifelhaft ist, da der Verfasser mit den 
ins Extreme gesteigerten Zahlenangaben über Truppenstär· 
ken auch eine theologische Botschaft verbindet. Das kann 
einerseits dahin gehen, die übermächtige Hilfe Gottes 
umso kräftiger hervortreten zu lassen, andererseits (wie 
hier) darauf abzielen, die Darstellung der kommenden 
Niederlage einzuleiten. - Nach Jos. Ant. XII, 42 1 ist in V.2 
statt Giigal besser ➔ •Galiläa« zu lesen; der Ort Mesalot 
ist nicht mehr zu identifizieren, Arbela liegt auf einer 
Hochfläche 4 km westlich des Sees von Tiberias. Die Jah­
resangabe in V.3 entspricht April 1 6 1  v. Chr. Der in V.5 er­
wähnte Ort Elasa ist in den Handschriften unterschiedlich 
bezeugt, so dass ein früher Schreibfehler zu vermuten ist. 
Vielleicht ist das bereits in 7,40.45 genannte Hadascha ge­
meint. 
7 Judas sah, dass sich sein Heer auflöste, während 
der Kampf unmittelbar bevorstand. Er wurde sehr 
bestürzt, denn er hatte keine Zeit mehr, seine Leu­
te wieder zusammenzubringen. 8 Niedergeschlagen 
sagte er zu denen, die noch da waren: Auf! Wir wol­
len gegen unsere Feinde hinaufziehen. Vielleicht 
können wir doch gegen sie kämpfen. 9 Sie aber 
widersprachen ihm und sagten: Es ist unmöglich. 
Wir wollen lieber jetzt unser Leben retten und dann 
rriit unseren Brüdern zurückkommen und gegen sie 
9 1 4  l Makkabäer 9 ,  l 0-26 
kämpfen. Wir sind zu wenige. 10 Judas antwortete: 
Auf keinen Fall werde ich vor ihnen fliehen. Wenn 
unsere Zeit gekommen ist, dann wollen wir für un­
sere Brüder tapfer in den Tod gehen; auf unsere 
Ehre soll kein Schatten fallen. 
Diese Vorahnungen des Judas werden sich bewahrheiten, 
so dass der Verfasser von l Makk mit diesem Mittel den 
Tod des Judas vorbereitet. 
1 1  Da rückte das feindliche Heer aus seinem Lager 
aus und bezog ihnen gegenüber Stellung; die Reite­
rei wurde in zwei Gruppen geteilt, die Schleuderer 
und Bogenschützen gingen vor der Streitmacht her, 
ebenso die Reihe der tapferen Vorkämpfer. 1 2  Bakchi­
des war auf dem rechten Flügel. Die beiden Flügel 
der Schlachtreihe näherten sich und man blies die 
Trompeten. Auch die Leute des Judas stießen in die 
Trompeten. 13 Die Erde bebte vor dem Getöse, das 
die Heere machten, und vom Morgen bis zum 
Abend dauerte der Kampf Mann gegen Mann. 14 Als 
Judas bemerkte, dass Bakchides mit dem Kern sei­
ner Truppe rechts stand, scharten sich alle tapferen 
Männer um ihn 15 und der rechte Flügel der Feinde 
wurde von ihnen vernichtend geschlagen; sie ver­
folgten sie bis zum Gebirge von Aschdod. 16 Als die 
Truppen auf dem linken Flügel sahen, dass der rech­
te geschlagen war, schwenkten sie um und folgten 
den Spuren des Judas und seiner Leute. 17 Es entwi­
ckelte sich ein erbitterter Kampf, in dem beide Sei­
ten schwere Verluste erlitten. 1 8  Auch Judas fiel; die 
Übrigen flohen. 
19 Jonatan und Simeon holten ihren Bruder und 
bestatteten ihn im Grab seiner Väter in Mode'in. 
20 Ganz Israel beweinte ihn und hielt um ihn eine 
große Totenklage ab. Sie trauerten viele Tage lang 
und sagten: 21 Ach, der Held ist gefallen, Israels Retter. 
2 1 :  2 Sam 1 ,27. 
Mittlerweile war den Seleukiden die makkabäische Taktik 
vertraut, das feindliche Heer in unübersichtlichem Gelän­
de zu überfallen. Daher zwangen sie Judas und seine 
Leute zur Schlacht in der Ebene, um die Übermacht ihres 
Heeres ausspielen zu können. Judas gelang es noch, den 
rechten Truppenflügel um Bakchides aufzureiben, d�C� 
dann wurden die jüdischen Kämpfer vom linken seleukidt· 
sehen Flügel von hinten angegriffen. In dem aussichtslose? 
Kampf fiel auch Judas selbst. Seine Brüder Jonatan und Si· 
meon mussten den Leichnam bei Bakchides auslösen, was 
sicher nicht ohne jüdische Zugeständnisse möglich war­
Das Leichenlied V.2 1  folgt einem typischen Muster un
d e� 
innert an die Klage Davids um den gefallenen Saul u
n 
dessen Sohn Jonatan in 2 Sam l ,  1 9 .25.27. 
22 Die übrige Geschichte des Judas, seine an�ere� 
Feldzüge und kühnen Unternehmungen, di� �l 
durchführte, und seine sonstigen großen Taten ·et 
das ist hier nicht erwähnt worden; es wäre zu 'll 
geworden. 
. . er ist 
Die Gesamtbeurteilung des Judas ist nur postUV, ehr . « die rn »Held« und »Retter« (zum Begriff der »Rettung ' 
auch ist als Rettung aus irdischer Not, sondern vielrn:hr g zu 
endgültiges, endzeitliches Heil, vgl. die Erkl
äru�le
!Jle 
5,62). Seine Misserfolge und innenpolitischen Pro g der 
mit den ➔ Hasidäern, die fehlgeschlagene �ro!Jer:i Bel· 
Akra, der Verlust von Bet-Zur, das Zurüc�weic
hefl 
das Bild Sacharja (6,47) werden nicht mehr erwahnt, urn ·cht zu 
des großen und erfolgreichen Makkabäerführers 01 pzvl· 
gefährden. Um dieses imposante Bild abzuruo
de�ende
f 
nochmals hervorzurufen, erfolgt auch ein entspr
ec 
zu pe· 
Hinweis, dass es noch viel mehr an großen Tat:en f!ifl• 
richten gäbe. Vielleicht handelt es sich auch um 
e 
0gen ne­
weis auf die Verwendung einer (nur in AUSZh 
,,22 an 
h t sie •· rangezogenen) Quellenschrift. Formal Je n scL..:11en tl' her Ill"" entsprechende Schlussformeln alttestamen ic batte JudaS 
an (vgl. 1 Kön 1 1 ,4 1 ;  1 4, 1 9  u.ö.) .  - �as �ber
hrä
nJCun8en 
tatsächlich erreicht? Es gelang ihm, die Emse ·tJgen un
d 
der Religionsausübung für dle Juden zu 
besei 
erhalten• 
einen ungestörten Tempelbetrieb aufrecht 
zu 
Besatz� 
Es gelang ihm aber nicht, die seJeukldis�a in J
efll5'. 
ganz abzuschütteln (noch immer gab es die over,'llnd
efl 
















anfachen. Dieses »wahre« Israel - Im Sinn
e 
1 uJ<ldlscb
e� . d antJse e ..,,_11-von 1 Makk - war identisch mit er die alle op
r 
Aufstandsbewegung unter den Makkabä
ern, 
tionellen Kräfte bündeln konnten. 
DIE TATEN JONATANS: 9,23 - 1 2,52 
2, 10 
. . ans LJcht, . 'llie Die Wahl Jonatans zum Anführer Israels: 
9,23-3 1 
23 Nach dem Tod des Judas erhoben die Abtrünnl· 
gen In allen Teilen Israels wiederum Ihr Haupt und 





jenen Tagen gab es eine furchtbare d untrell, 
25 
d 





chides wählte die abtrünnigen M20 pJese spurt 
machte sie zu Herren des Landes. 
1 Makkabäer 9,27-42 9 1 5  
�ie Anhänger des Judas auf, verhörten sie und rachten sie zu Bakchides. Er nahm Rache an ihnen �nct ließ sie misshandeln. 27 Große Bedrängnis 
t errschte in Israel, wie seit den Tagen der Prophe­en nicht meh• 
28 
,. Da kamen alle Anhänger des Judas zusammen �nd sagten zu Jonatan: 29 Seit dein Bruder Judas tot !St gib Bai< _t es keinen mehr, der gegen die Feinde, gegen d chides und gegen die Gegner unseres Volkes in en Kr" Wir . ieg zieht, wie er es getan hat. 30 Darum haben füh dich heute gewählt. So wie er sollst du uns an­iib ren und leiten in unserem Kampf. 31 Jonatan se·ernahm also die Führung und trat die Nachfolge ines Bruders Judas an. 
�





a1sc e Bewegung in eine tiefe Krise und gab 
V, 
n hellenistisch orientierten Juden wieder Auftrieb Der 
(»:
ass�r v_on 1 M_�kk urteilt sehr scharf über diese G�gner 
llche
trünnige«, »Ubeltäter« , »Verräter«) , die die eigent­
kid 




) ,  und sieht die aufgetretene Hungersnot als Untreue 
kab
·· ckerlandes an: Alles hat sich gegen die treuen Mak· aer versch innen 
woren (V.24) !  Die Formulierung von V.23 er-
den s· 
an Ps 92,8 - durch Einspielung dieses Psalms, der 
Jlos
iti�
eg Gottes über die Feinde des Beters preist, wird ein 
kenntn�
r Ausgang der weiteren Ereignisse und ein Be-
ls zum treuen Gott angedeutet. 
IQe· 
32 
lllltrieg an den Grenzen Judäas: 9 ,32-49 Bakch"d aern Leb I es erfuhr davon und trachtete ihm nach en. 
Der seJeukJdi bä.Us bes! 
sehe Beamte Bakchides, der Judas Makka-
kabäisch 
egt hatte, konnte ein erneutes Erstarken der mak-en Bewe 8elnen Akt1 
gung nicht zulassen und zielte daher mit 
Bruder de �




udas. Die Macht des Bakchides und der helle­
MakJ<abä 
Uden War offenbar wieder so groß, dass sie die 
D er, letzt t ruck setz 
un er Jonatan und Simeon, so unter 
haitson me� 
konnten, dass diese keinen festen Aufent­
Mattauas) 1 
r hatten und wieder (wie am Anfang unter 
33 
a 8 Freischärler lebten. 
!!�"-Als lonat w''.len Gef tn und sein Bruder Simeon mit ihrer 'N iiste von \gschaft das hörten, flohen sie in die 8 ilsser &efUu�koa _und hielten sich bei der mit _ak.c1ü<1es erf en Zisterne von Asfar auf. 34 !Aber r& lllit au Uhr davon, und zwar am Sabbat; er 0rc1¾.] seinen Leuten auf die andere Seite des 
V.34 1 &ra St eine D 
Phie Passt 
oppeJschrelbung von V.43, denn die Geo-
nlcht. Die Wüste von Tekoa ist ein Teil der 
Wüste Juda (vgl. die Erklärung zu 2,29) und hat nichts mit 
dem Jordan zu tun. Auch passt der pronominale Anschluss 
in V.35 (>>Er« ist Jonatan!) zu V.33, nicht zu V.34. 
35 Er schickte seinen Bruder Johanan an der Spit­ze seiner Truppe zu den mit ihm befreundeten Na­batäern und ließ sie bitten, ihr zahlreiches Gepäck bei ihnen aufbewahren zu dürfen. 3ö Doch die Söhne Jambris aus Medeba zogen aus, ergriffen Jo­hanan mit allem, was er bei sich hatte, und nahmen ihn mit. 
37 Darauf meldete man Jonatan und seinem Bru­der Simeon: Die Söhne Jambris wollen eine große Hochzeit veranstalten und die Braut, die Tochter eines der vornehmen Herren Kanaans, in einem gro­ßen Festzug aus Nadabat heimführen. 38 Da dach­ten sie daran, dass die Söhne Jambris das Blut ihres Bruders Johanan vergossen hatten; sie zogen hinauf und versteckten sich im Gebirge. 39 Plötzlich sahen sie einen lärmenden Zug mit viel Gepäck daherzie­hen. Der Bräutigam, seine Freunde und seine Brü­der kamen ihnen mit Pauken , Liedern und in star­ker Bewaffnung entgegen. 40 Sie fielen aus dem Hinterhalt über sie her und richteten unter ihnen ein Blutbad an; viele wurden erschlagen, die Übri­gen flohen ins Gebirge. Ihre ganze Habe nahmen sie als Beute mit. 
41 Da wurde die Hochzeit zur Trauerfeier und der Klang ihrer Lieder zur Totenklage. 
42 Auf diese Weise rächten sie das Blut ihres Bru­ders; dann kehrten sie in das Dickicht am Jordan zurück. 
35: 5,25. 
Die Nabatäer waren den Makkabäern freundlich gesonnen 
(vgl. zu 5,25). Jonatan wollte dort den für Kämpfe hinder­
lichen Tross mit persönlichen Gegenständen usw. unter­
bringen. Was nun folgt, ist der Bericht von kleineren 
Scharmützeln. Die ,Söhne Jambris« (V.36) waren ein ara­
bischer Stamm, der östlich des Toten Meeres Im Ort Me­
deba (35 km südlich von Amman) wohnte und vermut­
lich mit den Seleukiden und Bakchides eng zusammenar­
beitete. Dieser Stamm konnte sich Johanan, den Bruder 
Jonatans, mit seinem Hab und Gut greifen und töten. Jo­
natan nahm dafür grausame Rache und überfiel einen 
Brautzug der »Söhne Jambris«, musste sich dann aber in 
das schwer zugängliche Dickicht am Unterlauf des Jordans 
zurückziehen. Er war also mit seinen Truppen nicht stark 
genug, ein eigenes Territorium zu verteidigen. Die Situa­
tion war nun sehr verworren und schwierig (V.43-44). 
In V.4 1 klingt Am 8, 10 an - ein Zeichen, dass dem Verfas­
ser die Sprache der Propheten der Bibel vertraut war. 
9 1 6  1 Makkabäer 9,43-58 
43 Als Bakchides davon erfuhr, kam er am Sabbat Bakchides baute die seleukidische Besatzungsmacht des 
mit einem großen Heer an das Ufer des Jordan. 44 Jo- Landes aus, indem er eine Reihe von Festungen gerade i
n 
natan sagte zu seinen Leuten: Kommt, wir müssen den Gebieten anlegte, in denen die Makkabäer ihre gr
öß· 
um unser Leben kämpfen. Noch nie waren wir in ten Erfolge hatten (in Nordjudäa und Südsamaria) .  
Die ge· 
einer solchen Lage. 45 Die Feinde haben uns einge- nannten Geiseln konnten im Ernstfall als Druc
kmittel ver· 
schlossen; auf beiden Seiten ist das Wasser des Jor-
wendet werden, um sich die Loyalität der judäischen Fü
h· 
dan mit seinen Sümpfen und seinem Dickicht. Wir 
rungsschicht zu versichern. 
können nicht ausweichen. 46 Darum schreit laut 
zum Himmel, damit ihr aus der Hand eurer Feinde 
gerettet werdet. 
47 Darauf begann der Kampf Mann gegen Mann. 
Jonatan holte aus, um Bakchides zu erschlagen, 
der aber konnte ihm ausweichen. 48 Dann spran­
gen Jonatan und seine Leute in den Jordan und 
schwammen ans andere Ufer. Die Feinde aber setz­
ten ihnen nicht über den Jordan nach. 49Vom Heer 
des Bakchides fielen an jenem Tag ungefähr tau­
send Mann. 
�em seleukidischen Beamten Bakchides war es gelungen, 
die Makkabäer in den Jordansümpfen einzuschließen und 
an:1 Sabbat zu bedrängen. Doch Jonatan folgte dem Beispiel 
seines Vaters Mattatias (vgl. die Erklärung zu 2,4 1 )  und 
ordnete den Kampf am Sabbat an, da das überleben wich­
tiger sei als die Beachtung des ➔ Sabbatgebotes. Wie 
schon bei den Führern vorher spielt die Anrufung Gottes 
vor dem Kampf eine wichtige Rolle. Jonatan zielte wieder 
in bewährter Manier auf den Kopf der feindlichen Trup­
pen, also auf Bakchides, doch der entkam. Jonatan und die 
Seinen mussten durch den Jordan fliehen und wurden 
wohl wegen der großen Verluste des Gegners nicht ver­
folgt. Die Parallelisierungen Jonatans mit seinen Vorgän­
gern dienen zur Legitimierung seiner Führungsposition -
substantiell hatte Jonatan aber durch seine Aktionen nichts 
erreicht. 
Die Festigung der königlichen Herrschaft 
in Judäa: 9,50-57 
50 Bakchides kehrte nach Jerusalem zurück. Er 
legte in Judäa befestigte Städte an: die Festungen bei 
Jericho, Emmaus, Bet-Horon, Bet-El, Timna, Faraton 
und Tefon. Er versah sie mit hohen Mauern und 
Toren; an den Toren brachte er Querbalken zum 
Vi 
. 
1 51 �mege n an. Dann legte er Besatzungen hinein, 
die das Volk Israel im Zaum halten sollten. 52 Auch 
in den Städten Bet-Zur und Geser und an der Burg 
von Jerusalem ließ er Befestigungsarbeiten ausfüh­
ren und Truppen und Proviant hineinbringen. 53Von 
den Männern, die eine führende Stellung im Land 
��hatten, nahm er die Söhne als Geiseln und hielt 
sie m der Burg von Jerusalem gefangen. 
54 Im zweiten Monat des Jahres 1 53 befahl Aiki· 
mus, die Mauer des inneren Tempelvorhofs einzu· 
reißen. Er ließ mit den Abbrucharbeiten beginne
n, 
um zu zerstören, was die Propheten erbaut hatte
n. 
55 Doch dann wurde Alkimus vom Schlag getroffe
n 
und sein Pla� wurde nicht ausgeführt. �
r 1<onnt� 
den Mund nicht mehr öffnen· er war gelah
mt un 
konnte kein Wort mehr sage�, nicht einmal me� 
sein Testament machen. so Wenig später starb All<i 
mus unter großen Qualen. 
57 Als Bakchides sah, dass Alkimus tot war, _1<ehJ1: 








konnte der Hohepriester AJklmus die Anordnung ab· 
die Mauer einzureißen die den Vorhof der pr1e
ste�ictt·· , hfJle,..-
trennte, so dass nun - wie dies auch in anderen aJJelll 
sehen Heiligtümern üblich war - auch Laien und vo
r 
rstieß 
Heiden Blick und Zugang zum � Altar hatten. 
Er ve 
aflll. 
damit gegen das Gesetz (vgl. z.B. Lev 16, 1 7). Dl� ��lll � 




ßabylonischen Exil den Wiederaufbau des 
Tem�� 
ordnet hatten. Dass Alklmus bald darauf einen 
Sc ll delll 
. t Nac erlitt und starb, wird als Strafe Gottes gedeut
e · de5 }lo-
Tod des Alkimus trat wahrscheinlich eine Va
kaflZ 
stellen· 
henpriesteramtes ein, denn in allen zur Verfügu
ng 
US tJJ1d 
den Quellen ist kein Hoherpri
ester zwischen �t. pie 




Annahme von Jos. Ant. XII, 4 14, Judas M 11 daJuda.S 
nach Alkimus Hoherpriester geworden, !SI 
fa
� �ndS J:{Jrl' 
ein Jahr vor Alkimus starb. Zudem gibt es Jll ,!it ge1tal>
1 
weise, dass Judas je Ambitionen auf die
ses geeiglletel' 
hätte. Aller Wahrscheinlichkeit nach stand 
kel�er }-leUeplS
· 
Mann zur Verfügung, der den Anforderun
gen 
d daitl lJII 
ten und der Seleukiden entsprochen
 hätte un 
Volk anerkannt gewesen wäre. 
Neuer Kleinkrieg und Erfolge J
otl ataß
5: 
9,58-73 tußS . er sera 58 Danach kamen alle Verräter zu 
ein •�hänget 
1ne /U..,.. •• 
zusammen. Sie sagten: Jonatan und 
s�en 51cb 
51 
leben sorglos in ihren Häuse� und men 
ta55ell, 
eher. Wenn wir jetzt Bakch1des 1<o
m 
mebJlletl· 
kann er alle in einer einzigen Nacht 
fes 
1 Makkabäer 9,59-73 9 1 7 
Hinter dieser Bemerkung steckt ein Zugewinn der Makka­
bäer an Macht und Einfluss. Sie mussten offenbar nicht 
lnehr als Freischärler herumziehen, sondern konnten ein 
&eWisses festes Territorium für sich beanspruchen. Dieses 
Erstarken der Makkabäer rief die hellenistischen Juden auf 
den Plan, die Bakchides unterrichteten. Der wiederum 
fürchtete neuerliche Unruhen und zog mit einem Heer los. 
S9s-
ih 
1e gingen also zu ihm und besprachen sich mit 
l-! m. 
60 Bakchides machte sich mit einem großen 
�e
r auf den Weg. Er schickte heimlich Briefe an 
� seine Verbündeten in Judäa mit der Aufforde­
lil g, Jonatan und seine Anhänger gefangen zu neh­
w 




bek�nt geworden. 61 Stattdessen ließ Jonatan 
"Verb�
en 1� Land wohnenden Männern, die für den 
fünf 
:cher1schen Anschlag verantwortlich waren, 
<>2
zig ergreifen und töten. 
ihr 
Dann setzten sich Jonatan und Simeon mit 
na: �
hängern in die Wüste nach Bet-Basi ab. Jo­
ltlern I 
teß dort alles wieder aufbauen, was in Trüm-
ag, Und befestigte den Ort. 
Der Übe 
War 
rraschungseffekt, den Bakchides angezielt hatte, 
der �-
Wohl durch gegenseitige Spionage - dahin. Nach 
Macht
heltsUbersetzung demonstrierte Jonatan seine 
ten li ß 
indem er fünfzig der hellenistischen Juden hinrich­
tung :�
om �i:chischen Text her ist eine andere Deu­
fen aus w:
h:mhcher: Die Anhänger des Bakchides ergrif­
tan llnd 
t liber das Fehlschlagen der Aktion gegen Jona­
SChe!tert 




gegen Jonatan angezettelt hatten 
absetzen 
brachten sie um. - Jonatan musste sich wieder 
SChen w�
nd baute in Bet-Basi, das am Rand der judäi­
lung aus. �: 
ZWischen �etlehem und Tekoa lag, eine Fes­
ll1Jrgen g 
die Seleukiden den Norden des Landes mit 
Südosten 
eslchert hatten, mussten die Makkabäer auf den ausweichen. 
63 
1rup: BakchJdes davon erfuhr, zog er alle seine 
Ju..i�. zusamm 
"<1c1 ents 
en und erteilte den Leuten von 
&egen Bet-:::.
chencte Anweisungen. 64 Er rückte 
Er Üeß Bel 
I vor und schlug dort sein Lager auf. 
%nte den �
eru�gsmaschinen aufstellen und be-
8einen Bructer
tt _viele Tage lang. 65 Da ließ Jonatan 
�g lllit ein 
Simeon in der Stadt zurück; er selbst 
lll.gebung !
r Hanct von Leute in die Dörfer der seine Sippe: 
Dabei schlug er den Odomera und 
lll.es Fas1r0� 
au�h überfiel er ein Zeltlager des Stam­
"Ve:8tärkt Wi� 
Sie �egannen zu siegen und rückten 
�en Leute d
er hinauf. 67 Simeon aber machte mit 
die Belag/ 
einen Ausfall aus der Stadt und steck­rungsmaschinen in Brand. 68 Bakchides 
wurde von ihnen angegriffen und vernichtend ge­
schlagen. Sie bereiteten ihm großen Verdruss, weil 
das von ihm geplante Unternehmen zu einem völli­
gen Fehlschlag wurde. 
69 Da wurde Bakchides sehr wütend über die Ver­
räter, die ihm den Rat gegeben hatten, in das Land 
zu kommen. Er brachte viele von ihnen um und be­
schloss, in sein Land zurückzukehren .  
Das von Bakchides geplante Unternehmen schlug völlig 
fehl. Er hatte wohl zuwenig Truppen bereit, denn Jonatan 
konnte das belagerte Bet-Basi ohne Probleme verlassen 
und in der Umgebung einige mit den Seleukiden kollabo­
rierende Beduinenstämme überfallen und sich so Kriegs­
material verschaffen. Auch sein Bruder Simeon war erfolg­
reich und konnte in einem Ausfall aus dem belagerten Bet­
Basi das Heer des Bakchides aufreiben. Bakchides war 
über die hellenistischen Juden verärgert, die ihn mit der 
Aussicht, die Makkabäer im Handstreich zu vernichten, in 
das Land gelockt hatten. Er rächte sich fürchterlich an 
ihnen und war nun für die Vorschläge der Gegenseite eher 
offen. 
70 Sobald Jonatan davon hörte, schickte er Ge­
sandte zu ihm, um einen Friedensvertrag mit ihm 
abzuschließen und die Gefangenen freizubekom­
men. 71 Bakchides nahm die Vorschläge Jonatans an 
und schwor ihm, nie wieder in seinem Leben etwas 
gegen ihn zu unternehmen. 72 Auch ließ er die Ge­
fangenen frei, die er vorher in Judäa gemacht hatte. 
Dann zog er ab und kehrte nach Hause zurück. 
Judäa betrat er nie wieder. 
73 Darauf ruhten in Israel die Waffen. Jonatan ließ 
sich in Michmas nieder und begann, als Richter 
über das Volk zu herrschen. Die Frevler in Israel 
aber rottete er aus. 
73: Ri 2, 1 6. 
Der Friedensvertrag, den Jonatan dem Bakchides anbot, 
wird nicht näher ausgeführt. Es wird nicht viel mehr als 
ein Waffenstillstandsabkommen mit einem Gefangenen­
austausch gewesen sein. Der geschickte Diplomat Jona­
tan erreichte so eine kurze Phase der Ruhe, In der er sei­
ne Kräfte konsolidieren konnte. Dass er sich In Mlchmas, 
J S km nördlich von Jerusalem, niederließ, zeigt einerseits, 
dass er sich nun auch wieder in den Norden des Landes 
wagen konnte, andererseits aber, dass er seine Herrschaft 
nicht in Jerusalem aufrichten konnte, da dort offenbar die 
hellenistisch-proseleukidischen Kräfte noch zu stark 
waren. Der Verfasser von 1 Makk parallelisiert Jonatan mit 
den Richtergestalten der Vorkönigszeit Israels, die nicht 
nur richteten (Rechtsprechung), sondern auch die Regie­
rungsgewalt inne hatten ( daher hier: »als Richter zu herr­
schen«; ➔ Richterzeit). 
9 18  1 Makkabäer 1 0, 1 -2 1  
Das Bündnisangebot des Demetrius 1.: 1 0, 1 - 1 4  
1 0 Im Jahr 1 60 zog Alexander Epiphanes, der Sohn des Antiochus, gegen Ptolema1s und 
besetzte es. Die Einwohner nahmen ihn auf und er 
trat dort die Herrschaft an. 2 Als König Demetrius 
das hörte, sammelte er viele Truppen und zog gegen 
ihn in den Kampf. 
3 An Jonatan schickte Demetrius einen Brief mit 
Friedensbeteuerungen und versprach ihm hohe 
Würden. 4 Denn er dachte: Wir wollen schnell mit 
ihm Frieden schließen, bevor er sich mit Alexander 
gegen uns verbündet. 5 Sonst erinnert er sich näm­
lich an all das Unheil, das wir ihm, seinen Brüdern 
und seinem Volk angetan haben. 6 Er gab Jonatan 
die Vollmacht, Truppen auszuheben und als seine 
Verbündeten auszurüsten. Auch versprach er, die in 
der Burg von Jerusalem festgehaltenen Geiseln frei­
zulassen. 
7 Jonatan kam nach Jerusalem und las den Brief 
der ganzen Bevölkerung und der Besatzung der 
Burg laut vor. 8 Als sie hörten, dass er vom König die 
Vollmacht erhalten hatte, Truppen auszuheben , be­
kamen sie große Angst. 9 Die Besatzung der Burg 
lieferte dem Jonatan die Geiseln aus und er gab sie 
ihren Eltern zurück. 10 Jonatan ließ sich in Jerusa­
lem nieder und begann in der Stadt mit Bauarbeiten 
und Ausbesserungen. 1 1  Er gab den Handwerkern 
den Auftrag, den Berg Zion und die Stadtmauern 
mit Quadersteinen zu befestigen. Das führten sie 
auch aus. 
1 2 Darauf flohen die Fremden aus den Festungen, 
die Bakchides erbaut hatte . 13 Sie machten sich alle 
davon und kehrten nach Hause zurück. 14 Nur in 
Bet-Zur blieben von denen, die vom Gesetz und von 
den Geboten abgefallen waren, einige zurück; dort 
fanden sie nämlich Zuflucht. 
1 1 :  2 Sam 5,9. 
1 Makk schweigt über die Jahre zwischen 1 57 und 1 52 
v. Chr. Der Bericht setzt wieder ein mit den Streitigkeiten 
um den seleukidischen Thron. Die verschiedenen Thron­
prätendenten rechneten mit den Makkabäern als einer 
wichtigen und einflussreichen Macht in Judäa. Auf der an­
deren Seite gelang es Jonatan, die Parteien gegeneinander 
auszuspielen und durch diplomatische Verhandlungen mit 
der Großmacht für Judäa und die makkabäische Sache ei­
niges herauszuholen. Der erste Usurpator war Alexander 
Balas, hier tEpiphanes« genannt. Er zog mit Unterstützung 
Ägyptens, Roms, Pergamons und Kappadozlens gegen De­
metrlus J. und konnte die Hafenstadt Ptolemais besetzen. 
Demetrlus seinerseits musste handeln und wollte den Un· 
ruheherd Judäa befrieden, um den Rücken frei zu haben. 
Daher bot er Jonatan Frieden an, indem er ihm die Voll· 
macht zur Truppenaushebung, zur Herrschaft in Jerusalern 
und zur Befreiung der in der Akra gefangen gehaltenen 
Geiseln (vgl. die Erklärung zu 9,53) gab. Jonatan nutzt� 
die Gelegenheit zur neuerlichen Befestigung des Ternal
pe · 
h te· berges und konnte fast alle von den Seleukid�n ge .zur nen Festungen zurückgewinnen. Lediglich ID Bet 
konnten sich einige Hellenisten halten. 
Die Einsetzung Jonatans zum Hohenprle5ler 
durch Alexander: 1 0, 1 5-2 1 
15 König Alexander erfuhr, was De�etrius J�;; 
tan alles zugesichert hatte. Man berichtete 
J na· auch von den Kriegen und den Heldentaten . �en 
tans und seiner Brüder und von den zahlreic 
Mühen, die sie auf sich genommen hatten. 




nig Alexander« ( 1 O, 1 5), ohne dass dies �er Verf;::s Jona· 1 Makk näher vertieft. Er deutet schon hier an, d vsur· tan die Fronten wechselte und sich auf die Selted
' e�ersan 
pators Alexander Balas stellte. Viel wichtiger als ,
e
dle prä· 
auf dem seieukidischen Thron ist dem Verfasser M
anll• 
sentation des Jonatan als trefflichen und tapferen 
. al so!cb 1 6 Da sagte er: Können wir noch ein_m zu 
UJI· 
einen Mann finden wie ihn? Wir wollen ihn ,1 Er 
serem Freund und Verbündeten �achef �nat
aJI · 
schrieb also einen Brief und schickte ihn a� xander 
Der Brief hatte folgenden Inhalt: 1 8  König 
e 
gebört, 




dass du ein tapferer Mann bist; du biSC wir diCb 
unser Freund zu sein . 20 Darum ernenne� ctu darfS
t 
heute zum Hohenpriester über _dein Y�\e zu UJIS 
den Titel Freund des Königs führen . a ·cb iiber· 
und bewahre uns die Freundschaft! zu�
ei




21 Im siebten Monat des Jahres 1 60 Er bol> 
am Laubhüttenfest das heilige Ge�a:
d�;;ge wat­
Truppen aus und verschaffte sich ein 
fen. JonatalP 
König und Gegenkönig buhlten um die G::
r
einer � 
1 wartete ,.. , UJl und der Juden. Alexander Ba as Hohenpriest
er •yjle-sonderheit auf: die Ernennung zum » r ein 
Jl)it Pf! se­




gien versehener Titel in der höfisch Die Ernenn
un& 
ts iJ1l 
leuklden (vgl. die Erklärung zu 2, 18.!:nteg
en de& (J11'1� de! 
Hohenpriester und das tatsächliche WendepunJCl ere5· 
Jahre 1 52 v. Chr. war ein wesentlicher 
O reUgi/jStll [11� »Politik« der Makkabäer. Den einstige 
1 Makkabäer 1 0,22-4 1 9 19  
sen wurde nun machtpolitisches Kalkül eindeutig überge­
ordnet. Bisher hatten die Makkabäer keine Ambitionen auf 
dieses höchste religiöse Amt, das ihnen auch nicht zu­
stand, da sie keine ➔ Zadokiden waren. Wie aber schon 
V.21 Zeigt, waren religiöse und politische Vorherrschaft un­
trennbar verbunden, daher nahm Jonatan aus Gründen 
des Machterhalts das Amt an. Zugleich verschaffte er sich 
d�mit innenpolitische Gegner im Lager der »Frommen«, 
�e lonatan als illegitimen Hohenpriester beurteilten. Eine 
. ruppe sah in Jonatan einen »Frevelpriester« - sie setzte 
sich m·t .h 
k 
. 1 1 rem Oberhaupt, dem »Lehrer der Gerechtig-
e1t«, einer namentlich nicht bekannten Person zadokidi­
�
cher Abstammung, in die Wüste Juda ans Tote Meer ab. 
B
s entstand die Gemeinde von ➔ Oumran. In einem der 
l
i 
ibelkommentare der Oumran-Gemeinschaft zum Buch 
hi 
abakuk findet man eine Passage, die auf diesen Konflikt 
st
Wei5t: »Und wenn es heißt: Wegen der Bluttaten an der 
tu
adt und der Gewalttaten am Lande, (so) ist seine Deu­
te;�
Die S�adt<, _das ist Jerusalem, in der der Frevelpries-
r . . scheuhchke1ten begonnen und das Heiligtum verun-einigt h t U 
Städ 
a · nd die >Gewalttat am Lande<, das sind die 
hat 
te Judas, wo er das Vermögen der >Armen< geraubt 
auc-� ;��
pHab 1 2,6- 10) .  Der letzte Satz zeigt, dass es 
vor au 
zial� Spannungen gab, wobei unter den »Armen« 
(auch 
em �Je gesetzestreuen, frommen Bevölkerungsteile 
steh �
hänger des »Lehrers der Gerechtigkeit«) zu ver-en sind. 
nie Zuge tän' s dn1sse des Demetrius I. 
22 
an Jonatan: 1 0,22-45 
So.gte��:metrius d_avon hörte, war er bestürzt. Er 
Uns zuvo 
haben wir da gemacht! 23 Alexander ist 
Juden 
rgekommen. Er hat die Freundschaft der 24 
Doch
g::onnen, sodass sie ihn unterstützen . 
ihnen gu,;
c Will ihnen auch schreiben. Ich will 
llen Und 
zureden und versprechen, sie auszuzeich­
clann unt!
u ��schenken .  Vielleicht werden sie mich 
is E 
rstutzen. 
1) r Schrieb ·h einetriu .. 
1 nen also folgenden Brief: König 
\lertr�ge �-�
ßt das jüdische Volk. 26 Ihr habt die 
habt un� d:
e 
�r mit uns geschlossen habt, gehalten, 
Unseren F � 
reundschaft bewahrt und euch nicht 
lloininen � 
n
den angeschlossen. Wir haben es ver­
!11cb Weite�· 
uns darüber gefreut. 27 Bleibt uns 
ergelten d 
in treu! Wir werden euch das Gute 
'ii , as ·h e!e Verpflicht
1 r uns erweist. 28 Wir werden euch 
lllacben. 29 V, 
ungen erlassen und euch Geschenke 
Und erlasse �
n heute an erkläre ich euch für frei 
er Und die L' 
en Juden die Kopfsteuer, die Salzsteu-
1u 1eferu v1ese und . 
ng der Kränze. 
� � �  so unreai 
genden Versprechungen des Demetrms 
1stlsch, dass man daran seine Verzweiflung 
darüber ablesen kann, dass Jonatan zu Alexander Balas ge­
wechselt ist. Die Kopfsteuer war eine landesweite Steuer, 
deren Höhe sich nach der Einwohnerzahl richtete, die 
Salzsteuer eine allgemeine Verbrauchssteuer, die (golde­
nen) Kränze waren ursprünglich eine Ehrengabe für den 
König, die rasch durch entsprechende Geldzahlungen er­
setzt worden waren. Demetrius verzichtete auch auf ande­
re Ertragssteuern und hätte so enorme Belastungen für die 
ohnehin angeschlagene seleukidische Finanzkasse über­
nehmen müssen. 
30 Von heute an verzichte ich für immer auf den 
dritten Teil der Erträge der Felder und auf die Hälfte 
der Erträge der Bäume, die mir aus Judäa zustehen 
sowie aus den drei Bezirken Samariens und Galilä­
as, die an Judäa angeschlossen worden sind. 31 Jeru­
salem sei heilig und unantastbar und soll mit seiner 
Umgebung vom Zehnten und von der Steuer befreit 
sein. 32 Ich verzichte auch auf die Befehlsgewalt 
über die Burg von Jerusalem. Ich gestatte dem Ho­
henpriester, selbst die Männer auszuwählen, die er 
als Wache in die Burg legen will . 33 In meinem gan­
zen Reich lasse ich alle Juden, die als Gefangene aus 
Judäa verschleppt worden sind, ohne Lösegeld frei. 
Auch ihre Tiere darf niemand zum Frondienst he­
ranziehen. 34 An allen Festen, Sabbaten, Neumonden 
und Feiertagen sowie drei Tage vor und nach einem 
Fest braucht kein Jude in meinem Reich Steuern 
oder Schulden zu bezahlen. 35 Niemand soll einen 
von ihnen in irgendeiner Sache belangen oder beläs­
tigen dürfen. 36 Bis zu dreißigtausend Juden sollen in 
das königliche Heer aufgenommen werden und den 
gleichen Sold erhalten wie alle anderen Soldaten 
des Königs. 37 Sie sollen auch in den großen Festun­
gen des Königs Dienst tun und Vertrauensstellungen 
im Reich einnehmen. Ihre Offiziere und Befehlsha­
ber sind aus ihren eigenen Reihen zu wählen. Sie 
dürfen nach ihren eigenen Gesetzen leben, ganz so, 
wie es der König für Judäa angeordnet hat. 38 Die 
drei Bezirke, die von der Provinz Samarien abge­
trennt und Judäa angeschlossen worden sind, sollen 
unter gemeinsamer Verwaltung zu Judäa gehören 
und nur dem Hohenpriester unterstellt sein. 
39 Pto­
lema"is und das angrenzende Gebiet vermache ich 
als Geschenk dem Tempel von Jerusalem; daraus 
soll der nötige Aufwand für den Tempeldienst be­
stritten werden. 
40 Auf eigene Rechnung will ich aus geeigneten 
Orten jährlich fünfzehntausend Silbersehekel auf­
bringen. 41 Alles, was die Behörden von den in den 
früheren Jahren üblichen Zuwendungen noch nicht 
920 1 Makkabäer 1 0,42-6 1 
bezahlt haben, sollen sie von nun an für die Arbei­
ten am Tempel zur Verfügung stellen. 42 Auch die 
fünftausend Silbersehekel, die bisher vom Jahresauf­
kommen des Tempels als Steuer erhoben wurden, 
werden erlassen und sollen den diensttuenden 
Priestern zukommen. 43 Jeder, der sich in das Heilig­
tum von Jerusalem flüchtet oder in das zum Tempel 
gehörende Gebiet, wird mit seinem ganzen Besitz, 
den er in meinem Reich hat, von jeder Schuld dem 
König gegenüber und von jeder anderen geschäft­
lichen Verpflichtung frei sein. 
38: 10,3 1 ;  1 1 ,28-34. 
Dieses »Asyl« am Heiligtum war eine frühe Form des In­
solvenzverfahrens: Demetrius versprach hiermit, alle Zah· 
lungsunfähigen und Steuerschuldner, die sich vor ihren 
Gläubigern zum Jerusalemer Tempel flüchteten, auszulö­
sen. 
44 Die Kosten für die Arbeiten am Heiligtum, so­
wohl für Neubauten wie für Ausbesserungen, gehen 
zu Lasten des Königs, 45 ebenso gehen die Kosten 
für den Bau der Mauern in Jerusalem und für die 
Stadtmauern, die es umgeben, auf die Rechnung des 
Königs, schließlich auch die Mauerbauten in Judäa. 
Hier endet der lange Brief des Demetrius an das jüdische 
Volk, mit dem er das Volk gegen die Makkabäer aufzuwie­
geln gedachte. Gerade die Versprechen von enormen Zu­
wendungen an den Tempel waren an die »frommen« in 
Jerusalem adressiert, also die neue Opposition gegen die 
Makkabäer. 
Das Bündnis zwischen Jonatan 
und Alexander: 1 0,46-66 
46 Als Jonatan und das Volk diese Versprechungen 
hörten, glaubten sie ihnen nicht und gingen nicht 
darauf ein; denn sie dachten an das große Unheil, 
das er in Israel angerichtet, und in welche Not er sie 
gebracht hatte . 
Die Leserinnen und Leser des 1 Makk wissen um dieses 
große Unheil, das Demetrius gebracht hatte, und können 
so die Entscheidung des Jonatan nachvollziehen (Kap. 7 -
9). Sie erwies sich als richtig, da sich Alexander Balas 
gegen Demetrius 1. durchsetzen konnte. 
47 Sie hielten zu Alexander, weil er ihnen zuerst 
Frieden angeboten hatte, und sie kämpften die 
ganze Zeit auf seiner Seite. 
48 König Alexander zog große Truppenmassen zu­
sammen und schlug Demetrius gegenüber sein 
Lager auf. 49 Die beiden Könige eröffneten den 
Kampf gegeneinander. Das Heer des Demetrius floh; 
Alexander setzte ihm nach und gewann die Ober· 
hand. 50 Er kämpfte hartnäckig, bis die Sonne unter­
ging. An jenem Tag fiel Demetrius in der Schlacht, 
51 Alexander schickte Gesandte zu Pt0Jemäu5, 
dem König von Ägypten, und ließ ihm folgende
s 
sagen: 
Der in V.51  genannte Ptolemäus ist Ptolemäus VI. p
hilo· 
metor ( 1 80-1 45 v. Chr.) .  
52 Ich bin in mein Reich zurückgekehrt, had
�e 
nd ie mich auf den Thron meiner Väter gesetzt u . gt Herrschaft angetreten .  Ich habe Demetrius b�!';ch und unser Land in meine Gewalt gebr�cht. J-Ieer 
habe mit ihm gekämpft; er wurde mit seinem_ uns 
von uns vernichtend geschlagen. So haben W11' uns 
auf den Thron seines Reiches gesetzt. 54 Las_s� mir 
nun miteinander Freundschaft schließen. Gi diese deine Tochter zur Frau, damit wir uns durchd dir Heirat miteinander verschwägern. Ich we� e i1Jd, 
und ihr Geschenke machen, die deiner wü�?':i:cher 55 König Ptolemäus antwortete: Welch g1uc "cj{ge­
Tag, an dem du in das Land deiner_ Väter z��es ge· 
kehrt bist und dich auf den Thron ihres Re�c ehen, 
setzt hast. 56 Ich will auf deinen Vorschlag e!!lSit wif 
Doch komm mir bis Ptolema'is entgegen'. �t dir 
uns kennen lernen. Dann werde ich mic 
verschwägern, wie du ge�chrieben haSt 
ahlll seill
e 
57 Ptolemäus verließ Agypten und n 
2 k
alll er 
Tochter Kleopatra mit sich. Im Jahr 1 \ i
hiJl zt1· 
nach Ptolemai's . 58 Als König Alexander mt fratl• Er 




veranstaltete in Ptolemars eine glänzende 
für sie, wie es bei Königen üblich ist. � 
lbt der Ve dfe Auch wenn es den Anschein hat, sehre npresse, 




die feste der Reichen, Schönen und M
ächtlge
gra
\liereP!: h um ,,iJJ'. Es ging bei dieser Hochzeit vleJme r d (!le J" m Jonatan un �.h,c!CS81 außenpolitische Schachzüge, dle r 
en pas :iw� l)JI!· kabäer von allerhöchstem Interesse war 
d�n !)eld
ell J: äi· 
des Landes hing In eklatanter Welse von 
tische
ll (ptoleJ'll 
gen, dem seleukidischen und dem ägyp 
sehen), ab. ...,jjge er ,,. 
59 König Alexander schrieb an Jona� treffen
• 
doch zu ihm kommen und_ sie� ��dern oet
01t 
60 Da begab sich Jonatan mit glänziden 
I(önlge� 
nach Ptolemars und traf dort die beS!lber, 
c,old 
cJl· brachte ihnen und ihren Freunden r sie {i.lt 
si
ten viele Geschenke mit. So gewann �erräter, tr3 01 Aber ehrlose Männer aus Israel, 
1 Makkabäer 10,62-74 92 1 
&erneinsam auf und klagten ihn an. Doch der König 
8:henkte ihnen keine Beachtung. 62 Vielmehr gab er 
eile Anweisung, Jonatan anstelle der Gewänder, die 
!i trug, mit Purpur zu bekleiden. Das geschah 
D 
Und der König ließ ihn neben sich Platz nehmen. 
ih 
ann _sa_gte er zu seinen höchsten Beamten: Nehmt 
. n �1t in die Stadt und gebt bekannt, dass niemand 
:: in ir�endeiner Sache anklagen darf; keiner darf 
t aus irgendeinem Grund Ungelegenheiten berei­
e�
n. 64 Als die Ankläger sahen, dass er öffentlich ge­
Si 
rt _wurde und mit Purpur bekleidet war, machten 
w
e _sich alle davon. 65 Der König ließ Jonatan noch 
}1tere Ehrungen zukommen: Er ließ ihn in das 
verz · h 
e 
eic nis seiner ersten Freunde aufnehmen und 
(l()�annte ihn zum Befehlshaber und Statthalter. 
nach
arauf kehrte Jonatan in Frieden und voll Freude 
Jerusalem zurück. 
�: Kalkül des Jonatan ging auf: Die von ihm investierten 
die
o
tzeitsg:schenke« waren gut angelegt. Jonatan behielt 
(Wah
Yinpa?1i: des Königs Alexander, der Jonatans Gegner 
nat 
rschemhch jüdisch-hellenistische Kreise) abwies, Jo­
rnu 
a
� dagegen in Purpur kleiden und diplomatische lm­
ve� 




on Zölesyrien in Militär- und Zivilangelegenhei­
archli.;�5- Befehlshaber, stratägos, und Statthalter, merid· 
ersten M 
Damit_ erk�nnte der seleukidische König zum 
an. al offiz1ell die politische Autorität der Makkabäer 
Sieg 
Jonatan s über em Heer des Demetrius II.: 
67 
1 0,67-89 
ltn Jah 1 6  llletrius 
r S kam Demetrius, der Sohn des De-
Es 
' aus Kreta in das Land seiner Väter. 
1., kam zu Weiter A 
"'
dlschen Thr 
en usemandersetzungen um den seleu-
Batas vel'l1i 
on. Der Sohn des vom Usurpator Alexander 
tor nannt 
chteten Demetrius, der sich Demetrius II .  Nika­
lcidischer i:
ckte aus Kreta in Zilizien ein ( 1 65 der seleu-
68 J
ung "' 1 48/ 1 47 v. Chr.) .  
stt;-Als König Al 
''<1-Zt lind k 
exander das hörte, war er sehr be-
lri11s ernann 
ehrte nach Antiochia zurück. 69 Deme-
8Ylien D · 
te Apollonius zum Statthalter von Zöle-
llnd . ieser br h schlu 
ac te em großes Heer zusammen 
Scb.ickte e� ;e




Vgl. die Erklärung zu 2 Makk 3,5. Wer die­
trl11s 1., der 
us war, Ist unklar: ein Jugendfreund des Deme­
lll11s, der u:! 
lhtn In Rom war, oder ein Sohn des Apollo-
Seieukus IV. und Antiochus IV. Statthalter 
in Zölesyrien war (vgl. die Erklärung zu 1 ,29-35 und 
3 , 10) .  Apollonius provozierte Jonatan mit seinem Brief, 
indem er ihm vorwarf, aus Feigheit nicht in der Ebene zu 
kämpfen, sondern nur im unwegsamen Bergland. Außer­
dem spielte er an die Niederlagen Israels gegen die Philis­
ter unter Saul an ( 1 Sam 4, 1- 1 1 ;  3 1 ,  1 -7). Jonatan musste 
auf diese Provokation eingehen . 
70 Nur du allein stellst dich gegen uns. Deinet­
wegen verlacht und verhöhnt man mich. Was maßt 
du dir uns gegenüber an in deinen Bergen? 71 Wenn 
du dich auf deine Truppen verlassen kannst, dann 
komm doch herunter zu uns in die Ebene; dort wol­
len wir unsere Kräfte messen. Denn bei mir befin­
den sich die Truppen aus den Städten. 72 Frag doch 
nach und erkundige dich, wer ich bin und wer die 
Leute sind, die auf meiner Seite stehen. Man wird 
dir sagen, dass ihr uns nicht standhalten könnt. 
Schon zweimal wurden deine Vorfahren in ihrem 
Land in die Flucht geschlagen. 73 In der Ebene wirst 
du dich auch diesmal gegen die Reiterei und gegen 
eine solche Streitmacht nicht halten können; da gibt 
es nämlich keinen Stein und keinen Kiesel und auch 
keinen Schlupfwinkel, in den man fliehen kann. 
74 Als Jonatan die Worte des Apollonius vernahm, 
war er empört und rückte mit zehntausend Mann 
aus Jerusalem aus. Sein Bruder Simeon ging zu sei­
ner Unterstützung mit. 
72: 1 Sam 4, 1-1 1 .  
Jonatan wusste, dass e r  nun nicht mehr mit der Partisa­
nentaktik, also mit wenigen Kämpfern aus dem Hinterhalt 
anzugreifen, arbeiten konnte. Daher mobilisierte er 1 0 000 
Krieger. Er konnte mit der Einnahme Jafos, einer Hafen­
stadt 55 km nordwestlich von Jerusalem, Apollonius vom 
Norden des Landes abschneiden. Durch eine ausgeklügelte 
Strategie konnte Jonatan die Reiterei des Apollonius ermü­
den und gleichzeitig die eigenen Ressourcen schonen. Mit 
der frischen Truppe des Simeon gelang es, die Infanterie 
des Gegners aufzureiben. - Hinter dieser Darstellung 
steckt eine subtile Strategie des Verfassers von 1 Makle: 
Der Brief des Apollonius Ist kein historisches Dokument, 
sondern eine gezielte Zusammenstellung. Kein seleukldl· 
scher König oder Statthalter hätte solche feinen Anspie· 
Jungen auf die Geschichtsbücher Israels einbauen kön· 
nen: Was hier anklingt, ist die Geschichte von David und 
Goliat ( 1  Sam 1 7) ,  besonders die Kampfaufforderung Go­
liats und der Sieg Davids durch einen »Stein« (vgl. 1 Sam 
1 7,40.43.49), der nun nicht mehr zur Verfügung stehen 
soll (V.73). Zwei Dinge erreicht der Verfasser so bei sei­
nem belesenen Publikum: Die Leser ahnen, dass Jonatan 
(und Simeon!) siegreich sein werden, wie einst David den 
Goliat und die Philister besiegt hat. Und: Jonatan und Si­
meon werden mit David parallelisiert und somit wird ihre 
922 1 Makkabäer 1 0,75 - 1 1 , 1  
Legitimität unterstrichen. Sie treten das große Erbe der göttlich legitimierten Herrschaft über Israel an. Zugleich wird mit der Nennung Simeons der zukünftige Nachfolger Jonatans mit einbezogen und so die dynastische Sukzes­sion im Geschlecht der Hasmonäer eingeläutet. 
75 Vor Jafo schlug er sein Lager auf. Die Einwoh· ner der Stadt verschlossen die Tore vor ihm; denn Apollonius hatte eine Besatzung nach Jafo gelegt. Als die Juden aber angriffen, 76 bekamen die Ein­wohner Angst und übergaben die Stadt und Jonatan nahm Jafo in Besitz. 77 Das erfuhr Apollonius, der mit dreitausend Reitern und einem großen Heer ein Lager bezogen hatte. Er zog auf Aschdod zu, als wolle er durch die Stadt ziehen. Zugleich rückte er in die Ebene vor, weil er sich auf seine starke Reite­rei verließ. 78 Jonatan aber setzte ihm nach bis vor Aschdod. Dort gerieten die Heere aneinander. 
79 Apollonius hatte tausend Reiter in einem Hinter­halt zurückgelassen. 80 Jonatan bemerkte den Hinterhalt, aber die Reiter umzingelten sein Heer und schossen vom frühen Morgen bis zum Abend mit Pfeilen auf seine Leute. 81 Aber die Männer hiel­ten stand, wie Jonatan befohlen hatte, und die Pfer­de der Feinde wurden müde. 82 Dann ließ Simeon seine Streitkräfte ausschwärmen und griff die feind­lichen Fußtruppen an. Da die Reiterei erschöpft war, wurde das Heer von ihm in die Flucht geschlagen. 
83 Die Reiterei wurde über die ganze Ebene hin zer­sprengt und floh nach Aschdod; sie gingen in den Tempel Dagons, ihres Götzenbildes, um sich zu ret­ten. 84Jonatan steckte Aschdod und die Nachbarorte in Brand und plünderte sie; er brannte auch den Tempel des Dagon nieder mit allen, die sich dorthin geflüchtet hatten. 85 Es waren etwa achttausend Mann, die durch das Schwert oder im Feuer umka­men. 
83: 1 Sam 5, 1-5. 
Der Gegenschlag Jonatans war furchtbar. Nicht nur, dass er 
eine Politik der verbrannten Erde anwandte, er missachte­te auch den Brauch des Asylrechts im Tempel. Einige der Feinde hatten sich ins Heiligtum des Dagon in ➔ Aschdod · geflüchtet. Dagon (hebräische Form des Gottesnamens Dagan) war ein von den Philistern und Kanaanäern ver­ehrter Fruchtbarkeitsgott. Seine Verehrung ist seit dem dritten Jahrtausend vor Christus aus den Texten von Ebla (bei Aleppo in Syrien) und später aus den Texten von Mari (am Eufrat) bekannt. In diesem Zusammenhang ist auf die Geschichte in I Sam 5, 1-7 zu verweisen, wo die Philister die Bundeslade erobern, bei ihrem Gott Dagon aufstellen und daraufhin das Götterbild mehrmals über Nacht vor der Lade zu Boden stürzt. Zurück zu den Makkabäern: 
Das allgemein im Alten Orient verbreitete Asylrecht_ '.rn Tempel besagte, dass wer auch immer sich in ein Heiltg· turn flüchten konnte, dort den Schutz der Gottheit voi Verfolgung und Lynchjustiz genießen konnte. Doch nac Dtn 1 9, 1 - 1 0  gilt ein solcher Asyl-Schutz nur dem, der nicht aus Vorsatz getötet hat. Vor dem Hintergrund dieser . • t ktlschen Tora-Best1mmung (und wohl auch aus knegs a d .. hrtheit es Uberlegungen) ignorierte Jonatan die Unverse . heidnischen Tempels und brannte ihn mit allen, �ie dr: waren, nieder (vgl. auch I Makk 5,43-44 und die E rung dazu). 
86 Von dort brach Jonatan auf und schlug �e: Lager bei Aschkelon auf. Die Einwohner kamen ih ll in einem festlichen Zug aus der Stadt e�tge;�e; 87 Dann kehrten Jonatan und seine Leute mit gr Beute nach Jerusalem zurück. . er 88 Als König Alexander davon hörte, e_rWiesine ihm noch weitere Ehren. 89 Er übersandte ihm e1<ö· h .. · en der goldene Spange, wie man sie Ange orig .h die nig]ichen Familie verleiht; auch übergab er I I?tz Stadt Ekron mit ihrem ganzen Gebiet zum Bes! · . HöhepunKt: Jonatans Einfluss erreichte einen weiteren . 1 StaJld Alexander Balas nahm ihn in den höchsten sozi�:i� er die auf, die »königliche Familie«. Als Geschenk erht salellll -Philisterstadt Ekron [SO km westlich von Jeru in den dabei ist es eine mögliche Anspielung, dass EJcronu"•ud'lt ctäer a '"' Ortslisten des Buches Josua als Besitz der Ju . orrsJiS· (Jos 15 ,45; des Stammes Dan in Jos 1 9,43) . �te�:r 50 ge· ten im Buch Josua, die idealtypisch in der Zet� refle}{tie­nannten »Landnahme« Israels ange�ied�lt si�l�fluSS, deD ren vermutlich den tatsächlichen territorialen hatte. ver Juda unter König ➔ Joschija im 7. Jh. v. C�ri ngaufda5 Verfasser von 1 Makk macht mit dieser AJ1Spte u 1St den d dran Buch Josua deutlich, dass Jonatan drauf un ls im sucll nach Ausweis der Geschichtsüberlieferung Jsrae Gott ,ge· ·t von a1 Josua alten aus der »Landnahmezei « J da5 der · ' !Ch u ' schenkten« und zugesicherten Machtbere 
1-iweise ver-. J chija te lenfalls zur Zelt des großen Königs os steifen. wirklicht werden konnte, »wieder« herzu 
1 1 1-19 Der Untergang Alexanders: ' ,,...,1p· ·· ten 11" 
1 1  Damals zog der König von A� der Sall
d 
pen zusammen, so zahlreichh ;e· denn er am Ufer des Meeres, dazu viele Sc I R' eich pJe-üb r das „11e· wollte mit List die Herrschaft e 1 h a11ztlb" 1 m Re C  xanders gewinnen, um es se ne �n. � �  es konnte rdell· Nach dem Tode Antlochus IV. Epiphan rrfchtet weaUefll kidenreich keine stablle Herrschaft mehrd�e sich v�r.,hidC Ständig kam es zu Thronstreltigl<elten, t1sche5 Ge:,..­
der Makkabäer Jonatan durch viel diploina 
1 Makkabäer 1 1 ,2-23 923 
zu Nutze machen konnte. Der hier (V. 1 )  erwähnte König 
von Ägypten ist Ptolemäus VI., mit dem sich Alexander 
Balas verschwägert hatte. Sehr behutsam bewegte Ptole­
mäus VI. Truppen in Richtung Syrien mit dem Ziel, die se­
leukidische Herrschaft im Handstreich zu nehmen. Als sich 
die Leute von Aschdod über die grausame Rache Jonatans 
be�chwerten ( 1 0,84) und wohl hofften, Ptolemäus würde 
tegerisc� gegen die Makkabäer vorgehen, ignorierte der 
b
�ter die Klagen. Er war froh, dass ihm Jonatan, als Ver-
undeter des Alexander Balas, nicht mit Waffengewalt ent­
gegenkam, sondern durch diplomatisches Wohlwollen das 




E: rückte i� Syrien ein, aber so, als komme er in 
te� -�
cher_Abs1cht. Die Einwohner der Städte öffne­
Al 1 rn die Tore und gingen ihm entgegen. König 
se�
x:�nder. hatte es so angeordnet, weil Ptolemäus 
l'o.ä 
c�w1egervater war. 3 Jedes Mal, wenn Ptole­
lun 
us tne Stadt betreten hatte, ließ er eine Abtei­
llaci 
einer Truppen als Besatzung dort. 4 Als er 
bran 
Aschdod zog, zeigte man ihm den niederge­
ve�
en Tempel Dagons und die durch das Feuer 
Dazu �
t�te Stadt und Umgebung von Aschdod. 
ErschJ 
äufte man an seinem Weg die Leichen der 
lonat/
gene� und Verbrannten aus dem Krieg mit 
getan � 
auf. Man erzählte dem König, was Jonatan 
zen 
,1-atte, um ihn in ein schlechtes Licht zu set-
' <u.1er der K" . dem l<ö . . omg schwieg dazu. 
6 Jonatan kam 
entgeg 
nig _in Jafo mit einem glänzenden Gefolge 
Nacht �� 
Sie begrüßten einander und blieben die 
den l<öni 
er �ort. 7 Anschließend begleitete Jonatan 
nach J 




önig Ptolem" 1s nach S . 
aus aber brachte alle Küstenstädte 
führte g 
eJeuzia am Meer in seine Gewalt; denn er 
Könio D
egen Alexander Böses im Schild. 9 Dem 
i.,. " emetr' . •v_ir \\rolle _ 
ius heß er durch Gesandte mitteilen: 
\1/iJJ dir rn 
n . einen Bund miteinander schließen. Ich 
ZUr Frau ;
ine Tochter geben, die Alexander jetzt 
König herrs
at. Du sollst im Reich deines Vaters als 
1'ochter ge 
c�en. 
10 Ich bereue, dass ich ihm meine 
zu ermord 
ge �� habe; denn er hat versucht, mich 
deswegen 
en. Ptolemäus aber machte Alexander 
WoUte 12 E
so schlecht, weil er sein Reich haben 
Si • r n h · e Dernetri 
a m ihm seine Tochter weg und gab 
\lnct es \\Tu �
s zur Frau .  So brach er mit Alexander geworden 
r e überall bekannt dass sie zu Feinden 
13
Pt 
Waren ' d.i oiernä 
· 
e Krone 
us Zog in Antiochia ein und setzte sich die 'Ion Ä.;;:t Asien auf; zwei Kronen trug er nun: 4: 10,841. ten Und die von Asien. 
Der ägyptische König konnte alle strategisch wichtigen 
Orte an der Küstenlinie ohne Gewaltanwendung besetzen 
und mit dieser Ausgangsbasis zum offenen Angriff gegen 
Alexander Balas ansetzen. Ptolemäus VI. begann damit, 
dass er den Sohn des von Alexander Balas vernichteten 
Demetrius, Demetrius II . (vgl. die Erklärung zu 1 0,67), als 
»König« einsetzte. Er sollte freilich nur eine »Marionette« 
sein, denn die eigentliche ))Krone Asiens« trug nun Ptole­
mäus VI. (V. 1 3). Asien steht für das seleukidische Reich. 
14 König Alexander war zu dieser Zeit gerade in 
Zilizien, weil die Bevölkerung jenes Gebietes von 
ihm abzufallen drohte. 15 Sobald er von den Vorfäl­
len hörte, zog er zum Kampf gegen Ptolemäus aus. 
Dieser rückte ihm mit einem starken Heer entgegen 
und schlug ihn in die Flucht. 16 Alexander floh nach 
Arabien, weil er glaubte, dort einen Zufluchtsort zu 
finden; nun stand König Ptolemäus auf der Höhe 
seiner Macht. 17 Der Araber Sabdiel ließ Alexander 
den Kopf abschlagen und an Ptolemäus schicken. 
1 8  Doch drei Tage später starb auch König Ptole­
mäus. Seine Besatzungstruppen wurden von den 
Einwohnern der befestigten Städte niedergemacht. 
19 So kam im Jahr 1 67 Demetrius an die Herrschaft. 
König Alexander Balas war in Zilizien, einem kleinasiati­
schen Küstengebiet zwischen dem Taurus- und dem Ama­
nusgebirge. Es war wohl zu spät, die Usurpation des Ptole­
mäus zu stoppen. Alexander geriet ins Hintertreffen und 
auf seiner Flucht in einen Hinterhalt. Ein Nomadenfürst 
namens Sabdiel kooperierte bereits mit Ptolemäus und tö­
tete Alexander Balas. Da der neue ))König von Asien« auf­
grund von Kriegsverletzungen überraschend schnell starb, 
war nun - ohne großes eigenes Zutun - Demetrius II. Ni­
kator König des Seleukidenreiches ( 1 46/ 1 45 v. Chr. ) .  
Das Bündnis zwischen Jonatan 
und Demetrius II.: 1 1 ,20-37 
20 Zur selben Zeit rief Jonatan die Männer von 
Judäa zusammen, um die Burg von Jerusalem zu be­
lagern . Sie stellten viele Belagerungsmaschinen 
gegen sie auf. 2 1 Da gingen einige Verräter, Feinde 
ihres eigenen Volkes, zum König und berichteten 
ihm, Jonatan belagere die Burg. 22 Als der König das 
hörte, wurde er sehr wütend. Kaum hatte er die 
Nachricht erhalten, da begab er sich sofort nach Pto­
lemais. Er erteilte Jonatan schriftlich den Befehl, die 
Belagerung abzubrechen und sofort zu einer Unter­
redung zu ihm nach Ptolemais zu kommen. 23 Als 
Jonatan die Nachricht erhielt, befahl er, die Belage­
rung fortzusetzen; dann wählte er sich einige Be­
gleiter aus den Ältesten Israels und den Priestern 
924 1 Makkabäer l l ,24-38 
aus und wagte die Reise . 24 Mit Silber, Gold, Gewän­
dern und mit vielen anderen Geschenken fuhr er 
zum König nach PtolemaYs. Es gelang ihm, den 
König umzustimmen. 25 Einige Verräter aus dem 
Volk brachten zwar Beschuldigungen gegen ihn vor, 
26 aber der König verhielt sich ihm gegenüber wie 
seine Vorgänger und erwies ihm Ehre in Gegenwart 
all seiner Freunde. 27 Er bestätigte ihn im Hohen­
priesteramt und in allen anderen Würden, die man 
ihm bis dahin übertragen hatte, und verlieh ihm den 
Titel Freund ersten Ranges. 28 Jonatan bat den 
König, Judäa, die drei Bezirke und Samarien steuer­
frei zu machen, und versprach, ihm dafür dreihun­
dert Talente zu geben. 
Die politische Schwäche des neuen Seleukidenkönigs 
konnte Jonatan diplomatisch umsetzen. Er wagte es, den 
nach wie vor in der heiligen Stadt Jerusalem vorhandenen 
Schandfleck der heidnisch besetzten »Burg« (Akral anzu­
greifen. Hellenistisch orientierte Juden, die in V.21 » Verrä­
ter, Feinde ihres eigenen Volkes« genannt werden,  verklag­
ten daraufhin Jonatan bei König Demetrius II. Der ließ Jo­
natan zu sich kommen,  und dieser benutzte diese »Vorla­
dung« für eine diplomatische Meisterleistung: Jonatan 
konnte Demetrius für sich gewinnen, die Erneuerung der 
Machttitel (Hoherpriester, Freund des Königs usw.) errei­
chen (V.27) und dem König allerlei weitere Zugeständnisse 
abringen. 
Die drei in V.28 erwähnte Bezirke sind die in V.34 
genannten Gebiete: Efraim (29 km nördlich von Jerusa­
lem), Lod (47 km westlich von Jerusalem) und Ramatajim 
( 1 4  km nördlich von Lod). Jonatan hatte dieses Terrltorium 
wohl schon besetzt und erbat sich nun die Legitimation für 
seine Herrschaftsausübung in diesem Bereich. Mit dieser 
Annexion verdoppelte sich fast das judäische Gebiet. Erst­
mals wurde so auch die Expansion der Makkabäer, also 
ihre eigenmächtige Aneignung von Herrschaftsbereichen 
durch die seleukidische Autorität genehmigt. Das Bündni; 
zwischen Jonatan und Demetrius II. umfasste noch einige 
weitere Punkte, insbesondere die Steuerentlastung. Diese 
und weitere Vereinbarungen wurden in einem Schreiben 
des Königs Demetrius II. an seinen Kanzler Lasthenes fi­
xiert und eine Abschrift dieses Schriftstücks am Tempel­
berg aufgestellt. 
29 Der König war einverstanden und stellte Jona­
tan über alle diese Punkte folgende Urkunde aus: 
3° König Demetrius grüßt seinen Bruder Jonatan 
und das jüdische Volk. 31 Wir haben euretwegen un­
serem Verwandten Lasthenes einen Brief geschrie­
ben, dessen Abschrift wir auch euch zu eurer Unter­
richtung zukommen lassen: 32 König Demetrius 
grüßt Vater Lasthenes. 
Lasthenes war der engste Vertraute (aber kein Verwand· 
ter) des Königs und nahm nun die Stelle des ReichsverWe­
sers ein. » Vater« war offenbar ein weiterer Ehrentitel der 
Seleukiden. 
33 Das mit uns befreundete jüdische Volk ist sei­
nen Verpflichtungen uns gegenüber nachgek?m
­
men. Darum haben wir beschlossen, ihnen ihr
e 
Freundschaft zu vergelten. 34 Wir bestätigen ih�en 
den Besitz von Judäa und den drei Bezirken EfraiID, 
Lod und Ramatajim. Diese sind mit allem, was zu 
ihnen gehört, von Samarien abgetrennt und 
zu 
Judäa geschlagen worden. Für alle, die in Jerusal
e!ll 
opfern, gelte das als Ersatz für die königlichen St
eu­
ern, die der König bei ihnen bisher jährlich vo��i 
Erträgen der Felder und Bäume erhoben hat: 
ililf· überlassen ihnen auch alle unsere anderen Ei� tz1 
te, den Zehnten und die Steuern, die uns von :ei­
an zustehen, ferner die Abgaben aus den Sa! 
chen und die Kränze, auf die wir Anspruch hab
en, 
34: 1 0,38. 
mit er· 
Hinter V.35 steckt eine umfangreiche Steuerreform . zu-
heblichen Steuererleichterungen für Israel .  Sie iS
t ::us 1. 
sammenhang des Erlasses zu sehen, den einSt De:e e
rkJä· 
dem Jonatan angeboten hatte ( l 0,25-45, vgl. 
1 
esellefl 
rung zu l 0,29ft). Was damals als völlig utopisch an!! ,,rege · heJll '' wurde, konnte Jonatan jetzt auf diplomattsc erll au
f 
d' SteU durchsetzen. Demetrius II .  verzichtete auf ,e neflge-
landwirtschaftliche Erträge, ebenso auf die P:i: filt die 
bundenen Steuern auf Salz und die Geldbetr g gegell' 
(goldenen) »Kränze« als Symbol der Ehrerbi
etung 
über dem König. 
wer· 
36 Nichts davon soll je rückgängig gern�f :n; sie 
den. 37 Lasst euch nun eine Abschrift �� en 1:iers 
soll Jonatan übergeben und auf dem Heillgfgeste
Ut 




Ed 'kts am f
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Mit der Aufstellung der Abschrift des 1 bestlJl1111
uJI 








ren Oppositionellen signalisiert, dass Jo
natan 
Die aelaSe" 




rung der Akra wird Jonatan wohl aufgeg
eben 
aus V.4 l zu vermuten ist. 
• 1 1 ,38-51 
Jonatans Hilfe für Demetrius 11„ sei· 
d ss llflte
r 
38 Als König Demetrius feststellte, 
a llfld das5 




niemand sich ihm widersetzte, schick
te
d
e _ ... 111ppet1, 
Si:H ne1"­
Soldaten nach Hause, außer den 
1 Makkabäer 1 1 ,39-53 925 
�
ie er bei den Völkern auf den Inseln angeworben 
atte. Das nahmen ihm die Soldaten, die schon 
�ter seinen Vorgängern gedient hatten, sehr übel. 
Tryphon, der früher zur Umgebung Alexanders 
:
hört hatte, merkte, wie unzufrieden alle Soldaten 
b 
er Demetrius waren. Er reiste daher zu dem Ara-
er Jamliku, der Antiochus, den kleinen Sohn Ale­
JCa_nders, aufzog, 40 und drängte ihn, ihm den Jungen 
f:tzuge�_en, damit er seinem Vater als König nach­
� 
gen konne. Er unterrichtete ihn auch über das 
F 
0:&ehen des Demetrius und wie dieser sich die 
p�:
dsc?aft „seiner Truppen zugezogen hatte. Try-
n bheb langere Zeit dort. 
?ernetrius II. begegnete ein Problem, das zu allen Zeiten 
lll
d 
nenpolitischen Zündstoff birgt: Was macht man mit Sol-aten d' 
habe 
' _1e ni�hts anderes als das Kriegshandwerk gelernt 
D 
n, in Zeiten des Friedens und knapper Sold-Kassen? 
ge�
�etrius entließ die Veteranen, die schon seinem Vater 
hiei
ent hatten, faktisch in die »Arbeitslosigkeit« und be­
(VpJ 
t nur die in Kreta (»auf den Inseln«) angeworbenen 
tari ·1 
I 0,67) und ihm treu ergebenen Truppen. Die Demili­
C�
erung durch Demetrius war aus einem weiteren 
War� 
nlc�t unproblematisch: Die Ruhe, die er vermutete, 
es irnrn gensch. In Zeiten so rascher Herrscherwechsel gibt 
ce w 
er Personen im Hintergrund, die nur auf ihre Chan­
ihre �
en, um eine Schwäche des aktuellen Herrschers für 
&enar:'
ecke auszunutzen. So eine Person war Diodotus, 
losigk _
t Tryphon (von griechisch t,yphä: Wohlleben, Maß­
Baias 
e




Ur seine Machtpläne brauchte er einen willfähri-ross aus kön•gl· h sechsjäh 
1 1c er Dynastie - und fand ihn in dem 
EpiPhan 




Dlonysos, der in der arabischen Wüste von Jam-
' e eicht ein s h Wurcte. em o n des Sabdiel (V. 1 7) ,  aufgezogen 
41 
Jonatan h . . beten ct· atte mzw1schen König Demetrius ge-' re Be tz 
l'Usalern 
sa ungstruppen aus der Burg von Je-
hen- Sie 
und aus den anderen Festungen abzuzie-' Verb· 1 l'ae]. 42 D 
ie ten sich nämlich feindlich gegen Is-
\1/ill ich ����us ließ Jonatan sagen: Nicht nur das llnd dein Vi I
ch Und dein Volk tun; ich werde dich 
Ceiegenheit
k hoch zu Ehren bringen, sobald ich 
?her &ut dazu habe. 43 Im Augenblick wäre es 
� I<.arn�r::�
n du __ mir Männer schicktest, die mir n
ärnuch vo f
en konnen. Alle meine Truppen sind 
44 Jonata 
n mir abgefallen. 
lle lvtänner
n sandte ihm dreitausend kampferfahre­
�en, freut
ach Antiochia . Als sie beim König ein-
0tteten Sieh
e er Sich sehr über ihre Ankunft. 45 Da ner 
tni.tten . 
etwa hunctertzwanzigtausend Einwoh-rn der Stadt zusammen, um den König 
umzubringen. 46 Der König flüchtete sich in den Pa­
last, aber die Einwohner besetzten die Durchgangs­
straßen der Stadt und begannen den Kampf. 47 Da 
rief der König die Juden zu Hilfe. Sie fanden sich so­
fort vollzählig bei ihm ein, schwärmten in die Stadt 
aus und erschlugen an jenem Tag fast hunderttau­
send Menschen. 48 Sie steckten auch die Stadt in 
Brand und machten große Beute. So retteten sie den 
König. 49 Als nun die Einwohner bemerkten, dass 
die Stadt der Willkür der Juden ausgeliefert war, ver­
loren sie jeden Mut; sie schrien zum König und fleh­
ten: 50 Schließ Frieden mit uns! Wenn nur die Juden 
aufhören, gegen uns und die Stadt zu kämpfen! 
51 Sie warfen die Waffen weg und schlossen Frieden. 
Die Juden aber wurden vom König und von allen 
seinen Untertanen geehrt. Man sprach von ihnen in 
seinem ganzen Reich und sie kehrten mit reicher 
Beute nach Jerusalem zurück. 
Nun versuchte es Jonatan also auf diplomatischem Wege, 
das fortwährende Ärgernis der heidnischen Akra mitten in 
Jerusalem zu beseitigen. Als » Freund des Königs ersten 
Ranges« (V.27) konnte er das auch mit einiger Aussicht auf 
Erfolg unternehmen. Doch nichts ist umsonst: Demetrius 
forderte militärische Unterstützung als Gegenleistung. Ver­
mutlich aufgrund sozialer Spannungen, ausgelöst durch 
die Entlassung der Soldaten, kam es in der Hauptstadt 
Antiochia zu einem Aufstand. Die genannten Zahlen sind 
unglaublich hoch - selbst wenn eine der üblichen Über­
treibungen dahintersteckt, muss das Ausmaß des Aufstan­
des doch erheblich gewesen sein. 
Was so ruhmreich klingt, ist mit einem nicht geringen 
Schönheitsfehler belastet: Zwar hatten die Makkabäer nun­
mehr den Ruf hinterhältiger Freischärler verloren und gal­
ten im Seleukidenreich als professionelle und erprobte 
Kämpfer, die überall bewundert wurden. Doch dieses Bild 
täuscht über die Tatsache hinweg, dass die Makkabäer sich 
nun nicht mehr nur für die eigene Sache einsetzten, son­
dern sich im Rahmen politischer Bündnisverpflichtungen 
an anderen Orten und für andere Interessen militärisch en­
gagierten - und diese anderen Interessen waren nichts an­
deres als der (ehemalige, heidnische) Feind, die Seleuki­
den. Der ,Ball« war nun allerdings Im Spielfeld des Deme­
trius, von dem Jonatan die Erfüllung der gegebenen Ver­
sprechen (V.41 -42) einforderte - vergeblich (vgl. V.53). 
Jonatans Parteinahme für Antiochus VI.: 
1 1 ,52-74 
52 König Demetrius hatte die Macht wieder fest in 
seiner Hand und das Land war ruhig unter seiner 
Herrschaft. 53 Da hielt er nichts von dem, was er 
versprochen hatte. Er brach mit Jonatan und vergalt 
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ihm die erwiesene Freundschaft nicht, sondern setz­
te ihm hart zu. 54 Danach kehrte Tryphon mit dem 
kleinen Antiochus zurück. Der Knabe trat die Herr­
schaft an und setzte sich die Krone auf. 55 Alle Trup­
pen, die Demetrius davongejagt hatte, schlossen 
sich ihm an. Sie kämpften gegen Dernetrius und 
schlugen ihn in die Flucht. 56 Tryphon erbeutete die 
Elefanten und nahm Antiochia ein. 
57 Danach schrieb Antiochus der Jüngere an Jona­
tan: Ich bestätige dich im Hohenpriesteramt und 
unterstelle dir die vier Bezirke. Du darfst auch den 
Titel »Freund des Königs« führen. 58 Und er ließ Jo­
natan goldenes Tafelgerät überbringen und gewähr­
te ihm das Vorrecht, aus goldenen Bechern zu trin­
ken, sich in Purpur zu kleiden und eine goldene 
Spange zu tragen. 59 Jonatans Bruder Simeon mach­
te er zum Befehlshaber über alle Truppen, die zwi­
schen der Tyrischen Steige und der ägyptischen 
Grenze ihren Standort hatten. 
Die diplomatischen Hoffnungen des Jonatan waren um­
sonst. Demetrius II. glaubte mächtig genug zu sein, seine 
Zusagen zurückziehen zu können. Da damit der jüdische 
Militäreinsatz zugunsten des Demetrius in Antiochia ohne 
greifbaren Nutzen für die Makkabäer erscheint, ist der 
Leser bereits darauf vorbereitet, dass Jonatan erneut die 
Fronten wechselt. Für die außenpolitische Neuorientie­
rung wird in sehr geraffter Sprache in V.54-56 der zu er­
wartende Umsturz im Seleukidenreich geschildert. Ende 
1 45 v. Chr. wurde der junge Antiochus VI. König und 
konnte mit der Unterstützung durch die von Demetrius II .  
entlassenen Truppen rechnen. Und wie einst Demetrius 1 .  
und Alexander Balas ( 1 0, 1 ff) um die Gunst des Makka­
bäers Jonatan buhlten, wollte auch der neue Herrscher, 
Antiochus VI. Epiphanes Dionysios, diesen Machtfaktor in 
Judäa für sich einnehmen, indem er zunächst einmal alle 
bisher erteilten Privilegien bestätigte. Zur »goldenen Span­
ge« in V.SB vgl. 1 0,89. Jonatan wandte sich nun also dem 
»neuen« König Antiochus VI. zu und von Demetrius II. 
ab. 
Erneut wird auch der Bruder Jonatans, Simeon, wieder 
einbezogen (und damit dessen zukünftige Machtstellung 
vorbereitet): Simeon wurde Oberbefehlshaber der Truppen 
zwischen der ägyptischen Grenze und der Tyrischen Stei­
ge, einem 1 5  km südlich von Tyrus ins Meer abfallenden 
Bergrücken. 
60 Darauf brach Jonatan auf, zog durch das Gebiet 
jenseits des Stroms und wandte sich dann gegen die 
Städte in der Küstenebene. Alle Truppen in Syrien 
schlossen sich ihm als Verbündete an. Als er vor 
Aschkelon erschien, bereiteten ihm die Bürger vor 
der Stadt einen glänzenden Empfang. 61 Von dort 
zog er nach Gaza. Doch die Einwohner von Gaza 
schlossen die Tore. Jonatan belagerte die Stad� 
brannte die Häuser in der Umgebung nieder un 
plünderte sie aus. 62 Daraufhin baten die Einwohner 
Gazas Jonatan um Frieden. Er schloss mit ihnen 
einen Vertrag, nahm die Söhne der führenden �a­
milien als Geiseln und ließ sie nach Jerusalem bnn· 
Damas· gen. Dann zog er durch das Land bis nach 
kus. 
Jonatan war nun durch die ausdrückliche Anerkenn: 
durch den seleukidischen König in der Lage, das von 
er· 
kontrollierte Territorium Palästinas nach und nach 2�60l 
weitem. Das »Gebiet jenseits des Stroms« (= Eufral) [V 
ist aus seleukidischer Sicht Palästina. 
n ctes 63 Dabei erfuhr Jonatan, dass die Feldherre in 
Demetrius mit einem großen Heer nach Kedesch zu Galiläa gezogen seien, um seine Maßn�hmen Sei· 
durchkreuzen. 64 Daher rückte er gegen sie v�r. kge· 
nen Bruder Simeon aber hatte er im Land zuru
c 
auf 
lassen. 65 Simeon schlug sein Lager vor Bet-Z�r w' 
hl s sie e · belagerte die Stadt lange Zeit und sc os . da· 66 Schließlich baten sie ihn um Frieden. Er gJ�; die 
rauf ein, vertrieb die Feinde von dort, besetz 
Stadt und legte Truppen hinein. e· . . e!ter aufs Die Person des Simeon wird kontinu1erh�h w·ußerst J<lU· baut. Simeon vollbringt die militärstrategisch ä tadt set· 




Zur (vgl. die Erklärung zu 4,29) einzunehm
en 
war der 






Akra in Jerusalem. 
. 1,ager aJll 67 Jonatan bezog mit seinem Hee: ei�h auf 
ut1d 
See Gennesaret. Morgens brachen sie fr tießen s
ie 
zogen in die Ebene von Hazor. 68 D?rt; Teil jhrff 
auf fremde Truppen. Diese hatten eine en Jonatan 
Männer in den Bergen als Hinterhalt geg vorn an• 
zurückgelassen und griffen ihn nun _von Hinter
halt 
69 Dann brachen die Truppen, die im ffen in d
ell 
lagen aus ihrer Stellung hervor und grl s davon-' 
d Jonatan .., Kampf ein. 70 Da liefen alle Sol aten enfilllre"· 
Keiner blieb zurück, außer den Tr�Pj uctas, d
eJll 
Mattatias, dem Sohn Abschaloms, un 













halt zu bilden. Als das Heer des Jona
tan 
so1datell· .n 
l t n seine
 weit"'·' ausweglose Lage geriet, desert er e JonataD zu! 
namentliche Nennung derer, die treu ��ren fa
!!IUlell 
könnte ein Hinweis darauf sein, dass 
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Abfassungszeit von I Makk großen politischen Einfluss 
hatten und durch diese Notiz ihre Machtstellung legiti­
miert werden sollte. Die Namen bestätigt Josephus (Ant. 
XIII, 1 6  l ), mit dem man auch unterstellen muss, dass es 
nicht nur die zwei Genannten waren, sondern auch deren 
Gefolgsleute, die noch zu ]onatan hielten. Josephus spricht 
von etwa 50 Personen. 
71 J Sta onatan aber zerriss sein Gewand, streute sich d Ub auf das Haupt und betete. 72 Dann nahm er /n Kampf gegen die Feinde auf und schlug sie in �e Flucht. 73 Als seine Leute, die davongelaufen 
in aren, das sahen, kehrten sie zu ihm zurück und Laachten sich mit ihm an die Verfolgung, bis sie das lll;� der. Feinde bei Kedesch erreichten. Dort fr c ten sie Halt. 74 An jenem Tag fielen von den k::�en Truppen etwa dreitausend Mann. Darauf e Jonatan nach Jerusalem zurück. 
:��
l 
bei Judas Makkabäus noch breit und ausführlich ge· 
deul 
dert wurde, kann hier bereits zu einer knappen An-
tung des . 
Di M 
immer gleichen Musters kondensiert werden: 
Ja� 
akkabäer befinden sich in einer aussichtslosen Lage, 
ten 
a
: betet inständig vor der Schlacht {was hier zum ers· 
Kam f 
al :0n Jonatan ausgesagt wird) ,  durch tapferen 
Fem� 
(Wie das v.a. auch Josephus betont) gelingt es, die 
Zatii �et; 
di� Flucht zu schlagen, und am Ende wird die 
nennt 
(feindlichen) Opfer (Josephus, Ant. Xlll, 1 63, 
der Ma: 
z�eitausend) sowie die glückliche Heimkehr 
nochm 1 
abäer genannt. Liest man das gesamte Kap. 1 1  
als gr : 
s am Stück, erscheint es trotz allem Hin- und Her 
zwar � 




- anders als einst Judas - mit diplomatischen 
Wenn e 
ach auch Jonatan weiß Gott auf seiner Seite, 
litUrtsci 
�um Treffen kommt, und kann entsprechend mi 
siegen. 
Jonatans B" Undnisse mit Rom und Sparta: 
1 2, 1-23 
Mitten in d" nandersetzu 
ie spa�nende Frage hinein, wie die Ausei-
SChen l<önt 
ng ZWischen den konkurrierenden seleukidi­
Verfasser va
gen Und Jonatan weitergeht, unterbricht der 
aur aUßenp � 
1 Makk die Erzählung und lenkt den Blick 
ta. D
atnit � 
tlsche_ Bündnisse Jonatans mit Rom und Spar­
des Judas- J 
nett die Darstellung in auffälliger Weise der 
ller Macht �:
s �akkabäus hat auf dem Höhepunkt sei­
<lann Werd 
Bünctnis mit Rom geschlossen (8, 1 -32), 
19,1-22). E:
n seine letzte Schlacht und sein Tod berichtet 
SchJ.ÜSse llllt �
so Ist es bei Jonatan: Auf seine Vertragsab­
<l�rsetzung llli 
om und Sparta folgt seine letzte Auseinan­
<lie ZUJn 
Tod 
t Demetrius II. und die Intrige des Tryphon, 
ll.o111 sehr kn 
des Jonatan führt. Auffällig ist weiterhin, dass 
fllhrucher ge 
app abgehandelt wird, während Sparta aus-
Würdigt Wird. 
1 2 Als Jonatan sah, dass die Zeit für ihn günstig war, wählte er einige Männer aus und sandte sie nach Rom, um den Freundschafts­vertrag mit den Römern zu bestätigen und zu er­neuern. 2 Auch nach Sparta und nach anderen Orten schickte er Briefe gleicher Art. 3 Die Abge­sandten reisten nach Rom, traten vor den Senat und sagten: Uns schicken der Hohepriester Jona­tan und das jüdische Volk, um das frühere Freund­schaftsbündnis mit den Römern zu erneuern. 
4 Man gab ihnen Briefe mit an die Behörden der Orte unterwegs mit der Anweisung, sie sicher nach Judäa weiterzuleiten. 
5 Hier ist eine Abschrift des Briefes, den Jonatan an die Spartaner schrieb: 6 Der Hohepriester Jona­tan, der Ältestenrat des Volkes, die Priester und das ganze jüdische Volk grüßen ihre Brüder, die Sparta­ner. 7 Schon vor längerer Zeit hat euer König Areus an den Hohenpriester Onias einen Brief gerichtet, in dem steht, dass ihr unsere Brüder seid, wie aus der Abschrift hervorgeht. 8 Onias empfing den Abge­sandten ehrenvoll und nahm den Brief entgegen, in dem ausdrücklich vom Freundschaftsbündnis die Rede war. 9 So etwas haben wir zwar nicht nötig; denn unser Trost sind die heiligen Bücher, die wir besitzen. 
J-2: 8, 1 7-32 • 7: 2 Makk 5,9. 
Die heiligen Bücher (griechisch: ta biblia ta hagia): Hier 
zeigt sich bereits, dass die Heilige Schrift - und aus ta bib­
/ia wird einmal »die Bibel« - wesentliches Identitätsmerk­
mal des Judentums ist. Man kann hier auch schon von 
einem ➔ »Kanon« sprechen, wobei noch völlig offen ist, 
welche und wie viele heilige Bücher dazu gehören. Doch 
das Prinzip, dass eine Glaubensgemeinschaft heilige Schrif­
ten auswählt und darin ihre Identität findet, ihre Normen­
begründung und die Ur-Kunde ihres Glaubens (»unser 
Trost«: griechisch: parakläsis), ist hier grundgelegt. (Der 
»Beistand« im Johannesevangelium, Joh 1 4 , 1 6  u.ö., grie­
chisch: paraklätos, kommt vom gleichen Wortstamm.) 
- V. 9 hätte in einem »echten« Schreiben an die Spartaner 
wenig Sinn, denn es dürfte die Spartaner kaum interessiert 
haben, woran die Juden ihren Trost haben. Vielmehr rich­
tet sich V.9 deutlich nach innen, an die eigene Glaubens­
gemeinschaft, also an das Publikum, das I Makk lesen soll. 
Den Lesern soll klar werden, dass die Juden politisch un­
abhängig sind, weil sie ihre Identität nicht aus weltlichen 
Bindungen, sondern aus der Bindung an die heiligen 
Schriften schöpfen. In die gleiche Richtung deutet V. ! 5 .  
Aus dieser pragmatischen Abzweckung von V.9 wird deut­
lich, dass dieses Schreiben nicht authentisch, sondern eine 
Konstruktion des Verfassers von I Makk ist. 
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10 Dennoch wollten wir diese Botschaft an euch 
senden und die brüderliche Gemeinschaft und 
Freundschaft mit euch erneuern, damit wir euch 
nicht fremd werden. Viel Zeit ist nämlich verflossen, 
seit ihr eure Gesandtschaft zu uns geschickt hattet. 
1 1  Wir haben seither an allen Festen und an allen 
Tagen, die dafür vorgesehen sind, bei unseren Op­
fern und Gebeten ständig an euch gedacht. Denn so 
gehört es sich und es entspricht ja auch der Sitte, an 
die Brüder zu denken . 12 Wir freuen uns über euren 
Ruhm. 1 3Wir selbst waren in großer Not und sind in 
viele Kämpfe verwickelt worden; denn die Könige 
ringsum führten Krieg gegen uns. 1 4 Dennoch woll­
ten wir wegen dieser Kriege weder euch noch den 
anderen Verbündeten und Freunden zur Last fallen. 
1 5  Denn wir haben den Himmel selbst als Helfer und 
Beistand. Darum sind wir vor unseren Feinden ge­
rettet worden und unsere Feinde liegen gedemütigt 
am Boden. 
16 Jetzt haben wir Numenius, den Sohn des Antio­
chus, und Antipater, den Sohn Jasons, als Gesandte 
zu den Römern geschickt, um das alte Freund­
schaftsbündnis mit ihnen zu erneuern . 1 7 Wir haben 
ihnen aufgetragen, auf ihrer Reise auch euch zu be­
suchen, euch Grüße zu bestellen und unseren Brief 
zu überreichen, in dem wir euch anbieten, die brü­
derliche Gemeinschaft mit uns zu erneuern . 18 Es 
wäre freundlich von euch, uns darauf Antwort zu 
geben. 
1 9  Und hier ist die Abschrift des Briefes, den die 
Spartaner an Onias gesandt hatten: 20 Areus, König 
der Spartaner, grüßt den Hohenpriester Onias. 21 In 
einer Schrift über die Spartaner und Juden fand sich 
die Nachricht, dass sie Brüder sind und beide von 
Abraham abstammen. 22 Da wir dies erfahren haben, 
wäre es freundlich von euch, uns zu schreiben, wie 
es euch geht. 23 Wir schreiben euch wieder. Eu­
re Herden und eure Habe gehören uns und unse­
re euch. Wir geben den Auftrag, dass man euch da­
rüber Auskunft gibt. 
Der Grund für Jonatan, mit den Spartanern ein Bündnis 
einzugehen, liegt in der hellenistischen diplomatischen 
Praxis, sich nicht (nur) direkt an die Großmacht zu wen­
den, von der man sich Hilfe erwartet (das wäre im Falle Jo­
natans Rom), sondern (auch) einen Mittler zu bemühen, 
der ein sehr gutes Verhältnis zur Großmacht hat. Sparta 
war hier geeignet: Bel den Angriffen des Achäischen Bun­
des gegen Sparta 148-146 v. Chr. kam Rom Sparta zu 
Hilfe. Rom stand also fest zu seinem Bündnispartner, und 
nach der Niederlage des Achllschen Bundes konnte Sparta 
wieder erstarken. Damit die Spartaner in ihrer Geschichte 
auch einen Anknüpfungspunkt für das Ansinnen der Jud�� 
finden konnten, wird noch ein Schreiben des Spartaner�o­
nigs Areus (Ares) 1. (309-265 v. Chr. ) an den Hohenpri�� 
ter Onias 1. ( 323-300 v. Chr.) bzw. Onias II. (um 2 
v. Chr.) zitiert, in dem ein sehr entferntes Abstammun�­
bzw. Verwandtschaftsverhältnis festgestellt und e: 
Freundschaftsvertrag angedacht wurde. Jonatans Plan VI n 
es, die (aus hellenistischen und römischen Dokum�n�:r 
bekannte) Tatsache auszunutzen, dass ein einflussrei� en Mittler die militärische Hilfe Roms positiv beschleu/llS iJJl konnte. Die Makkabäer hofften, dass sich die Spar�e�t­Krisenfalle an ihre jüdischen »Brüder« (vgl. auch die Ro··. . · den wart der Spartaner: V.21  ! ) erinnern und s!Ch bei cten mern für eine militärische Unterstützung stark maha
ftS· 
würden. Letztendlich sollte also aus dem '.reunds�ie Er· bündnis mit Rom, das die Römer - wie gezeigt (vgl
. 
erer klärung zu 8,22-32) - zu nichts verpflichtete, ein enghen anlasst se Vertrag werden, durch den Rom sich eher ver 
könnte, den Makkabäern militärisch beizustehen. 
Der Feldzug gegen die Truppen 
des Demetrius II.: 12,24-34 
d s peme-24 Jonatan erfuhr, dass die Feldherren e r zu· 
trius mit einem noch größeren Heer als zu
vo 
k"mpfen, rückgekehrt waren, um gegen ihn zu a 
Erzä!JlfadeO Der Verfasser von J Makk nimmt hier den heJdun& von 1 1 ,74 wieder auf. Da keine endgültige En�anderset· gefallen war, musste es zu einer zweiten Ause nen Jona
· 
II kornm zung zwischen Jonatan und Demetrlus · Tl'UPpen , 1 dlichen tan war nun daran gelegen, dass die 1e n Daher zog 
nicht erneut in »sein« Territorium eindrangen.(H
arna, SY­
er ihnen nach Norden entgegen. Bei Hamat doch di
e Je­
rien) am Orontes kam es zum Treffen. Da je es zu !{eill
er 
weillgen Kriegslisten ausgespäht wurden, kam 
Schlacht. 
f iI1 der Ge-
25 Er brach von Jerusalem auf und tra .... Hell 'hnen nai1"' . gend von Hamat auf sie. Er wollte I z0spä· · dringen. n keine Zeit lassen, in sein Land emzu meldete 
her, die er in ihr Lager geschickt hat�ede sich 
� 
ihm bei ihrer Rüc�kehr, dass die . f
ei�atten, 
z7 ß€'. 
einem nächtlichen Uberfall vorbereitet 
eiJlen r,e
u 
Sonnenuntergang befahl daher Jonatan �t ){a
IJ1Pfb€' 
ten, wach zu bleiben und die ganze Na� das J_Jg€
r 
reit unter Waffen zu stehen . Rings u 
erJcten, 
daS5 
stellte er Posten auf. 28 Als die Gegner rn .. ,ar, pac!d
e 
k {bereit vv ' ,1,,rP.JO Jonatan mit seinen Leuten a_mP "ndeten in iw- d sie Furcht und Schrecken .  Sie zu 29 Jona� �; 
Lager Wachfeuer an und �ogen abMorgen 
fllcb 
seine Leute bemerkten bis zum 30 Jonatan 
naJllll 
denn sie sahen die Feuer brennen. 
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�ar die Verfolgung auf, konnte die Feinde aber 
nicht mehr einholen; denn sie hatten den Eleuthe­
l'U\�ereits überschritten. 
Jonatan wandte sich nun gegen die sabadäi-
SChen Araber, schlug sie und plünderte sie aus. 
Der Eleutherus ist der nördliche Grenzfluss der Provinz 
Zölesyrien. Die sabadäischen Araber waren Halbnomaden 
in der Nähe von Damaskus. Sollte ihr Name eine Verbin­
tng zu dem arabischen Fürsten Sabdiel darstellen, der 
kl 
�xander Balas töten ließ ( 1 1 , 1 7), dann wäre dies eine Er-
ärung dafür, dass J onatan gegen sie vorging. 
32 D 
d 
ann brach er nach Damaskus auf und zog u�;h das ganze dazwischen liegende Gebiet. 
te 
Auch Simeon war aufgebrochen. Er marschier­
Ge��
f Aschkelon und auf die Festungen in jenem 
Jafo 
Iet zu; dann wandte er sich überraschend gegen 
die ;.
nd besetzte es. 34 Er hatte nämlich gehört, dass 
des 0
InWoh�er vorhatten, die Festung den Leuten 
Besatz
ernetr�us _zu übergeben. Daher 
legte er eine 
ung hmem, um die Stadt zu bewachen. 
Der Sch konn 
on mehrfach erfolgreich aufgetretene Simeon 
llleer�
e die
. ':khtige Küstenstadt Jafo (Jaffa; am Mittel­
Ge
gn 
militärisch sichern, damit sie nicht in die Hände des ers Demetrtus II. fallen konnte. 
Die Belagerung der Burg von Jerusalem 
35 
durch Jonatan: 1 2,35-38 
1,,. Als Jonatan „ k 'Cllten d Vi 
zuruc gekehrt war, ließ er die Al-
ihnen u�
s 0!kes zusammenkommen und beriet mit 
lo 
er die Anlage von Festungen in Judäa. 
natan setzt 
den Bau 
e nun auf Konsolidierung und ordnete daher 
(BUrg) In t
d Ausbau von Festungen an. Da die Akra 
lonatan 
erusaiem nicht beseitigt werden konnte und es 
h Weder dipl c en k.o omatisch noch mit Waffengewalt errei-nnte d d &ezogen 
' ass le seleukidische Besatzunp;;truppe ab-
Von der :;i
e, Wollte er die Burg durch eine hohe Mauer 
gen Stadt isolieren 
36 
• 
w Auch sollt erden- fe 
en die Mauern von Jerusalem erhöht 
e;.. , rner s 1 · "'•e hohe M 
e zwischen der Burg und der Stadt 
Von der Stact:
uer zu errichten, um die Burg völlig 
!:_cter etwas :
zuschneiden, damit die Besatzung "
"l!Il rn.�... aufen noch verkaufen könne. 37 So 
l'eu ..... zurn A b der 1,a 
us au der Stadt zusammen. Als ein Stiir •v1 uer b � Zte be 
O erhalb des Tales im Osten ein-
,..en i, ' sserte . . 
•�amen I< rn
an sie wieder aus und gab 1hr 
D 
afnata. 
as rrai hn 
'l<arnata« &ib�ten« Ist das Kldron-Tal. Für den Namen es keine Erklärung. 
38 Simeon baute Hadid in der Schefela aus, befes­
tigte es und versah es mit Toren und die Tore mit 
Querbalken zum Verriegeln. 
Hadid: 5 km östlich von Lod in der � Schefela. 
Der Verrat des Tryphon an Jonatan: 1 2,39-52 
39 Tryphon strebte nach der Herrschaft über Asien 
und wollte sich selbst die Königskrone aufsetzen; 
deshalb trachtete er König Antiochus nach dem 
Leben. 40 Doch er fürchtete, dass Jonatan das nicht 
zulassen und Krieg gegen ihn führen werde. So 
suchte er nach Mitteln und Wegen, ihn in seine Ge­
walt zu bekommen und umzubringen. Darum zog 
er nach Bet-Schean. 
41 Jonatan rückte ihm mit vierzigtausend kampf­
erprobten Männern nach Bet-Schean entgegen. 
42 Als Tryphon sah, dass Jonatan ein großes Heer bei 
sich hatte, fürchtete er sich, etwas gegen ihn zu 
unternehmen. 43 Er bereitete ihm einen glänzenden 
Empfang, stellte ihn all seinen Freunden vor, mach­
te ihm Geschenke und befahl seinen Freunden und 
Soldaten: Gehorcht ihm wie mir selbst! 44 Dann 
sagte er zu Jonatan: Warum hast du dieses ganze 
Heer bemüht? Es droht doch kein Krieg. 45 Lass sie 
nach Hause gehen, wähl dir einige Männer als Be­
gleitung aus und geh mit mir nach Ptolemai"sl Ich 
werde dir die Stadt und die übrigen Festungen über­
geben und auch alle anderen Truppen und alle Be­
hörden. Nur deswegen bin ich gekommen, dann 
ziehe ich wieder ab. 46 Jonatan vertraute ihm und 
tat, was Tryphon ihm vorgeschlagen hatte . Er ent­
ließ seine Truppen und sie zogen nach Judäa ab. 
39: 1 1 ,39(. 
Tryphon war die graue Eminenz im Hintergrund, die die 
Fäden so zog, dass Antiochus VI. sehr jung auf den Thron 
kam und Demetrlus II. vertrieben wurde. Tryphon hatte je­
doch eigene Machtpläne und keine Skrupel, diese mit Ge­
walt durchzusetzen. Der aufstrebende und mächtige Jona­
tan war Ihm dabei im Wege. Jonatan misstraute Tryphon, 
daher traf er sich mit ihm nur im Schutz eines großen, 
kampferprobten Heeres (V.41 ). Ort der Begegnung war 
Bet-Schean (griechisch: Skythopolis) In ➔ Galiläa, in der 
Jordanebene, 25 km südlich vom See von Gennesaret. Try­
phon konnte jedoch das Misstrauen und die Zweifel des 
Jonatan zerstreuen - es war wohl der in V.45 von Tryphon 
in Aussicht gestellte Gebietszuwachs, der Jonatan blind für 
die Gefahr machte. 
47 Dreitausend Mann behielt er bei sich, von 
denen er zweitausend in Galiläa ließ; nur tausend 
930 l Makkabäer 1 2,48 - 1 3,6 
begleiteten ihn. 48 Sobald Jonatan Ptolemars betre· 
ten hatte, schlossen die Einwohner die Tore, nah· 
men ihn fest und erschlugen alle, die mit ihm ge­
kommen waren, mit dem Schwert. 
Nachdem es Tryphon gelungen war, Jonatan von seinem 
großen Heer zu trennen, lockte er ihn nach Ptolemai's 
(Akko) . Dort ging Jonatan in die Falle ( 143 v. Chr.) . Seine 
Begleiter wurden umgebracht, er selbst wohl als Faust· 
pfand noch am Leben gelassen. Dass die Einwohner von 
Ptolemai's auf Anordnung des Tryphon handelten, wird 
hier nicht deutlich, wohl aber von Josephus (Ant. XIII, 
1 92) unterstrichen. 
49 Tryphon entsandte außerdem Fußvolk und Rei· 
terei nach Galiläa und in die Große Ebene, um alle 
Truppen Jonatans niederzumachen. 50 Als diese 
merkten, dass Jonatan mit seinen Begleitern den 
Feinden in die Hände gefallen und umgekommen 
war, machten sie einander Mut und marschierten 
kampfbereit in bester Ordnung weiter. 51 Als die Ver· 
folger sahen, dass Jonatans Männer um ihr Leben 
kämpfen würden, kehrten sie um. 52 Die jüdischen 
Truppen kamen unversehrt in Judäa an . Sie trauer­
ten um Jonatan und seine Begleiter und waren vol· 
ler Angst; auch ganz Israel war in großer Trauer. 
Die Epoche Jonatans war zu Ende gegangen - auch wenn 
Tryphons Leute die jüdische Armee nicht vernichten 
konnten, so fehlte doch das Haupt. Und obwohl der Tod 
Jonatans noch nicht berichtet worden war, so herrschte 
doch eine Trauer, als wäre Jonatan bereits tot (vgl. l 3,4). 
Der Verlust des Anführers rief sofort auch die auf den 
Plan, die ))Israel« immer schon vernichten wollten (V:53), 
wie dies schon beim Tod des Judas (9 23) der Fall war. -
Bilanziert man ähnlich wie bei Judas '(vgl. die ErklärUng 
zu 9,22), was Jonatan für Israel erreicht hatte, so mu
ss 
man zunächst feststellen, dass er nicht in der über
: 
schwänglichen Weise positiv dargestellt wird, wie dies b�
I 
Judas und Simeon zu beobachten ist. Dennoch war er �
J· 
cherlich anerkannt und hatte genügend Unterstützung_
ill 
der Bevölkerung. Wenig Rückhalt hatte Jonatan wohl 
1: 
Bl!�� auf _das Hohepriesteramt. 1 Makk be�i�hte: 
nur 
;tel 
sparhch über Jonatans hohepriesterliche Tatigkeiten. deU· und Amt hatten nur politische Funktion und keine Be Jst 
tung im religiös-kultischen Bereich. Hervorzuheben bU· 
auch, dass es Jonatan in einer außenpolitisch sehr :di· 
lenten Zeit (zahlreiche Thronstreitigkeiten im sele dla8e 
sehen Reich) schaffte, eine solide territoriale crun elan8 seines ))Reiches« zu erhalten und auszubaue�-
Dies 
�urch 
ihm weniger durch Militäroperationen als_ VJelmeh�omarl· 
eine strikte Zlelorientierung bei gleichzeitiger dlp auch 
scher Flexibilität und Kreativität. Das zeigt s!Ciele
uJd· 
daran, dass er mit den (ehemaligen) Feinden, den das5 er 
den, in einer Weise kooperierte, die dazu führte
, 
ten be· 
und sein Bruder S!meon offizielle Regierungsp
o
�e aus 
kamen (vgl. die Erklärung zu 1 0,66 und 1 1 ,59)· baute . . den kann, 1 Makk auch mdirekt erschlossen �
er . die ange· 
Jonatan ein stehendes Heer auf - dafur und.� AdJJ)illiS· 
ordneten Bauvorhaben war auch eine gewis 
tration und Bürokratie erforderlich. 
DIE TATEN SIMEONS: 1 2,53 - 1 6,24 
Mit dem Abschnitt über Simeon ( 1 2,53 - 1 6,24) kommt 
1 Makk zu seinem Höhepunkt. Unter Simeon wurde ein 
Traum wahr: Israel lebte als freies Volk Gottes im eigenen 
Land, Tempel und Tora waren die bestimmenden Größen 
des gesellschaftlichen und religiösen Lebens. Daher wird 
die Regierungszeit des Simeon in messianischen Tönen ge· 
schildert (vgl. den Hymnus auf Simeon 1 4,4- 1 5) . Für die 
folgenden Generationen der Makkabäer wird diese golde· 
ne Ära unter Simeon zum Anspruch und Maßstab - so zu­
nächst für Simeons Sohn Johanan (Johannes Hyrkan), mit 
dem 1 Makk endet. 
Die Wahl Simeons zum Anführer Israels: 
1 2,53 - 1 3, 1 1  
53 Alle Völker ringsum versuchten, Israel zu ver­
nichten. Denn sie sagten sich: Sie haben keinen 
Führer und Helfer mehr. Nun wollen wir gegen sie 
kämpfen und die Erinnerung an sie austilgen. 
. ein groß�
S 
1 3 S1meon erfuhr, dass Tryphon u!ll jll Heer zusammengebr�cht h�tte, eh mert· 
Judäa einzufallen und es zu vernichten. :U�cht war­
te er, wie das Volk voller Angst und d rief da5 
Darum ging er nach Jerusalem hinauf u
n 
d sagie: • Mut zu un • e Volk zusammen. 3 Er sprach ihnen d mei!l 
Ihr wisst selbst, wie ich, meine Brilder !s BeiJiS· 




turn eingesetzt und welche Kämpfe u� Alle !ll�
e 
wir dafür auf uns genommen haben. h aJ1eil1 pjJJ 




übrig geblieben. 5 Ich denke nicht dar�enn 
1'!1 �: 
blick der Not mein Leben zu schO�� Jineht will ' r 




Frauen pge-mein Volk, das Helllgtum, unsere h zusa!Jll1l
e 
rächen. Denn alle Völker haben si
e 
hassen, 
tan, um uns auszurotten, weil sie uns 
l 2,53: 5, l f. 
1 Makkabäer 1 3,7-24 93 1 
Simeon bot sich in der führungslosen Krisensituation als 
neuer Anführer an - nichts lag näher, denn schon in den 
vorausgehenden Kapiteln wurde Simeon immer wieder 
mit klugen und erfolgreichen militärischen Operationen 
eingeführt. Meist handelten Jonatan und Simeon gemein­
sam (vgl. 9,33.62-68; 1 0,74; 1 1 ,59.64-66; 12,33-38) .  -
Simeons Rede erinnert das Programm der Makkabäer: der 
�ampf auf Leben und Tod für das Volk und das Heiligtum. 
b 
ach V.4 schien Simeon davon auszugehen, dass Jonatan 
ereits tot war. 
n 
7 
Sobald das Volk seine Worte hörte, fasste es 
st�
en �ut 8 und rief laut: Sei du unser Führer an­
see 
e demer Brüder Judas und Jonatan! 
9 Nimm un­
w:�1
n Ka�pf in deine Hand! Alles, was du befiehlst, 
en wir tun IQ , , 
lll.en 
Si�eon rief alle kampffähigen Männer zusam­
Sch 
' ließ den Bau der Mauern von Jerusalem so 
die 
��ll Wie möglich zu Ende führen und sicherte 
adt nach allen Seiten. 
Durch Akk! 
rer » 




:":7ähit«, und er machte sich sogleich daran, das 
1 
eines Bruders Jonatan fortzusetzen. 
lll.it'
1�natan, den Sohn des Abschalom, schickte er 
trieb d
'em_ansehnlichen Heer nach Jafo. Dieser ver-ie Emwohner und blieb in der Stadt. 
Der hier 
kabäers 
genannte Jonatan ist ein Namensvetter des Mak-
liands h 
e!n Bruder des 1 1 ,70 erwähnten Mattatias. Einige 
AUftra 




neuen Anführers Simeon wandte er sich gegen 
5etzte dl 
jüdischen! ) Einwohner von Jafo (Jaffa) und be­
Vertret 
e 5tadt militärisch. Diese Erwähnung dürfte stell­
on lnsg
end fUr mehrere Aktionen stehen, mit denen Sime-esamt die Küstengebiete sicherte. 
l'ryphons Feldzug gegen Jerusalem 
121 
und Jonatans Tod: 1 3, 1 2-30 
lernat��on br�ch mit einem großen Heer von Pto­
er aJs Ge/ 
um lil Judäa einzufallen. Jonatan nahm 
Lager bei :�
nen mit sich. 13 Simeon schlug sein 
fuhr 1'1'11,,,h ld am Rand der Ebene auf. 14 Da er-J ' 1 1'  on s· 0natan d' ' 1meon habe anstelle seines Bruders l<ain ie Führun "b lJ Pf gegen . g u ernommen und werde den tlterhänctl 1
hn fortsetzen. Er schickte zu ihm 
nen Bruder 
er mit der Botschaft: 1 5 Wir halten dei­
�hatzkam�o
natan nur fest, weil er der königlichen 
Innehat. 1c, S�
r Geld schuldet für die Ämter, die er 
llnd Z°Wei 8 . hlc
k uns also hundert Talente Silber 
�on Un.s ab��
er Söhne als Geiseln, damit er nicht 
en \'.fir ihn 
t'. sobald er Wieder frei ist; dann wer­
fre1lassen. 
17 Simeon merkte wohl, dass ihr Vorschlag nicht 
ehrlich gemeint war. Dennoch ließ er das Geld und 
die Kinder holen, um sich beim Volk nicht verhasst 
zu machen. 18 Sonst hätte man nämlich gesagt: Jona­
tan musste sterben, weil Simeon das Geld und die 
Kinder für ihn nicht ausgeliefert hat. 19 So lieferte er 
die Kinder und die hundert Talente aus; aber es 
zeigte sich, dass Tryphon ein Lügner war; denn er 
ließ Jonatan nicht frei. 
Die neue Front ist abgesteckt: Tryphon gegen Simeon. Mit 
Simeon versuchte Tryphon, der offenbar eine direkte mili­
tärische Konfrontation aufgrund der Stärke des jüdischen 
Heeres scheute, eine ähnliche List wie mit Jonatan. Letzte­
rer diente ihm als Faustpfand gegen Simeon. Auf die aus 
der Luft gegriffene Anschuldigung, Jonatan schulde Geld, 
und das Angebot, die Geisel gegen Geldzahlung freizuge­
ben, musste Simeon pro forma eingehen, um nicht als gei­
zig oder geldgierig zu gelten. Er wusste aber, dass er Try­
phon nicht trauen konnte (V. 1 7). Simeons Misstrauen war 
begründet. 
20 Danach rückte Tryphon heran, um in Judäa 
einzufallen und es zu verwüsten. Er machte dabei 
einen Umweg über Adora; aber Simeon trat ihm mit 
seinem Heer überall entgegen, wo er ins Land ein­
dringen wollte. 21 Die Besatzung der Burg von Jeru­
salem schickte Boten zu Tryphon, die ihn zur Eile 
drängten und ihn aufforderten, von der Wüste her 
einen Durchbruch zu versuchen und Nahrungsmit­
tel für sie heranzuschaffen. 22 Daraufhin stellte Try­
phon die gesamte Reiterei bereit, um durchzubre­
chen; aber in jener Nacht fiel sehr viel Schnee und 
er konnte wegen des Schnees nicht durchkommen. 
Da zog er ab nach Gilead. 23 In der Nähe von Baska­
ma ließ er Jonatan umbringen und begraben. 
24 Dann zog Tryphon ab und kehrte in sein Land zu­
rück. 
Tryphon versuchte nun, von der Küstenebene aus ins judä­
ische Bergland Richtung Jerusalem vorzudringen. Dort 
waren in der Akra Immer noch seleukldlsche Truppen, die 
allmählich ausgehungert wurden und daher Tryphon zur 
Eile drängten. Tryphon zog also von Nord nach Süd am 
Gebirge entlang, Simeon zog mit seinen Truppen parallel 
dazu auf dem Gebirge weiter und stellte sich Tryphon 
überall entgegen. 
Die seleukidischen Truppen in der Akra forderten Tryphon 
auf, über die judäische Wüste Richtung Jerusalem vorzu­
dringen. Damit war Tryphon um das gesamte judäische 
Bergland herumgezogen. Tryphon blieb weiterhin glück­
los, und als er einen Durchbruch wagen wollte, verhinder­
te das ein plötzlicher Wintereinbruch. Frustriert wandte 
sich Tryphon ins Ostjordanland ab (Gilead) - um wenigs-
932 1 Makkabäer 1 3,25-40 
tens einen persönlichen Triumph zu erleben und den mili· 
tärischen Misserfolg zu verdauen, ließ Tryphon den gefan­
genen Jonatan, den er nunmehr zu nichts mehr brauchen 
konnte, bei Baskama im Ostjordanland ermorden (Anfang 
1 42 V. Chr.). 
25 Simeon schickte einige Männer, um die Gebei­
ne seines Bruders Jonatan holen und in Modein, der 
Stadt seiner Väter, bestatten zu lassen. 26 Ganz Israel 
hielt eine große Totenklage für ihn ab und trauerte 
viele Tage um ihn. 
Simeon bemühte sich darum, Jonatans Leichnam in die 
heimische Stadt Mode'in zu holen. Die zweite, eigentliche 
Trauerklage um Jonatan (vgl. 1 2,52) wird nur knapp er· 
wähnt. 
27 Simeon ließ ein hohes, weithin sichtbares 
Denkmal über dem Grab seines Vaters und seiner 
Brüder errichten. Für die Vorder- und Rückseite ver­
wendete er behauene Steine. 28 Auch ließ er sieben 
Pyramiden bauen, von denen jeweils zwei einander 
gegenüberstanden: für den Vater, die Mutter und 
die vier Brüder. 29 Um die Pyramiden ließ er eine 
kunstvolle Anlage errichten, indem er sie mit hohen 
Säulen umgab. An den Säulen ließ er zum ewigen 
Gedenken Rüstungen anbringen und neben den 
Rüstungen Schiffe einmeißeln. Das Denkmal sollte 
für alle sichtbar sein, die auf dem Meer vorüberfah· 
ren. 30 Dieses Grabmal, das er in Modei"n errichtete, 
steht noch heute dort. 
Eine Beurteilung der Taten Jonatans spart sich der Verfas· 
ser. Stattdessen widmet er sich ausführlich der von Simeon 
geplanten und durchgeführten Grabanlage (V.27-30). Das 
Ziel dieser Anlage war natürlich nicht reine Familienpietät, 
sondern eine politische Demonstration. Neben der Darstel· 
lung der makkabäischen Macht ging es auch darum, die 
Verehrung der Makkabäer zu fördern und das dynastische 
Prinzip zu unterstreichen - daher die Grabmäler für die EI· 
tern. Es zeichnet sich spätestens hier der Gedanke einer 
Herrscherdynastie ab. Die Grabanlage hatte also Funktio· 
nen nach innen wie nach außen: Da Modern nur 28 km 
vom Meer entfernt lag, konnte jeder, der Judäa vom Meer 
her ansteuerte, die Anlage sehen. Zur Zeit des Verfassers 
von I Makk gab es die Grabmäler wohl noch. Heutige Ar· 
chäolog!e kann jedoch keine eventuellen Überreste lokali· 
sieren oder rekonstruieren. 
Das Bündnis zwischen Simeon und Demetrius II.: 1 3,3 1-42 
31 Tryphon ließ den jungen König Antlochus 
heimtückisch ermorden, 32 trat seine Nachfolge an 
und setzte sich die Krone von Asien auf. Er richtete 
im Land großes Unheil an. 
3 1 :  12,39. 
d rnit Tryphon setzte nun seine Machtinteressen offen un 
· ngen voller Skrupellosigkeit durch. Die Marionette, den JU d 
König Antiochus VI., ließ er aus dem Weg räumen_�
9 machte sich selbst zum König. Er konnte von 1
42 
. . f t regieren, v. Chr. m einigen Provinzen südlich des Eu ra_ •ße0• aber nicht im gesamten Reich die Macht an sich ret ifi 
Demetrius II. war nicht völlig ausgeschaltet und ctaner;d 
guter Anknüpfungspunkt für Simeon. Beld�
, s1meon 
nen­Demetrius II. konnten durch eine Kooperauon gewiD tun· 
Daher baute Simeon zunächst das eigene Land mit Fes 
gen aus und wandte sich dann an Demetrlus II . 
gab sie 33 Simeon legte in Judäa Festungen an, um rsall 
mit hohen Türmen und gewaltigen Mau�rn, �
e 
die 
sie mit Toren und Riegeln und ließ P�oviant i
ll
jnige 
Festungen bringen. 34 Dann wählte S1meon 
e 
uJ1l 
Männer aus, die er zu König Demetrius sa�J<e
ll• 
einen Steuernachlass für das Land zu e aus. 
Denn Tryphon war nur auf Ausbeutung delll 35 König Demetrius antwortete Ihm mit folg
en 
Brief: 1-Ioben· 
36 König Demetrius grüßt Slmeo�, d�
n 
Ältesten 
priester und Freund der Könige, sowie d�anz 
llfld 
und das jüdische Volk. 37 Den goldenen wil' er· 
den Palmzweig, den ihr gesandt habt, habtdell 
mit 
halten. Wir sind bereit, ein für alle Mal Fr 
e 
weisen, 
euch zu schließen und die Behörden anz� eucll 
euch Nachlass zu gewähren. 38 Alles, �a:estllflgell, 
bestätigt haben, bleibt in Kraft; auch die fbe!l, 
die ihr angelegt habt, dürfen bestehen b
le 




' ( 1 3,48) ,  Bet-Zur ( 1 1 ,65-66) und Jafo ( e; in'E1genre-
1 4 5). Dadurch dass Slmeon diese Fe5!u
ng
tll ne 
50tflerä· ' ' taa c _,«ie gle halten durfte, wurde gleichsam die s z gleicll ww� 
nltät des Makkabäer-Territoriums bestätigt. 
u v,4o könn
te 
die Steuerfreiheit endgültig festgelegt. AUS g �illtäJiSdl
e 
man schließen, dass Slmeon als GegenleiS
tUn 
Hilfe versprochen hatte. l)!ld 
1 . ssigkel
ten 
39 Wir vergeben euch alle Nach ä n rag l)e' . f d n heutig




gangen habt, und erlassen euch de�ga
))e!l 10111_ 
noch schuldet. Sollten noch andere nen sie � 
rusalem erhoben worden sein, s
o eeig!let sill ' 
wegfallen. 40Wenn ihr �eute 
habt, di::Uen sie an; 
in unserer Leibgarde Dienst zu tun
, 
11 Friede b 
nommen werden. Zwischen uns 
so 
sehen. 
1 Makkabäer 1 3,41-52 933 
4 1  I m Jahr 1 70 wurde das Joch der fremden Völ-
�er von Israel genommen. 42 Das Volk begann, Ur­
! 
Uncten und Verträge mit der Formel einzuleiten: t1 Jahr 1 der Regierung Simeons, des Hohenpries­
ers, Befehlshabers und Führers der Juden. 41 : Jer 30,8. 
V.41 konstatiert den entscheidenden Höhepunkt der mak· 
�
abäischen Erfolge. Das Jahr 1 70 der seleukidischen Zäh­
d
ung entspricht 1 42 v. Chr. Die Rede vom Joch der frem­
A
en Völker, das von Israel genommen wurde, knüpft an 
p 
ussagen bei Jesaja ( 1 4,25) und Jeremia (30,8) an. Bei den 
b 
r?Pheten ist es Gott, der das Joch wegnimmt oder zer­
d!•
ht - hier (V.4 1 )  wird dies durch das Passiv (passivum 
de
tum) ang:deutet, das als Umschreibung für das Han-
n. h
n Gottes dient. Für den Verfasser von 1 Makk ist es also 
!C t d' 
Go 
Ie Leistung der Makkabäer, sondern letztendlich 
aJ 
tt, der die Rettung Israels bringt. Die » Wende« wurde 
d
s so einschneidend empfunden gar als ,Zeitenwende« ass 
' ' 
&an 
man den Herrschaftsantritt S!meons als neue Aus-
h &5
bas!s für die Datierung von Verträgen und Urkunden 
A�
anzog. Die Formel der Datierung begegnet im übrigen 
7
1 .
"�· bei Königen (vgl. Hag 1 , 1 . 1 5; 2 , 10; Sach 1 , 1 .7; 
ß�f�hl 
an l , 1 ; 9, 1 ). Simeon trug die Titel Hoherpriester, 
Jude 
shaber ( stratägos) und Führer ( hägumenos) der n. 
Die end"'; 6"ltige Befreiung Israels: 1 3  43 - 1 4  3 
43 
' ' 
Dama1 Stadt tnit 
s zog S1meon nach Geser, schloss die 
&erun&st 
seinen Truppen ein, errichtete einen Bela­
ben M. 
urm und ließ ihn an die Stadt heranschie­
Stad.trn 
an schlug eine Bresche in einen Turm der 
Manns:
er und besetzte ihn. 44 Dann sprang die 
nein E 
aft des Belagerungsturms in die Stadt hi­
S · s entst d • tadt 4s Ihr 
an em großes Durcheinander in der 
' e Bü aur die M 
rger stiegen mit Frauen und Kindern 
laut 1.J.nd b 
auern, zerrissen ihre Gewänder, schrien ßen. 46 Si 
aten Simeon, mit ihnen Frieden zu schlie­
Schllld s
e sagten: Vergilt uns nicht nach unserer 
Si h ' 0ndern c erweich 
nach deiner Güte! 47 Simeon ließ 
trieb Sie Jedo 
en Und stellte den Kampf ein. Er ver­
��nen Cötte�� 
aus der Stadt und ließ die Häuser, in 
S
eieruch tnit L
ilder waren, entsühnen; dann zog er 
tadt ein. 48 E 
Obliedern und Preisgesängen in die 
!�tzestreue 
r 
��tfernte alles Unreine und siedelte 
li Ch Stärker b 
änner an. Dann ließ er die Stadt 
au.s in der S 
efestigen und baute auch für sich ein 13,43 � tadt. 
14,3 1 1 2 �A.,., 
In � ''Ull'JI 10,32-38. 
frei e! Schl'ltte 
2 \I
ng Israel n 
erreichte S!meon die ,endgültige« Be· 
lln.!ichst &In 
8 
Von der seleukid!schen Besatzungsmacht. g es um die Eroberung von Geser, einer Stadt 
von erheblicher strategischer Bedeutung. 8 km westlich 
von Emmaus gelegen, konnte von Gesers Hügel aus die 
nördliche, westliche und südliche Küstenregion gut über­
blickt werden. Von Geser aus konnte man feindliche Ope­
rationen in Richtung des Landesinneren starten. Bakchides 
hatte einst die Stadt befestigen lassen (9,52). Geser besaß 
ferner eine gute Wasserversorgung und fruchtbares Acker­
land in der Umgebung. Simeon schätzte die Stadt, denn er 
baute sich ein Haus und stationierte nach V.53 seinen 
Sohn Johanan (Johannes Hyrkan) dort. - Der folgende Ab­
schnitt (V.49-53) ist zum vorausgehenden Abschnitt über 
Geser (V.43-48) parallel aufgebaut: Es geht hier um die 
endgültige Lösung des Problems der Akra in Jerusalem, 
dem wichtigsten und politisch bedeutsamsten seleukidi­
schen Stützpunkt in Judäa. 1 .  Wie in Geser die Bevölke­
rung um ihr Leben fürchtete (V.43-45a), so war die Besat­
zung der Akra dem Hungertode nahe (V.49). 2. Wie die 
Bürger von Geser um Frieden baten (V.4Sd), so suchte die 
Akra-Besatzung bei Simeon um Frieden nach (V.50a). 
3. Wie Simeon den Frieden gewährte, aber die Bewohner 
von Geser vertrieb (V.47a-c) ,  so geschah es auch mit den 
Soldaten in der Akra (V.50b-c). 4. Geser wurde entsühnt, 
von gesetzestreuen Juden bewohnt, und Simeon baute 
sich ein Haus (V.47d-48) - ebenso ging er bei der Akra 
vor, in der er schließlich seine Residenz errichtete 
(V.50d-52). 
49 Die Besatzung der Burg von Jerusalem war von 
jeder Verbindung mit dem Land abgeschnitten; sie 
konnten weder etwas kaufen noch etwas verkaufen 
und hatten fast nichts mehr zu essen; eine beträcht­
liche Anzahl von ihnen kam durch den Hunger um. 
50 Da baten sie Simeon um Frieden. Er gewährte 
ihn, vertrieb sie aber von dort und entsühnte die 
Burg von jeder Befleckung. 5 1  Am dreiundzwanzigs­
ten Tag des zweiten Monats im Jahr 1 7 1  zogen die 
Israeliten unter der Musik von Harfen, Zimbeln und 
Zithern mit Hymnen und Gesängen in die Burg ein; 
sie trugen Palmzweige in den Händen und sangen 
Freudenlieder. Denn Israel war von einem gefähr­
lichen Feind befreit. 52 Simeon setzte fest, dass die­
ser Tag jährlich feierlich begangen werden solle. Er 
ließ die zur Burg hin gelegene Seite des Tempel­
bergs noch stärker befestigen und nahm mit seinem 
Gefolge Wohnung in der Burg. 
49: 1 2,36 • SO: 1 ,33-36. 
Die Eroberung der »Burg« war das Symbol des endgültigen 
Sieges. Lange Jahre war die heidnische Militärbesatzung 
in der Akra der Stachel im Fleisch, der Stein des Anstoßes 
in politischer wie religiöser Hinsicht. Ihre Eroberung durch 
die Makkabäer, durch Simeon, liegt auf der gleichen Ebene 
wie die Wiedereinweihung des Tempels und Inkraftset­
zung der Tora durch Judas Makkabäus. Dies macht der 
934 l Makkabäer 1 3,53 - 1 4,4 
Verfasser durch eine Parallelgestaltung der Abschnitte 
4,4 1-6 1  und 1 3,50-52 deutlich: 1 .  Wie Judas seinen 
Männern befahl, die Akra während der Zeit der kultischen 
Reinigung des Tempels zu belagern (4,4 1 ), so konnte Si­
meon die Besatzung endgültig vertreiben (V.SO). 2. Die 
Priester reinigten den Tempel und entfernten die kultisch 
unreinen Steine (4,43), ebenso reinigte Simeon die Burg 
im kultischen Sinne (Y.5O). 3. Mit Datumsangabe (25. Kis­
lev 1 48/Dezember 1 64 v. Chr.) und unter Nennung von 
Liedern, Zither- und Harfenspiel und dem Klang von Zim­
beln wurde der Tempel geweiht (4,52.54) - ebenso erfolgt 
eine Datumsangabe (23. ljjar 1 7 1  /Juni 1 4 1  v. Chr.) und 
die Nennung von Hymnen und Gesängen sowie Harfen, 
Zimbeln und Zithern beim Einzug der Juden in die Akra 
(V.5 l ). 4. Bei der Wiedereinweihung des Tempels herrsch­
te Freude im Volk Israel, da die Schande durch die frem­
den Völker beseitigt worden war (4,58) - so konstatiert 
V. 5 1 ,  dass Israel von einem gefährlichen Feind befreit wor­
den war. 5. Wie Judas, seine Brüder und die ganze Ge­
meinde den Beschluss fassten, das Tempelweihfest jährlich 
zu begehen (4,59), so setzte Simeon fest, den Tag der Er­
oberung der Akra jährlich zu feiern (V.52). 6. Der Zions­
berg wurde von Judas befestigt und mit einer Wache ver­
sehen ( 4,60-6 1 )  - und auch Simeon ließ die Akra weiter 
befestigen und wohnte in ihr (V.52). Die gleiche Struktu­
rierung der Abschnitte über die Wiedereinweihung des 
Tempels durch Judas und die Eroberung der Akra durch Si­
meon ist nicht zufällig, sondern dient dazu, die Person des 
Simeon besonders hervorzuheben. Er war der würdige 
Nachfolger des großen Judas Makkabäus und vollendete, 
was dieser begonnen hatte: die »endgültige« Befreiung von 
der Fremdherrschaft und die Wiederherstellung der kulti­
schen Reinheit Israels. Simeon erwies sich gerade in die­
sem Sinne als »echter« Hoherpriester, da er sich nicht mit 
der militärischen und ökonomischen Nutzung Gesers und 
der Akra begnügte, sondern die in der Tora vorgeschriebe­
nen Reinigungsriten vollzog (vgl. Ex 23,31-33; Dtn 7 , 1---0; 
1 2,29-30: radikale Distanz von der Verehrung anderer 
Götter einschließlich der Zerstörung von Kultbildern und 
Heiligtümern). 
53 Als Simeon sah, dass sein Sohn Johanan zu 
einem Mann herangewachsen war, machte er ihn 
zum Befehlshaber aller Streitkräfte und Johanan ließ 
sich in Geser nieder. 
Auch hinter dieser kurzen Notiz steckt mehr, als es den 
Anschein hat: Dass Simeon aus eigener Vollmacht einen 
Oberbefehlshaber der Streitkräfte einsetzen konnte, zeigt 
seine Machtfülle und Souveränität. Bisher waren es die se­
leukldischen Könige, die Titel und Posten vergaben und 
bestätigten - jetzt hatte Slmeon umfassende Verwaltungs­
und Befehlskompetenz. Dass es sein Sohn war, den er zum 
Oberbefehlshaber einsetzte, war ein weiteres Mosaikstein­
chen auf dem Weg zu einer Herrscherdynastie unter den 
Makkabäern. Hier lag der erste Schritt zur Weitergabe des 
makkabäischen Erbes an die zweite Generation. Das An· 
liegen des Verfassers von I Makk ist es wohl, diese Vor
­
gänge als legitim und gottgewollt erscheinen zu lassen -
die Pragmatik, die hinter dieser Darstellungsweise S(eckt
, 
könnte so lauten: Die Makkabäer haben ihren Teil dazu 
getan, Israel die Selbständigkeit und Unabhängigkeit "�� 
fremden Völkern, die Erfüllung der Tora und den l�gl; 
men und reinen Kult im Tempel zu ermögllc�en - �\­
war es an Israel, den Makkabäern die notwendige Ge 0 
schaft zu erweisen. 
. e 1 4  Im Jahr 1 72 zog König Demetrius s:. 
Truppen zusammen und brach nach TrY­dien auf, um Hilfstruppen für den Kampf g�
g�
n 
von phon zu gewinnen . 2 Als Arsakes, der �on�g eill 
Persien und Medien, erfuhr, dass Demetf!US lfl �er 
Gebiet eingedrungen war, sandte er ein�n �:ben· Feldherren mit dem Auftrag aus, Demetf!US chte 
dig gefangen zu nehmen. 3 Der Feldherr ��us, 
sich auf den Weg, schlug das Heer des Dem der 
nahm ihn gefangen und brachte ihn zu Arsake
s, 
ihn ins Gefängnis warf. 
mit defl 
Demetrlus II .  hatte durch den Friedensschlus
s 
TrYPb0fl• 
Juden den Rücken frei für den Kampf gegen ctgen Jrall 
Doch sein Unternehmen, im Gebiet des heU rru
pptfl 
seine Herrschaft zu stabilisieren und weite;
ar
keS VJ., 
gegen Tryphon zu mobilisieren, schlug fehl. Grilllder 
auch Mitridates I .  genannt ( 1 7 1 -1 38 v. Chr.), de:eczen, 
des Parther-Reiches, ließ Demetrius II. gefangen 
Das Loblied auf Simeon: 1 4,4- 15  der 
B heS 1 Makk• .�II· Auf dem absoluten Höhepunkt des uc simeon So
"' 
den Gipfel der Macht der Makkabäer unt
er 
f die Befl" L b!led a
u 15t dert, wird an passender Stelle ein ° Die spracbe .. 
schaftsepoche des Simeon eingeschoben. v,rle z� 
El menten so rücbe-gehobene Prosa mit poetischen e !JetensP of 








und verlegt damit die glorreiche Zukunft 
i
�t der r1errsd1 tlll" 
der Herrschaft des Simeon. Die Friedensz�le wurd
e ��aen 
des Slmeon währte von 1 43-1 38 v. C!J
r.
i anders
e(Zlll0� lieh nach den langen kriegerischen A�s:;g erW31'1e� j,eiS· 
mit den Seleukiden als Wohltat sehnSü i dJes di
e .n 
k als se eseh•"' Loblled vermittelt dabei den Elndruc ' historis
ch g par-




D etrJUS ' die lange Auseinandersetzung em 
therkönig Asarkes (V. 1-3) dahinter. ,.,.,11 Sllll"v 
h sola!lS
e 
/ sie 4 Das Land Judäa hatte Ru e, vo11<eS, •. 




freuten sich jeden Tag über seme 
nen Ruhm. 
1 Makkabäer 14 ,5- 1 7 935 
s s  em Ruhm wuchs, als er den Hafen von Jafo ge-
W�nn; / so öffnete er einen Weg zu den Inseln. 
Er erweiterte das Gebiet seines Volkes / und ge­
wann die Herrschaft über das ganze Land. 
4: Ri 2 ,!8; 3, J 1 • 6: Ex 34,24; )es 54,2!. 
�ie Anspielung auf Ex 34,24 in V.6 lässt eine Verheißung 




Viele Verbannte führte er wieder zurück. / Er 
te� 
ert� Geser, Bet-Zur und die Burg / und vernich­
set: 
da�m alles, was unrein war. / Niemand wider-
�te sich ihm 
a s 
gab 
i� bebauten in Frieden ihr Land; / der Boden 
Fruc���
nen Ertrag, / die Bäume auf dem Feld ihre 
8: Sach 8, 12. 
Die Proph u etische Zukunftsaussage von Sach 8 1 2  wie der 
nerr an ' ' 
dreht h! 
Israel (bzw. dem »Rest des Volkes«) handeln wird, 
lllld k 
er der Verfasser des Lobliedes in die Vergangenheit 
füllt ;
nstatiert damit die prophetische Botschaft als er­
des 
Se le Fruchtbarkeit der Natur wird dabei als Zeichen 
barer 1
gens Gottes (vgl. Lev 26,3-4) und als unbeeinfluss-
ndlkator I kJ• 
&eschJch 
W r tchen Friedens gewertet - der sozial-
Zeit tn 
tllche Hintergrund ist der, dass Kriege in dieser 
dass di
ass!v die Landwirtschaft beeinträchtigten: sei es, 
e bearbe't d B Wurde 
1 en en auern als Kämpfer eingezogen n, sel es d . fruchte , ass umherziehende Truppen die Feld-
&leichb �
aubten oder vernichteten. Krieg war damit 
einer a� 
eutend mit Hungersnot - Frieden konnte an 
&elesen 
srefchenden Versorgung mit Nahrungsmitteln ab-
Werden. 
lib9 
Auf den Plä er ihr G!ü 
tzen �a�en die Alten; / alle sprachen 
Schtnuck ih 
ck. 1 Die Jungen Männer / gingen im 
9
: Sach 8,41. 
rer Waffen umher. 
Ein 
M 
Weiteres Zei h . . enschen gib 
c en des Fnedens 1st, dass es wieder alte 
YorzeitJg an li�� 
Menschen, die alt werden konnten, ohne 
ben. Als pr 
ger, durch Krieg oder als Soldaten zu ster­
llnd Jer 3 1 ��
hetische Texte stehen Sach 8,4-5; Jes 65,20 
10 ' 
Im Hintergrund. 
ba Er Yersor t l'fi��e sie zu F 
g e die Städte mit Nahrung / und ""�nt bis an rtungen aus. / Sein Name wurde be­
� Er brach 




� dem Land den Frieden, / in Israel 
F Jeder sa: Und Freude. 
1:�llbaum 1 �
ter �einem Weinstock und seinem 4,4. nd niemand schreckte sie auf. 
Erneu.t 
das Wird ein der ZUkunrt 
Prophetisches Wort (Mi 4,4; Sach 3, 1 0), 
gilt, In die Vergangenheit umgewandelt 
und damit als erfüllt dargestellt. Mi 4,4 steht dabei im 
Kontext der für die Endzeit angekündigten Völkerwallfahrt 
auf den Zion. Am Ende der Tage werden alle Völker zum 
höchsten Berg, dem Zion, kommen und von Jakobs Gott 
Weisung erbitten. Diese Zeit ist verbunden mit der Erwar­
tung endgültigen Friedens, bei dem man Schwerter zu 
Pflugscharen und Lanzen zu Winzermessern schmiedet -
das paradiesische Sitzen unter dem Weinstock und Feigen­
baum [und zwar dem jeweils eigenen! )  ist ein weiteres 
Bild dieses umfassenden Friedens. Diese utopische Vision 
wird in V. 1 2 ,  im Loblied auf Simeon, als bereits erfüllt 
konstatiert. Dieses Motiv taucht auch bei König Salomo 
auf ( 1 Kön 5,5) ,  so dass mit dieser Anspielung Simeons 
Herrschaft mit dem Idealbild des Herrschers in Israel 
(David/Salomo) parallelisiert wird. In 2 Kön 1 8,3 1  ist das 
Motiv eine Verlockung durch den Rabschake des Königs 
von Assur, der die Einwohner von Jerusalem dazu überre­
den will, von König Hiskija abzufallen. 
1 3  Der Feind verschwand aus dem Land; / in 
jenen Tagen wurden die Könige besiegt. 
14 Er stärkte alle Schwachen im Land / und setzte 
sich ein für das Gesetz. / Alle Verräter und Sünder 
aber rottete er aus. 
15 Das Heiligtum baute er prachtvoll aus, / viele 
Geräte für den Tempel schaffte er an. 
14: Ps 72,4. 
Ps 72,4 nennt es als eine der wichtigsten Aufgaben 
des Königs, den Gebeugten Recht zu verschaffen und 
die Unterdrücker zu zermalmen. Ps 72 zeichnet das 
Idealbild eines Königs, das der Verfasser des Lobliedes 
verwendet, um damit die Herrschaft Simeons zu quali­
fizieren. Dahinter steckt ein großes Selbstbewusstsein, 
zugleich ein Zuspruch (dass es immer so sein möge) 
und ein Anspruch (dass die Nachfolger des Simeon 
ähnlich handeln mögen) .  Die Schilderung der Herr­
schaft Simeons als Zeit des Helles begründete und legiti­
mierte die hasmonäische Herrscherdynastie, die sowohl 
die weltliche als auch die religiöse Macht inne hatte. 
Auch der Herrscher zur Zeit der Abfassung des 1 Makk 
stand unter dem Vorzeichen der » Heilszeit« - jedenfalls 
tritt der Verfasser von 1 Makk stark dafür ein und ver­
sucht sein Publikum zu überzeugen, dass all dies nur 
mit den Makkabäern (=c Hasmonäern) möglich sei. 
Folgerichtig durfte es keine Opposition und Gegen­
bewegungen geben (vgl. V.7d), um das Heil nicht zu 
gefährden. V. 1 5  unterstreicht abermals die Parallelisie­
rung mit Salomo. 
Die Erneuerung der Bündnisse mit Sparta 
und Rom: 1 4, 1 6-24 
16  Als man in Rom - und auch in Sparta - erfuhr, 
dass Jonatan tot war, war man sehr bestürzt. 1 7  Als 
936 1 Makkabäer 1 4, 1 8-33 
man aber hörte, sein Bruder Simeon habe seine 
Nachfolge als Hoherpriester angetreten und das 
Land mit seinen Städten sei fest in seiner Hand, 
1 8 schrieben sie ihm auf Bronzetafeln einen Brief 
und boten ihm an, das Freundschaftsbündnis mit 
ihm zu erneuern, das sie mit seinen Brüdern Judas 
und Jonatan geschlossen hatten. 19 Diese Botschaft 
wurde vor der Volksversammlung in Jerusalem ver· 
lesen. 
20 Hier ist eine Abschrift des Briefes, den die Spar­
taner schickten: Die Regierung und die Stadt der 
Spartaner grüßen den Hohenpriester Simeon, die Äl· 
testen, die Priester und das ganze übrige jüdische 
Volk, ihre Brüder. 21 Die Gesandten, die ihr zu unse­
rem Volk geschickt habt, haben uns von eurem 
Ruhm und eurem Ansehen berichtet und wir haben 
uns über ihren Besuch sehr gefreut. 22 Was sie vor 
dem Rat des Volkes gesagt haben, haben wir, wie 
folgt, schriftlich festgehalten: 
Numenius, der Sohn des Antiochus, und Antipa­
ter, der Sohn Jasons, sind als Gesandte der Juden zu 
uns gekommen, um die Freundschaft mit uns zu er­
neuern. 23 Das Volk hat beschlossen, ihnen einen 
glänzenden Empfang zu bereiten und die Nieder­
schrift ihrer Rede im Staatsarchiv zu hinterlegen, 
damit das Volk von Sparta sie nicht vergisst. - Eine 
Abschrift davon schickten sie an den Hohenpriester 
Simeon. 
24 Danach sandte Simeon den Numenius mit 
einem großen goldenen Schild, der tausend Minen 
wog, nach Rom, um das Bündnis mit den Römern 
zu bekräftigen. 
1 8: 8 , 1 7-32; 1 2,3 • 24: 1 5 , 1 5. 
Es war fast zu erwarten, dass auch Simeon eine Verbin­
dung mit Rom (und Spartal einging, denn sowohl Judas als 
auch Jonatan, Slmeons Vorgänger, wussten, dass Rom im 
Vorderen Orient eine wichtige Rolle spielte. Die Besonder­
heit bei Simeon lag nun darin, dass nach den Ausführun­
gen des Verfassers von 1 Makk die Initiative jetzt von Rom 
(bzw. Sparta) ausging, nicht von Simeon. Simeons Position 
war also bereits so weit gefestigt, dass die Großmacht Rom 
von sich aus ihn als Bündnispartner wünschte. Das war 
das Idealbild. Historisch gesehen, dürfte es umgekehrt ge­
wesen sein, d.h. Simeon hatte ein massives Interesse 
daran, mit Rom zu koalieren. Abzulesen dürfte dies auch 
an dem sehr wertvollen Goldgeschenk sein, das Numenius 
(vgl. 12 , 16) als Abgesandter nach Rom brachte {V.24; 1 42 
v. Chr.) .  Durch den Bund mit Rom und das sehr wohlwol­
lende Schreiben der Spartaner (V.20-23) wurde die Herr­
schaft Slmeons außenpolitisch legitimiert. 
Die Bestätigung Simeons durch das 
jüdische Volk: 1 4,25-49 
25 Als man im Volk davon erfuhr, sagte man: Wi� 
können wir Simeon und seinen Söhnen danken 
26 Denn er, seine Brüder und seine ganze Familie 
waren uns Halt und Stütze. Er hat den Kampf gege� 
Israels Feinde geführt und sie vertrieben und rn1 
seinen Brüdern dem Volk die Freiheit errungen
. 
Man fertigte Bronzetafeln an, die man auf dem Be�� 
Zion an Säulen befestigte 27 und auf denen Folge 
des stand: 
Was nun folgt, ist die innenpolitische Legitimati;:b
: 
Herrschaft Simeons. Auf Bronzetafeln wurde das E g 




der Simeon als Anführer, Hoherpriester und Befehls 
der Juden bestätigt wurde. 
EI l illl Jalll' Am achtzehnten Tag des Monats u 
gro· 1 72 - das ist im dritten Jahr der Regierung des 
ßen Hohenpriesters Simeon in Asaramel -
„ 1 72 der 
Das Datum ist der 1 3. September 140 v. Chr. ( 
d diente seleukidischer Ära). Wie bereits angedeutet wur e�p
unkt 
der Herrschaftsantritt Simeons als neuer AUsg:;nnte 
dJe 
für Datierungen, daher das »Jahr 3«. Asararnel
tzaser a
mel 
griechische Umschrift der hebräischen Worte c Auffa5S
un& 
»Vorhof des Volkes Gottes« sein. Nach anderer fiil' ,die 
handelt es sich um eine fehlerhafte SchrelbU:
en 
fiaJld· 
Stadt des Volkes Gottes« oder »Jerusalem«. In htsche Wort 
schriften steht vor dem »Asaramel« das grlec 
erstalldeD 
en »in« , so dass Asaramel nur als Ortsnam
e v 
werden kann. 
cter pries· 28 wurde auf der großen Versammlung }.Jtes-
und der . ter, des Volkes, der Führer des Volkes tgegei,ell· 
ten des Landes uns Folgendes bekan
n 
scheuten 29 Als wiederholt im Land Krieg ausbrachpa1J1llie J
O" 




jaribs, und seine Brüder keine Gefahr. um i
hJ' Jlel 




ligtum und das Gesetz zu erhalten, U1: nrte sel!l V
o� 
ihrem Volk großen Ruhm. 30 Jonatan fil "'IS er f1l1 . stet jJ Aln· zusammen· er wurde ihr Hoherprie 'f ihl'e fc;v• ' 
d 31 Als ctara
u u1Jl es seinen Vätern vereint wur e. . zufallell, ll de den Plan fassten in das Land ein A ... -1utaste ' J 
1• t lJ) (j!
W A\JS 
zu vernichten und ihr Hel ig u in voUC· r> 
kä pfte filr se d tef• 32 erhob sich Simeon und m_ ld auf tl!I ver-
eigenen Mitteln brachte er viel Gewaffen 
llfld t,e' 
sorgte die Krieger seines Volkes mi_t befestig
en, egt; 
pflegung. 33 Er ließ die Städte Judäa�on Ju
däa U tot 
sonders Bet-Zur, das an der Grenze thfll, wo 
zU 
er legte eine jüdische Besatzung cto
r 
I Makkabäer I 4,34-49 937 
e!n Waffenlager der Feinde gewesen war. 34 Auch 
die Städte Jafo am Meer und Geser bei Aschdod ließ 
er befestigen. Früher wohnten dort die Feinde, er 
aber siedelte Juden an und ließ ihnen alles zukom­
men, was sie zu ihrem Unterhalt brauchten. 
Die V.29-34 zählen die Taten der Makkabäer in eigenarti· 
&er Gewichtung auf: Die Leistungen des Judas werden nicht erwähnt. Von Jonatan wird gesagt, dass er das Volk 
zusarnmengeftihrt habe - ist er deswegen Hoherpriester 
i
eworden? (V.30) Ansonsten ist nur von Simeon die Rede. 
G
etont Wird auch, dass er das Heer aus eigenen (privaten) 
eldtnitteln unterhielt (V.32). 
35 
eh 
Als das Volk sah, wie treu Simeon war und wel-rn:� Ruh� _er seinem Volk zu verschaffen suchte, 
z� ten sie ihn zu ihrem Führer und Hohenpriester 
\Jnct �
ank fü_r all diese Taten, für die Gerechtigkeit 
ßestr 
reue, die er seinem Volk bewies, und für sein 
ist ih
eben, au� jede Weise sein Volk zu fördern. 36 Es 
dem � 
zu seiner Zeit gelungen, die Fremden aus 
Da'vid 
and zu vertreiben, vor allem die, die in der 
Burg
stadt in Jerusalem wohnten und sich eine 
die u:
baut hatten , aus der sie Ausfälle machten, 
lielUgk 
�ebung des Tempels entweihten und seiner 
der D 
eit großen Schaden zufügten. 37 Er siedelte in lan
ct 
aV1ctstadt Juden an und ließ sie befestigen, um 
lfon J: 
Stadt zu sichern. Auch ließ er die Mauern 
tigte ih 
al��- höher machen. 38 Demgemäß bestä· 
39 Er ern
n Konig Demetrius im Hohenpriesteramt. 
ihn durc�
nte Ihn zu seinem Freund und zeichnete 
d�." n hohe Ehren aus 40 Denn er hatte gehört - I\Orn d" 
. ' 
der &en 
ie Juden Freunde, Verbündete und Brü-
&länzent
n
� Und den Gesandten Simeons einen 
Die 
en rnpfang bereitet hatte . 
angemessen R . der V3s 
e eaktion des Volkes ist die des Dankes 
. zum A kreten Verleih 
usdruck gebracht wird und mit der kon-
ters Yerbu 
ung der Würde des Führers und Hohenpries­
fUng hlnst�
en war. Damit Ist eine entscheidende Ände­
den: Der � 
tlich des Amtes des Hohenpriesters verbun-
8elne Legiu �
heprtester bezieht nach dieser Auffassung 
2adokJ.disch! 
tät nicht durch seine Abstammung aus dem 
2actokJ.den) 
Geschlecht (die Makkabäer waren keine ➔ 
In Jerusa1e� 
sonctern durch die Versammlung des Volkes 
für das Volk ' 
die sich Wiederum aufgrund der Leistungen nälsciie D
vn 
und das Heiligtum für Simeon und die hasmo­
�Uche Re:
ue entschied.  Daher steht hier auch die aus-
e l¼stäugu 
PitUlation der Taten Slmeons. 
SChen 
l<önt 
ng Im Hohenprlesteramt durch den seleukidi­




ndencten Einfluss der seleukidischen Zen· die Vorgänge In Judäa. 
41 Darum beschlossen die Juden und ihre Priester, 
Simeon solle für immer ihr Anführer und Hoher­
priester sein, bis ein wahrer Prophet auftrete . 
42 Auch solle er ihr Befehlshaber sein und für das 
Heiligtum Sorge tragen; durch ihn seien die Beam­
ten zu ernennen für die Arbeiten am Tempel ,  für 
das Land, das Heer und die Festungen. 43 [Er solle 
für das Heiligtum Sorge tragen.] Alle hätten ihm zu 
gehorchen. Jede Urkunde im Land müsse in seinem 
Namen ausgestellt werden. Auch dürfe er sich in 
Gold und Purpur kleiden. 44 Keinem aus dem Volk 
oder aus der Priesterschaft sei es erlaubt, eine dieser 
Bestimmungen außer Kraft zu setzen, gegen seine 
Anordnungen zu verstoßen, ohne seine Erlaubnis 
im Land eine Versammlung einzuberufen, Purpur 
zu tragen oder eine goldene Spange anzulegen. 
45 Jeder, der dem zuwiderhandle oder sich nicht 
daran halte, mache sich strafbar. 
46 Das ganze Volk beschloss, diese Verfügungen 
zugunsten Simeons zu erlassen. 47 Simeon nahm an; 
er willigte ein, Hoherpriester, Befehlshaber und 
Fürst der Juden und ihrer Priester zu sein und in 
allem den Vorsitz zu führen. 48 Sie ließen diese Ur­
kunde auf Bronzetafeln schreiben und im Vorhof 
des Tempels für alle sichtbar aufstellen. 49 Eine Ab­
schrift davon sei in der Schatzkammer für Simeon 
und seine Söhne zu hinterlegen. 
4 1 :  4,46. 
Die Legitimation Simeons durch das Volk hat einen so 
hohen Stellenwert, dass sie hier wiederholt wird. Bemer­
kenswert ist die zweite Fassung in V.41 :  Simeon soll An· 
führer und Hoherpriester »für immer« sein - mit der Ein­
schränkung »bis ein wahrer Prophet auftrete«. Hier kolli­
dieren offensichtlich zwei Rechtsauffassungen bzw. Inte­
ressen. Zwar hat der Verfasser von 1 Makk das massive 
Anliegen, die hasmonäische Dynastie zu legitimieren - das 
zeigt auch die erwähnte »Dankbarkeit« gegenüber Simeon 
und seinen Söhnen (V.25). Die Amtsausübung durch Si­
meon >ftir immer« beinhaltet also die Weitergabe der 
Macht an seine Söhne. Aber letztlich Ist diese Macht nicht 
ganz und gar uneingeschränkt: Die allelietzte Entschei­
dung, wem die Herrschaft zusteht, !legt welterhln bel 
Gott, der In einem ,wahren (zuverlässigen) Propheten« 
sprechen wird. Es ist und bleibt allein Sache Gottes, die 
Machtfrage in Israel zu klären - denn immer noch ist die 
Idee eines neuen davidischen Reiches aktuell. Vor einer di­
rekten Gleichsetzung der Makkabäer mit dem Haus David 
scheut sich der Verfasser von 1 Makk, auch wenn er 
immer Wieder Parallelen zu den biblischen Berichten über 
David und Salomo einfließen lässt. Auch wird der Königs­
titel sorgsam vermieden. Erst in der dritten Generation 
nahm Aristobul 1 . ,  der Sohn Johannes Hyrkans und Enkel 
938 1 Makkabäer 15 , 1- 17  
Simeons, den Königstitel an  (Jos. Ant. Xlll, 30 1 ;  nach Stra­
bo, Geographica XVI, 2,40 Alexander Jannai, ein weiterer 
Sohn Hyrkans) .  Dies liegt jedoch außerhalb des Gesichts­
kreises von 1 Maki<. 
Die strafrechtlichen Sanktionierungen am Ende der In­
schrift (V.44-45) zeigen, dass die Ämter- und Machtfülle 
die Simeon damit zugestanden wurde, nicht unumstritte� 
war. Zu den oppositionellen Gruppen gehörte sicherlich 
die Gemeinschaft von Oumran am Toten Meer sowie die 
hellenistisch eingestellten Juden, die viel stärker mit den 
Seleukiden kooperierten. Sicher gab es auch in der Aristo­
kratie und in Teilen der Priesterschaft Gegner Simeons. 
Andernfalls hätte nicht die Inschrift betonen müssen, dass 
die Sorge für das Heiligtum in den Kompetenzbereich des 
Simeon falle - mehr als zwei Jahre, nachdem Simeon be­
reits im Amt war! (V.42). Diese Opposition versucht der 
Verfasser von 1 Maki< so weit wie möglich zu verschleiern. 
Nach seinem Idealbild stand ganz Israel hinter den Makka­
bäern und ihrer Herrschaft (V.46: »Das ganze Volk be­
schloss . . .  « ) .  Die abschließenden Bestimmungen (V.48-49) 
dienten dazu, die öffentliche Bekanntmachung und die ak­
tenkundige Beurkundung zu sichern, um dem Ganzen 
einen unumstößlichen Charakter zu geben. 
Das Bündnis zwischen Simeon 
und Antiochus VII.: 1 5 , 1- 14 t 5 Antiochus, der Sohn des Königs Deme­
trius, schickte von den Inseln ein Schrei­
ben an Simeon, den Priester und Fürsten der Juden, 
und an das ganze Volk. 2 Es hatte folgenden Inhalt: 
König Antiochus grüßt Simeon, den Hohenpriester 
und Fürsten, und das jüdische Volk. 3 Ein paar Ver­
brecher haben die Herrschaft über das Reich unse­
rer Väter an sich gerissen. Ich will nun das Reich 
wieder übernehmen und in ihm die alte Ordnung 
wiederherstellen. Ich habe zahlreiche Streitkräfte 
angeworben, mehrere Kriegsschiffe ausgerüstet 
4 und will mit ihnen landen, um alle zur Rechen­
schaft zu ziehen, die unser Land verwüstet und so 
viele Städte in meinem Reich entvölkert haben. 
5 Ich bestätige dir den Erlass aller Steuern, auf die 
die Könige vor mir verzichtet haben, und aller sons­
tigen Geschenke, die sie dir erlassen haben. 6 Hier­
mit gestatte ich dir, eigene Münzen für dein Land 
zu prägen. 7 Jerusalem und das Heiligtum sollen frei 
sein. Du darfst alle Waffen behalten, die du dir be­
schafft hast, dazu alle Festungen, die du angelegt 
hast und die in deiner Hand sind. 8 Alle Schulden an 
die königliche Kasse, auch die künftigen Forderun­
gen der Krone, seien dir von jetzt an für immer er­
lassen. 9 Sobald wir die Herrschaft angetreten haben, 
werden wir dich, dein Volk und den Tempel mit 
hohen Ehren auszeichnen, sodass sich euer Ruhm 
über die ganze Welt verbreitet. 
Der Makkabäerstaat lag nicht auf einer » Insel der Seligen
«, 
sondern war ständig in die politische Großwetterlage ein· 
gebunden. Daher konnte der Verfasser sein Buch nicht rni
t 
dem Idealbild von Kap. 1 4  schließen, sondern musste de
r 
Realität ins Auge sehen. Auf der Ebene der Großmächte
, 
näherhin bei den Seleukiden, gingen die MacbtkärnP: 
zwischen Tryphon und Demetrius II. weiter. Letzterer w 
inzwischen Gefangener der Parther so dass Tryphon 
[rele ' ve· Hand zu haben schien. Nun aber trat der Bruder des 
metrius, der Sohn des Demetrius 1., Antiochus VII. Si
detes 
auf den Plan. Der Beiname »Sidetes« erklärt sieb d
aher, 
dass er längere Zeit in Sides in Pamphylien (Mittel
anato­
lien) gelebt hatte. Von der Insel Rhodos schrieb er 
ein
�� 
Brief an Simeon und die Juden um sich deren Unt
erst 
, d er· 
zung zu sichern. Er bestätigte alle Privilegien un . en 
weiterte den Katalog um das Recht, Bronzemünzen p
r�t 
zu dürfen. Solche Münzen von Slmeon sind jedoch
 n�o­
erhalten, wohl, weil das Recht sehr schnell wieder :: der 
gen wurde (V.27). Vielleicht waren es auch die Ver!)() l)ei 
Bilderherstellung In der Tora (Ex 20,4/Dtn 5,8): 
d
�:rrul 
den sehr frommen Kreisen die Münzherstellung 
in 
brachten, so dass Simeon auf dieses Recht verzic
htete. 
wer 




Väter. Alle Truppen schlossen sich ihm an; n
ur 
ihJl 
nige blieben bei Tryphon. 1 1  Antiochus verfolg
t�z Er 
und Tryphon flüchtete nach Dor am Me
er. 
ang€" 
hatte gemerkt, dass für ihn schlimme Zelt
e� '/ff• 
brochen waren; denn seine Truppen hatten tz111all· 
lassen. 13 Antiochus belagerte Dor mit huo<l
er 14 Er 
zigtausend Soldaten und achttausend Rei
te�iuffe11 
schloss die Stadt ein und ließ sie mit de
n wasser 
vom Meer her angreifen. So setzte er ihr �:ein ode
r 
und zu Land hart zu und ließ niemand hl 
heraus. asd1 � trelcb r Z) 












Antlochus Vll. zu und bot Ihm Ihre Hao
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wechselten Truppen Tryphon In das ph
önlziSC 
gebiet. 
R rn· 1s, t5-Z4 
Nachträge zum Vertrag mit O • ße' 
lt seine
n 




gleitern aus Rom zurück; er hat
te Brief� LäJlde! bel 
dem Inhalt an verschiedene Könige 
un 
· h pt
ole-s1c : üßt I(ön
lg de 
16 Der römische Konsul LuzJus Ff d als f
reull 
mäus. 1 7  Die jüdischen Gesandten 5
111 
1 Makkabäer 1 5, 1 8-3 1 939 
�n
d Verbündete zu uns gekommen, um das alte 
reunctschaftsbündnis zu erneuern; der Hohepries­
ter Simeon und das jüdische Volk hatten sie ge­
�Chickt. 1 8 Sie brachten auch einen goldenen Schild 
: Wert von tausend Minen mit. 19 Wir haben nun 
eschJossen, Könige und Länder schriftlich anzu­w eisen, nichts gegen die Juden zu unternehmen, 
::en sie, ihre Städte und ihr Land keinen Krieg zu 
20 A
ren und ihre Gegner nicht zu unterstützen. 
n h
Uch beschlossen wir, den Schild von ihnen anzu­
; lll.en. 21 Wenn nun irgendwelche Verbrecher aus 
B 
r
�rn. La�d zu euch geflohen sind, so liefert sie dem 
jü�-
enpnester Simeon aus, damit er sie nach dem 
;2
schen Gesetz bestrafen kann. 
De I
rn_gleichen Sinn schrieb Luzius an die Könige 
an :
trius, Attalus, Ariarathes und Arsakes 23 sowie 
DeJo 
e folgenden Länder: nach Sampsame, Sparta, 
lyzi 
s, Myn�os, Sikyon, Karien, Samos, Pamphylien, 
Arw
e
�, Hahkarnass, Rhodos, Phaselis, Kos, Side, 
Absc� 
'. Gort�na, Knidos, Zypern und Zyrene. 24 Eine 
s1.... nft schickten die Römer an den Hohenpriester .. ,1eon. 
1S: 14,24. 
Der Bert h . 
VII 
c t über dte Belagerung von Dor durch Antiochus 
· Wird h' 
lftnt 




edanken. Der Verfasser von 1 Makk nimmt eine 
retche
o Oglsche Härte in Kauf, um ein höheres Ziel zu er­
Be!age� 
Numenius war 1 42 v. Chr. in Rom [ 14,24) - die 
dung »z 
ng ?0rs war aber erst 1 39 v. Chr. Träfe die Wen­
setne MI 
u dieser Zelt« (V. 1 5) zu, müsste Numenius für 
unwahrs��
on drei Jahre gebraucht haben. Dies ist jedoch 
Vor 1 39 
elnllch, so dass anzunehmen ist, dass er bereits 
Dass N 
v. Chr. wieder nach Jerusalem zurückgekehrt war. umentus 1 42 . . am Nam v. Chr. m Rom war, sieht man auch 111s caiV: des römischen Konsuls Luzius Caecilius Metel­
RegeJ nUr 
· Die hohen römischen Beamten waren in der 
Zl11s SChrte�
in Jahr Im jeweiligen Amt. Dieser Konsul Lu­
die Juden an 
nun einen Schutz- und Empfehlungsbrief für 
den Mittel 
fünf Herrscher sowie regionale Fürsten auf 
Orients. Als
meertnseln und in Städten des Vorderen 
Viu. Physk 
Beispiel wird der Brief an König Ptolemäus 
tlert. Der 
;n 0 45-1 1 6 v. Chr.), König von Ägypten, zi­
Freunctsch��
e nach ging es um die Bestätigung des 
Sehen Volk d 
ündnlsses zwischen Rom und dem jüdi­
&egen die J t ZUgleich eine Warnung beinhaltete, nicht htna11s Wur: en . gewaltsam vorzugehen (V. 1 9). Darüber brecher« ( en dte Könige und Fürsten aufgefordert, > Ver­
luden In Op 
Wahrscheinlich gewaltbereite hellenistische 
?1Jliefern Dt
PoSitlon zu den Makkabäern) an Simeon aus-
V • e Rö 0ilk.ollltnen lo rn
er €!'Wiesen sich durch diesen Brief als 
Sen, den Jud 
Yal Und treu gegenüber ihren Bundesgenos­erkellnbar. d
en. Unct daran wird auch der Hintergedanke ' en der Verfasser von 1 Makk mit diesem Ein-
schub verbindet: Auf diesen Schutzbrief der Römer folgt 
der Bericht über den Vertragsbruch durch den Seleukiden­
könig Antiochus VII. (V.25-36) - und dieser Kontrast soll 
so stark wie möglich ins Auge fallen. Es handelt sich also 
nicht um zufällige und unpassend hineingerutschte »Nach­
träge«, sondern um eine bewusste Gegenüberstellung des 
Verhaltens der Römer und des Antiochus VII. 
Offensichtlich wusste Konsul Luzius noch nicht, dass De­
metrius II. vom Partherkönig Asarkes gefangen genommen 
worden war und im Seieukidenreich der Machtkampf zwi­
schen dem Usurpator Tryphon und Antiochus VII. tobte. -
Attaius II. Philadelphus ( 1 59-1 38 v. Chr.) war König von 
Pergamon, Ariathes V. Philopator ( 1 62- 1 3 1  v. Chr. ) König 
von Kappadozien. Die anderen Ortsnamen sind so zu loka­
lisieren: Delos, Samos, Rhodos, Kos und Zypern: Mittei­
meerinseln; Karien, Pamphylien und Lyzien: Provinzen in 
Kleinasien (Anatolien) ;  Sampsame: Stadt in Pontus, eine 
kleinasiatische Landschaft am Südufer des Schwarzen 
Meeres; Sparta: auf der Peloponnes; Myndos und Knidos: 
griechische Hafenstädte; Halikarnass: Hauptstadt von Ka­
rien; Sikyon: westlich von Korinth auf der Peloponnes; 
Phaselis: Stadt in Lyzien; Side: Hafenstadt in Pamphylien; 
Arwad: phönizische Inselstadt nördlich von Tripolis; Gor­
tyna: Stadt im Süden Kretas; Zyrene: Stadt an der Nord­
küste Afrikas. 
Die Entfremdung zwischen Simeon 
und Antiochus VII.: 1 5,25-36 
25 König Antiochus belagerte Dor von der Vor­
stadt aus. Er ließ seine Truppen ununterbrochen 
gegen die Stadt anrennen, stellte Belagerungsma­
schinen auf und hielt Tryphon eingeschlossen, so­
dass niemand hinein oder heraus konnte. 26 Simeon 
sandte dem König zu seiner Unterstützung zweitau­
send ausgesuchte Krieger, dazu Silber und Gold und 
viel Kriegsausrüstung. 27 Aber der König wollte es 
nicht annehmen; er brach vielmehr mit ihm und 
machte alles rückgängig, was er vorher mit ihm ver­
traglich vereinbart hatte. 28 Er schickte einen seiner 
Freunde namens Athenobius als Unterhändler zu 
ihm und ließ ihm sagen: Ihr habt Jafo, Geser und 
die Burg von Jerusalem besetzt, Städte meines Kö­
nigreiches. 29 Ihr Gebiet habt ihr verwüstet und gro­
ßen Schaden im Land angerichtet und viele Orte in 
meinem Reich habt ihr an euch gerissen. 
30 Nun 
gebt die Städte wieder heraus, die ihr besetzt habt; 
ebenso entrichtet die Steuern für die Orte außerhalb 
Judäas, die ihr euch angeeignet habt. 31 Andernfalls 
gebt als Ersatz fünfhundert Talente Silber, weitere 
fünfhundert Talente für den Schaden, den ihr ange­
richtet habt, und für die Steuern der Städte. Sonst 
kommen wir und führen Krieg gegen euch. 
940 1 Makkabäer 1 5 ,32 - 1 6,3 
Nach der Erwähnung des Schutzbriefs der Römer muss 
der Verfasser von 1 Makk auf die Belagerung Dors durch 
Antiochus Vll. zurückkommen. Er tut dies mit einer kur­
zen Zusammenfassung, die fast wörtlich V. 1 4  wiederholt. 
Simeon, noch auf dem Stand des ermutigenden Schreibens 
des Seleukidenkönigs Antiochus VII. von V.2-9, schickte 
eine Elitetruppe von 2000 Mann und entsprechende Fi­
nanzmittel. Doch zur Überraschung Simeons folgte darauf 
eine harte Ablehnung und die Rücknahme aller Zuge­
ständnisse und Vereinbarungen durch Antiochus VII. 
Nun zeigte Antiochus VII. sein wahres Gesicht. Er fühlte 
sich wohl - trotz des noch nicht entschiedenen Kampfes 
mit Tryphon - so stark, dass er es wagen konnte, sich mit 
Simeon anzulegen und erhebliche finanzielle Summen zu 
fordern. 
32 Athenobius, der Freund des Königs, kam nach 
Jerusalem. Als er die Prachtentfaltung Simeons, den 
Schrank mit den goldenen und silbernen Geräten 
und den großen Hofstaat sah, war er sehr erstaunt. 
Er meldete Simeon die Worte des Königs; 33 doch 
der gab zur Antwort: Wir haben kein fremdes Land 
besetzt und uns nichts angeeignet, was uns nicht 
gehörte , sondern wir haben nur das Erbe unserer 
Väter zurückgeholt, das unsere Feinde zu Unrecht 
vorübergehend an sich gerissen hatten. 34 Wir nut­
zen nur die Gelegenheit und halten das Erbe unse­
rer Väter fest. 35 Was aber Jafo und Geser betrifft, 
auf die du Anspruch erhebst, so ist zu sagen: Diese 
Städte haben unserem Volk und Land großen Scha­
den zugefügt. Wir wollen für sie hundert Talente 
zahlen. 
Athenobius gab ihm keine Antwort, 36 sondern 
ging wütend zum König zurück. Er unterrichtete 
ihn über die Antwort Simeons, über seine Pracht· 
entfaltung und über alles, was er gesehen hatte . Da 
geriet der König in heftigen Zorn. 
32: l Kön l 0,4f. 
Simeon fühlte sich im Gegenzug auch stark genug, dem 
Ansinnen des Antiochus VII. Widerstand zu leisten. Seine 
Argumentation basierte auf der Deutung der Heiligen 
Schrift(en), dass das von ihm eroberte Land dem Volk Is­
rael von Gott verheißen war. Solche Schriftpassagen sind 
etwa Ex 23,3 1 ;  Dtn 1 1 ,24; Jos 1 1 ,23. Bei den Städten Jafo 
und Geser, die einst auch einmal zum salomonischen 
Königreich gehörten (vgl. 1 Kön 9, 1 5- 1 7; 2 Chr 2, 1 5), 
wandte Simeon eine andere Argumentationsweise an: Die 
Eroberung dieser Städte sei eine Strafmaßnahme gewesen. 
Auf dem Wege eines diplomatischen Entgegenkommens 
bot er 1 00 Talente an. Der Beamte Athenoblus, der Sime­
on nicht unvoreingenommen, sondern angesichts des 
prächtigen Jerusalemer Hofstaates sehr ablehnend gegen­
überstand (V.32.36), richtete die Botschaft In entsprechen-
der Weise aus, und der Zorn des Königs Antiochus vn. 
war die Konsequenz. Dass der König nicht auf Simeons 
Angebot einging, darf man annehmen. 
Der Sieg der Söhne Simeons über Kendebäus: 
1 5,37-1 6, 1 0  
37 Tryphon entkam auf einem Schiff nach OrlhO· 
sia. 38 Der König ernannte Kendebäus zum Befe� 
haber über die Küste und teilte ihm Fußtruppen un 
Reiterei zu . 39 Er gab ihm den Auftrag, an der Gren· 
ze Judäas ein Lager aufzuschlagen, den Ort J(idr� 
auszubauen und mit festen Toren zu versehen, �st 
gegen die Juden Krieg zu führen, während er s�äUS die Verfolgung des Tryphon aufnahm. 4° Kende zu zog nac� Jamnia und begann, das jüdische Vo�
an
­
reizen, Uberfälle auf Judäa zu machen, Juden ge I<i
· gen zu nehmen und zu ermorden. 41 Er baU��ein• 
dran aus und legte Reiter und Fußtruppen hl 
JU
· 
Diese unternahmen Streifzüge auf den Straßen 
däas, wie ihnen der König befohlen hatte. d pe· 1 6 Da kam Johanan von Geser herauf 
un 
den 
richtete seinem Vater Simeon von rief 
Unternehmungen des Kendebäus. 2 Simeo� zu 
seine beiden ältesten Söhne, Judas �nd Jo�:r :irid sich und sagte zu ihnen: Ich, meine Bru f den 
meine Familie haben von Jugen� an bi
s a
fanges 
heutigen Tag die Kriege Israels geführt. Oft ge orden; 
uns Israel zu retten 3 Nun bin ich alt geW ange· ' · her ihr aber seid durch des Himmels Gnade d rs stel· wachsen. Tretet an meine und meines Brtl !r J,{llll· 
Ie, zieht aus und kämpft für unser Volk! D 
mel möge euch helfen. eS 
as Mittel elll Der Verfasser von 1 Makk wendet hier d )lllittSgren-
abrupten Perspektivwechsels an, um eine AbS�on l
!1 dell 
ze zu markieren. Es kommt jetzt wied
er TrvP
lh
ffi war eS 
Blick, von dem zuletzt in V.25 die Rede war, entkosnJ!l
ell 








Tripolls an der Mündung des Flusses Eleu
th
; �el ftOP· 
hen. König Antiochus VII. musste nun Krl:rend er 
selll� 
ten führen. Er selbst verfolgte Tryphon, w ( .,,rhe
n JaJll 
Kid on zw-· tten· Beamten Kendebäus beauftragte, In r ziel war 
O 
e 
nia und Geser) eine Festung zu errichten. h seleuJ<l
dIScll111 














pen zu machen. Simeon, der davon hört
e, 
regeln• . _....iffe 
aktlon auch dazu aus, seine Nachfolge 
z
� 1neren PJIW;i 




des Kendebäus boten willkommenen zur l{ectUl1S 
noch einmal das Programm der Makkab
äer 
1 Makkabäer 1 6,4-1 7 941 
rae]s (nicht nur seinen Söhnen, sondern auch dem Leser!) 
lns Gedächtnis zu rufen und die Herrschaft an die zweite 
Generation weiterzugeben. Die Söhne Simeons waren nun 
diejenigen, die Israel retten sollen - niemand sonst ( man 
denke an 5,62!) .  Diese Aufgabe, für Israel Kriege zu führen 
Und es zu retten, war die einzige Grundlage für die Legiti­
lllation der Macht der Makkabäer. Gerade die Probleme 
lllit Kendebäus zeigten, dass diese Rettung nach wie vor 
nötig war. Das Ende von V.3 erinnert zugleich daran, wer 
der eigentliche Auftraggeber und Helfer hinter den Makka­
bäern war: Gott. 
� Er hob im Land zwanzigtausend besonders 
ge 
Pferprobte Männer aus, dazu Reiter. Sie zogen 
.
in.
gen Kendebäus und blieben über Nacht in Mode-
Die ü in . ser bernachtungsort ist nicht zufällig gewählt: Mode-
Gr: 
der Ort �er legendären Vorfahren, der Ort des großen 
d V, 
lllals. Mit diesem kleinen erzählerischen Kniff bringt t „ erfasser die neuen Militärführer Johanan und Judas in eruhrung 
noch . 
m'.t der großen Vergangenheit und stellt sie 
lllals m eme Linie mit den makkabäischen Ahnen. 
5 Fr(ih 
Ebene p 
�� �ächsten Morgen rückten sie aus in die 
\'Olk 




eiterei .  Es lag aber eine Schlucht zwi­
detn F 
1 • en. 6 Johanan machte mit seinen Leuten 
An�t �:
d geg:nüber Halt. Als er merkte, dass sie 
als erste 
ten, die Schlucht zu durchqueren, ging er 
ten ihtn 
r hinüber. Das sahen seine Männer und folg­
aUseinan 
auf die andere Seite. 7 Dann zog er das Heer 
SChen de 
der und ließ die Reiterei sich mitten zwi­
des war 
� Fußvolk aufstellen; die Reiterei des Fein­
lleten un�
ämllch se?r stark. 8 Man stieß in die Trom­
SChiagen 
Kendebäus wurde samt seinem Heer ge­
Rest floh 
�nd �atte Viele Gefallene zu beklagen. Der 
Wurde Jut 
die Festung. 9 Bei dieser Gelegenheit 
J�han
an ab�; 
der Bruder des Johanan, verwundet. 
l<idron kam 
nahm die Verfolgung auf, bis er nach 
flohen sie ' 
das Kendebäus ausgebaut hatte. 10 Da 
nan ließ d:
eiter i� die Türme bei Aschdod. Joha­
eiwa ZWeita 
Sladt in Brand stecken; dabei kamen 
'-"ohlbeha.1.t 
usenct Feinde um. Johanan aber kehrte 
16,10: I0,84_ 
en nach Judäa zurück. 
Dtese Situatio 
Zählt, dass 1 
n &ab es schon einmal: In 5,42--43 wird er­
<lie Schiuch U
das Makkabäus in der gleichen Lage als erster 
&ab llnd al� 
durchquerte, so seinen Truppen ein Beispiel 
lllachte es t zum tapferen Kampf motivierte. Johanan detn tnuuge Udas nach, und wieder folgten die Truppen 
'll
urcte, hatte
n Anführer. - Wie schon aus V.4 bekannt n die Jüdischen Truppen inzwischen eine Rei-
terei. Das war neu und zeigt auch, welchen Einfluss, wel­
che Macht und damit auch welche militärischen Mittel die 
Makkabäer inzwischen erreicht hatten. 
Die eigentliche Auseinandersetzung wird wieder sehr 
knapp und nach dem üblichen Muster erzählt. Die Feinde 
(Kendebäus) wurden vernichtend geschlagen, die Makka­
bäer verfolgten die Feinde und verbrannten den Zufluchts­
ort (vgl. 5,44; 10,84). Die jüdischen Truppen kamen wie­
der einmal heil nach Judäa zurück. Eine kleine Bemer­
kung, die man überlesen könnte, erscheint aber wichtig: 
Zum ersten und einzigen Mal wird von einer Verwundung 
eines Makkabäers berichtet - in V. 9 wird die Verletzung 
des Judas erwähnt. Das ist kein Zufall, sondern eine behut­
same Lenkung des Lesers durch den Verfasser: War bisher 
immer von den zwei Söhnen des Simeon, Judas und Joha­
nan, die Rede, so wird hier der Blickwinkel auf Johanan 
verengt und Judas von der Nachfolge (aufgrund seiner Ver­
wundung) ausgeschlossen. 
Die Ermordung Simeons und der 
Regierungsantritt Johanans: 1 6, 1 1-24 
1 1  Ptolemäus, der Sohn Abubs, war Befehlshaber 
in der Ebene von Jericho. Er besaß viel Silber und 
Gold; 12 denn er war der Schwiegersohn des Hohen­
priesters. 13 Da wurde er stolz; er wollte die Herr­
schaft über das Land an sich reißen und plante 
einen heimtückischen Anschlag, um Simeon und 
seine Söhne aus dem Weg zu räumen. 1 4  Als Simeon 
die Städte in jener Gegend besuchte, um dort nach 
dem Rechten zu sehen, kam er mit seinen Söhnen 
Judas und Mattatias im elften Monat, das ist der 
Schebat, des Jahres 1 77 nach Jericho. 15 Der Sohn 
Abubs hatte eine kleine Festung namens Dok er­
baut. Dort nahm er sie voll Hinterlist auf. Er veran­
staltete für sie ein großes Gelage, hielt aber im 
Hintergrund einige Männer versteckt. 16 Als Simeon 
und seine Söhne betrunken waren, sprangen Ptole­
mäus und seine Leute auf, griffen zu ihren Waffen, 
drangen zu Simeon In den Speisesaal ein und er­
schlugen ihn und seine beiden Söhne und einige aus 
seinem Gefolge . 17 So beging Ptolemäus einen ge­
meinen Verrat und vergalt Gutes mit Bösem. 
Der Verfasser von 1 Makk macht hier sofort klar, wer -
nach der neuerlichen Vernichtung der Gefahr durch die 
Seleukiden von außen - nun von innen die Herrschaft der 
Makkabäer bedrohte. Ptolemäus wird sofort als reicher, 
machtlüsterner Bösewicht verurteilt und dem Leser damit 
das Urteil vorweggenommen. Immerhin ist der Verfasser 
so ehrlich, dass er keinen Hehl daraus macht, dass es im 
Herrscherhaus der Hasmonäer nunmehr ebenso grausam 
zuging wie in allen anderen hellenistischen Herrscherhäu-
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sern. Hier wie dort griffen immer wieder machtgierige Fa­
milienangehörige nach der Gewalt zur rücksichtslosen 
Durchsetzung privater Machtinteressen. Über die Person 
des Ptolemäus wird nicht viel berichtet. Wie es scheint, 
hat Simeon die Posten der regionalen Befehlshaber (hier 
die Ebene von Jericho) mit Verwandten besetzt. 
Der erste Schritt des Ptolemäus war die Ermordung Sime­
ons und seiner Söhne Mattatias und Judas aus dem 
Hinterhalt. Entsprechend negativ wird diese Tat gebrand­
markt {V. 1 7). Eine zusammenfassende Würdigung der 
Taten Simeons (analog zu Judas und Jonatan) erfolgt hier 
nicht, damit das unrühmliche Ende des Simeon {von 
einem machthungrigen Verwandten in betrunkenem Zu­
stand ermordet) nicht einen Schatten auf das Andenken 
werfe. Die umfassende Würdigung des Lebenswerks des 
Simeon ist vorgezogen auf den Zenit seiner Macht 
( 1 4,4-1 5) .  - Die Festung Dok befand sich 8 km nord­
westlich von Jericho auf einer Bergebene. Das Jahr 1 77 
entspricht 1 34 v. Chr. 
1 8  Ptolemäus berichtete darüber dem König in 
einem Brief und bat ihn, ihm Truppen zu Hilfe zu 
schicken und ihm das Land und die Städte zu über­
geben. 19  Auch schickte er einige Männer nach 
Geser, um Johanan ermorden zu lassen. Die Haupt· 
leute forderte er schriftlich auf, zu ihm zu kommen; 
er wolle ihnen Silber und Gold und andere Ge­
schenke geben. 20 Wieder andere schickte er aus, 
damit sie Jerusalem und den Tempelberg besetzten. 
21 Aber jemand lief voraus und meldete Johanan in 
Geser, sein Vater und seine Brüder seien tot; er 
sagte: Er hat bereits Leute ausgeschickt, um auch 
dich umbringen zu lassen. 
22 Als Johanan das hörte, erschrak er sehr. Die 
Männer aber, die kamen, um ihn zu ermorden, ließ 
er ergreifen und niedermachen; denn er wusste, 
dass sie ihn umbringen wollten. 
Was Ptolemäus nun noch fehlte, war die Unterstützung 
des seleukidischen Königs (Antiochus VII.), die Liquidie­
rung des potentiellen Nachfolgers des Simeon, Johanan , 
und die Besetzung der strategisch wichtigen Schaltstellen. 
Doch bevor der Plan des Ptolemäus richtig anrollen konn­
te, wurde Johanan gewarnt (V.2 1 ) .  
Johanan reagierte mit entsprechender Härte. Die Männer, 
die gekommen waren, um ihn meuchlings zu ermorden, 
ließ er sofort töten. Alles weitere wird der Phantasie des 
Lesers überlassen: Man kann sich nun ausmalen, dass 
damit der Plan des Ptolemäus endgültig gescheitert war 
und Johanan diesen ersten Angriff auf seine Person und 
sein Amt schlagkräftig abwehrte. Nur Jos. Ant. Xlll , 
230-235 berichtet, dass Ptolemäus von Johanan (Johan­
nes Hyrkan) In Dok belagert wurde. Bei dieser Belagerung 
habe Ptolemäus die Kampfkraft Johanans dadurch ge-
schwächt, dass er dessen Mutter und Brüder, die er in sei· 
ner Gewalt hatte, vor Johanans Augen folterte und tötete. 
Zudem führte die Befolgung des Sabbatjahres (Brachjahr 
alle sieben Jahre) zu Ernteausfällen und Nahrungsmittel· 
knappheiten. Diese Umstände zogen die Belagerung in dr 
Länge, so dass Ptolemäus schließlich fliehen konnte . . 
r 
tauchte bei Zeno unter, dem Herrscher von Philadelphia 
weit im Ostjordanland. 
23 Die weitere Geschichte Johanans, die Krieg�, 
die er führte, die Taten, die er vollbrachte, auch wi
e 
er die Mauern bauen ließ und was er sonst unter· 
nahm - 24 all das steht in der Chronik seines Hohen
· 
priestertums geschrieben, von dem Tag an, da er 
an· 
stelle seines Vaters Hoherpriester wurde. 
23: 1 Kön 1 1 ,4 1 ;  1 4,29. 
. akk. Jo· Mit dieser metatextlichen Bemerkung schheßt 1 M rt··"' · ste .,, .. hanan (Johannes Hyrkan) übernahm das Hohepne ·cht· 
von seinem Vater Simeon. Diese Position war offen
si
darf 
lieh inzwischen zum wichtigsten Amt geworden. M:F
urst 
zwar annehmen, dass Johanan auch Anführer : d die5 
der Juden dem Titel nach geworden ist, doch rnrner� hier nicht erwähnt. Nochmals ist damit das Augedo
!ddi· 
darauf gelenkt worden, dass endgültig eine nicht·Z�n
rnehr 
sehe Familie in dieses höchste Priesteramt, das n ar hi· 
mit der politischen Macht völlig verschmolzen :S� ge­




rade das Hohepriesteramt das umstrittenste war. pharl· 
1 · n eines XIII, 288-292 berichtet von der Oppos uo 
alle phari· säers namens Eleasar gegen Johanan: Obwohl ar unter· Jsäer w , säer Johannes Hyrkan, der selbst el� Phar andtreie lJll
d 
stützten, stellte Eleasar die genealog1sch elnW Jnte, weJlll 
legitime Abkunft des Johanan in Frage und me in wolle
, 








b ügen J oseP ille der zivilen Regierung des Volkes egn · hier urn e 





Einzelmeinung handelt und nicht �m die soll�e es s
p�ter 
Pharisäer insgesamt. Aus anderen Gründend 
phafiSäern 
noch zum Bruch zwischen Johanan und ;:he rnter
es· 




Üb rschrltten, .naJI se des Verfassers von 1 Makk e des Jo
h"'· 
sam nur als Anhang die Machtübernahm
e! die an 
die 
ine Forme , eilles erwähnt. Dazu verwendet er e tsper!oden rt Schlussformulierungen über einzelne Arnüchel'll erillfl:1. 
Königs in den Königs- und Chronikb ön 1 18; Sr• 





20 20· l Chr 29 29· 2 Chr 9,29; 1 2, l 
u 
i 
..,, notle1"'·· ' ' ' ' dabe b� J\llfla· Belegei. Ein wichtiger Unterschied iSt r von den nil' 
Während die Königs· und ChronikbOche von der C
hf0
15t)­
len der Könige sprechen, spricht 1 M�cht erh
alten aJI 





Wieder wird deutlich, dass das Amt de:ten ist. 
die Stelle des früheren Königtums getr 
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l 
2 Makk setzt gegenüber 1 Makk in der Darstel­
tg der gleichen Ereignisse andere Akzente, ver­
fi 
ankt sich einer ganz anderen Entstehung und ver ­
,°lgt andere Ziele. Das Buch ist aus ungleichen Tei­
:� zusammengesetzt: Am Anfang stehen zwei 
/efe, denen als eine Art ausführ lich erläuternder 
n��ng eine geschichtliche Erzählung folgt. 
vo 
ie ZWei Briefe (1, 1-9; 1, 10 - 2, 18) werden 
lu; 
den Juden aus Jerusalem und Judäa an die 
ze 
en fn der ägyptischen Diaspora gerichtet. Ihr 
d 
ntrales Anliegen ist die Aufforderung zur Feier 
b:::iaubhüttenjestes im Monat Kislew« ( Novem­
(I 9. t
zember; Anhang: Kalender und Festtage) 
d;s' Ti
' 18), d.h. des Festes der Wiedereinweihung 
ra in Ä
mpels ( Chanukka}. Die jüdische ➔ Diaspo-
7. Jh gy
pten hatte eine lange Tradition ( seit dem 
als et· v. Chr. ) und pflegte einen anderen Lebensstil 
der t luden in Israeli Palästina. Waren diese von 
ten d�
n�wirtschajt geprägt und eher arm, so leb­
�rne 
agyptfschen Juden vornehmlich in Städten, 
und s�a�
ls Ka1:f!eu�e �u Reichtum und Ansehen 
Chisch 
den m stand1gem Kontakt mit der grie­
sche 11 
sprechenden ( hellenistischen} Kultur. Jüdi ­
drang 
nd ➔ hellentstische Existenzweise durch 
und s�
n stch hier viel intensiver als in Palästina, 
Überse;
urde auch der Boden für die griechische 
taJ tn At
g de� hebräischen Bibel ( ➔ Septuagin­
schtede �x
andrie� bereitet. T rotz dieser Unter ­
stark mtt 
hlten sich die Diasporajuden dennoch 
den, aner!
em Judentum im Mutterland verbun­
ten dorthl 
nnten den Tempel in Jerusalem, leiste­bat, Fest 
n ihre Abgaben und beachteten ➔ Sab-
1'ern.Pel ;;
nd Speisegesetze. Als der Jerusalemer 
des 
A.ngrt 
Ischen 167 und 164 v. Chr. aufgrund 
n1gt War (fJs 
Antiochus ' IV, als Heiligtum verunrei­
konnte ind kein religiöser Kultbetrieb stattfinden ten rn.ft E��ten die Juden in Leontopolis in Ägyp­neuen Ti aubnis des ägyptischen Königs einen etne Festmpel als Ersatz. Zugleich wurde dort 
leontopo
�? mit ml!itärtscher Besatzung errichtet. 
8Yrten zur s_ lag 
nämlich am Durchmarschweg von 




fne n:ilttä.rtsche Kontrolle strategisch 
'11ederetn 
n hätte Ja dieser Tempel mit der Weihung des Jerusalemer Tempels 164 
v. Chr. aufgegeben werden müssen. Tatsächlich 
aber schlossen ihn erst die Römer 73 n. Chr. Es 
gab also jüdische Gruppen in Ägypten, die auch 
nach dem Sieg der Makkabäer am Tempel von 
Leontopolis festhielten. Das kann u.a. auch daran 
liegen, dass sie die Hohenpriester in Jerusalem, 
die seit Menelaus und dann auch bei den Hasmo­
näern nichtzadokidischer Herkunft ( ➔ Zadok} 
waren, für illegitim hielten und daher die wahre 
Gottesverehrung durch ihren zadokidischen Ho­
henpriester in Leontopolis sahen. Nun liegt der 
Schwerpunkt der Aussagen von 2 Makk eindeutig 
auf dem Jerusalemer ➔ Tempel, seiner Rechtmä­
ßigkeit und Heiligkeit. Daher ist zu vermuten, dass 
sich die Briefe und das gesamte Buch an die Juden 
in der ägyptischen Diaspora richten, so dass diese 
mit der Feier des Chanukka-Festes den Tempel in 
Jerusalem als den wahren Ort der Gottesvereh­
rung anerkennen. Dabei ist nicht entscheidbar, ob 
die angezielten Adressaten diejenigen ägypti­
schen Juden waren, die nur Leontopolis für legi­
tim hielten und die daher umgestimmt werden 
sollten, oder diejenigen, die sich auch in Ägypten 
weiterhin nach Jerusalem orientierten und die in 
ihrer Haltung bestärkt werden sollten. Die beiden 
Briefe waren ursprünglich hebräisch oder aramä­
isch abgefasst und wurden im Zuge der regen 
Kontakte zwischen den Hasmonäern in Palästina 
und den Diasporajuden sowie der damit verbun­
denen Übersetzungsaktivitäten ins Griechische 
übersetzt. 
Die eigentliche Erzählung im Anschluss an die 
Briefe ist eine ursprünglich bereits grtechtsch abge­
fasste Kurzfassung (griechisch epttomä} des verlo­
rengegangenen fünjbändigen Geschichtswerks des 
Jason von Zyrene. Diese fünf Bände hatten die 
Taten des Judas Makkabäus zum Thema, und der 
Autor der Kurzfassung ( Im Folgenden: der ;Epito­
mator,} hielt steh eng an den Aufbau, den Inhalt 
und die Zielsetzung dieses Werks. Er äußert sich 
über sein Vorhaben in einem Vorwort (2, 1 9-32) 
und einem Nachwort ( 15,37-39) sowie einigen 
Zwischenbemerkungen (4,17; 5,17-20; 6,1 2-17). 
Außerdem lässt er die fünf Bände seiner Vorlage 
dadurch erkennen, dass er den Stoff durch 
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Schlussbemerkungen in fünf Abschnitte gliedert 
(3,40; 7,42; 10, 9; 13,26b; 15,37). Das durchlau­
fende Thema ist der Tempel in Jerusalem und sein 
Ergehen im Auf und Ab der Zeiten. Der erste Ab­
schnitt (3, 1-40) ist das ideale Urbild: Die Gebete 
des Hohenpriesters Onias ' III. lassen den Versuch 
des seleukidischen Kanzlers Heliodor, den Tempel­
schatz zu plündern, scheitern. Die Situation kehrt 
sich im zweiten Abschnitt (4, 1 - 7,42) um: Der se­
leukidische König Antiochus IV. entweiht den Tem­
pel und verfolgt die jüdische Religion. Hier finden 
sich die furchtbaren Martyrien des Eleasar und der 
sieben Brüder und ihrer Mutter. Das Blatt wendet 
sich wieder mit dem Auftreten der Makkabäer 
unter Judas im dritten Abschnitt (8, 1 - 10,8): Gott 
tritt für alle ein, die sich treu an das Gesetz halten, 
und so kann der Tempel zurückgewonnen und 
wieder eingeweiht werden. Das Tempelweihfest 
(Chanukka} ist der erste Höhepunkt von 2 Makle. 
Im vierten Abschnitt ( 10, 9 - 13,26) werden weite­
re Angriffe auf den Tempel unter Antlochus V. Eu­
pator und Menelaus abgewehrt. Der fünfte Ab­
schnitt ( 14, 1 - 15,36) kreist um das Verhältnis 
zwischen Judas Makkabäus und dem seleukidi­
schen Statthalter für Judäa, Nikanor. War dieser zu­
nächst freundlich gesonnen, so wandte er sich 
unter den Intrigen des ehemaligen Hohenpriesters 
Alkimus, der Rache und Machtansprüche durch­
setzen wollte, gegen Judas und den Tempel. Mit 
Gottes Hilfe wurde der Tempel ein zweites Mal ge­
rettet. Daran wtrd mtt dem Nikanor-Tag erinnert 
( 15,36), der den zweiten Höhepunkt des Buches 
darstellt. 
Der Epitomator, der die Geschichtserzählung 
von 2 Makk aus dem Werk Jasons von Zyrene zu­
sammengestellt hat, hat darüber hinaus keine an­
deren Quellen verwendet. Welche Vorlagen wiede­
rum Jason von Zyrene hatte, ist unklar. 1 Makk 
scheidet aufgrund der gravierenden Unterschiede 
aus. Da sich durch außerbiblische Zeugnisse (In­
schriften, Schriftfunde etc. ) die Angaben in 2 Makk 
über seleukidische Beamte, Ihre Titel und Funktio­
nen sowie die Institutionen des ➔ Seleukidenrei­
ches als sehr präzise erweisen, kann vermutet wer­
den, dass Jason seleukidische Urkunden benutzt 
haben könnte und den Verwaltungsapparat aus ei­
gener Anschauung kannte. Die Zusammenfassung 
seines Werks, die Epitome In 2 Makk, Ist in gutem 
Griechisch abgefasst und ein typisches Werk der 
hellenistischen Epoche. Der Gattung nach ist es 
eine lehrhafte Geschichtsschreibung. Typisch dafür 
ist es, dass 2 Makk darauf abzielt, die Emotionen 
der Leser anzuregen und mit drastischen Schilde· 
rungen Mitleid zu wecken. Zur hellenistischen Hts: 
toriographie gehören auch Berichte über das göttl�
­
che Eingreifen, Wunder und Vorzeichen, Ersehe/· 
nungen, heldenhafte Taten und übertrieben hohe 
Zahlen bei der Größe der feindlichen Armeen. D� 
lehrhafte zeigt sich in der aufmerksamen Notte· 
rung der Entsprechungsstrafen (»Spiegelstra/�;/� 
d.h. die Strafe oder die Todesart, die eine Jein 1_ 
ehe Person erleide� entspricht genau ihren �e!�­
hen. So wird etwa Jason, der seinen Bruder h1�. 'kS 
listig aus dem Amt gedrängt hat, selbst hinte«J�6. 
verdrängt und kommt in der Fremde um f '/ta; 
5,8- 10); Menelaus, der gegen den Bran�op/e;� 81 gesündigt hat, wird in heißer Asche getotet ( /c/1 
usw. Das Besondere an 2 Makk ist nun, das�;ng 
diese Art der hellenistischen Geschlcht�schre�iese mit strikter jüdischer Frömmigkeit verbmdet
. 
von 
spannende Mischung ist für die Interpretation 
großer Bedeutung. daSS 
Ebenso ist für die Auslegung zu beachten, zu
-
die zwei Briefe und die Epitome bewusSt :d 
-t 
sammengeste!lt wurden. Da Chanukka/es�
u 
itome 
Nikanor-Tag die großen Ereignisse der P cfla· 
sind, darf vermutet werden, dass das The�far die 
nukkafest;: das ausschlaggebende StichWO die Le· 
Komposition von 2 Makk war. Nimmt mane ernst, 
serichtung von den Briefen zur Epltom /en )In· 
dann ist letztere als Erläuterung zum zent
r:hjest 
/fl 
liegen der Briefe zu sehen, das Tempel:�ässt sic/1 
Jerusalem zu/eiern. Das Ziel von 2 Mal<. udeflfii' 
damit schon zeigen: Es galt, die Diaspora/e
wiflfle? 
den ➔ hasmonälschen Nationalstaat zr:.!ntopOliS 
und die Konkurrenz zum Tempel von 
abzuwehren. /lt 2 Jv[al<t 
Zur Stützung dieses Anliegens ste 1 von JeflJ· 
(und näherhtn die Epitome) den TemP:h/U
n8· f}ie 
salem in die theologische Mitte der �'!s schatles, 
Gefährdungen des Tempels und sein ,j als auch 
die sowohl von den Heiden (Se/eukid:. ,Alldm11s) 
von jüdischen Gruppierungen (Menela ,/g sind d� 
ausgehen, sowie die mehrmalige Rettu im rempe 
Kernthema. Zentrale Kulthandfunge�sahnun8 S� 





/allener Juden 12,40-45) und Geb1tst abe
r nie! 
10,4; J0,25/; 14,34-36). Der Tem
pe ecl<, sondend 
kultisches Instrument oder Selb5!ZW ndt1n8 a d zuwe Zeichen und Unterpfand er 
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Treue Gottes zu seinem Volk. Das zeigt 5, 19: .» • • •  
�r Herr hat nicht das Volk e,wählt wegen des rtes, sondern den Ort wegen des Volkes. « Volk 
��d Tempel sind eine Einheit - wenn das Volk sün­
lt, lässt Gott den Tempel den Feinden in die 
Ti 
ande fallen. Um das Volk zu erziehen, treffen den 
;rnpel die Unglücksschläge. Und als Gott sich 
h ;
der mit dem Volk versöhnt, wozu vor allem die 
/ denhaften Martyrien vieler treuer Juden beitra­/')j_ Wird das Heiligtum wiederhergestellt (vgl. 
si d 
-20J. Schuld und Sühne, Strafe und Gnade 
rn.
n damit die großen Themen von 2 Makk, The­en d ' 
D
, ie m 1 Makk kaum eine Rolle spielen. 
Te 
fe konsequente Orientierung von 2 Makk am 
Sch
rnPel und seinem Kult weisen auf die ➔ hasidäi-e F. .. . Sch 
romm1gkeit. Dazu passen weitere theologi-
Sab� 
Schwerpunkte: die strenge Einhaltung des 
von t
Gebotes und der Speisegebote, die rehre 
logteJ 
en �ngeln und dem Ende der Welt (Eschato­
ter,1 · Wahrend in 1 Makk die Änderung der Stra-6'e themat · . . .. den /Slert wird, sich aus Uberlebensgrün-
2,41t 
Sabbat doch selbst zu verteidigen (1 Makk 
(8,26/; �etont 2 J.:!.ak� die Einhaltung des Sabbats 
Werde 
2,3BJ. Fur die Befolgung der Speisegebote 
7,41 J �
�te furchtbarsten Martyrien erlitten ( 6, 18 -
getn � :' 
die Entstehung einer rehre von den En­
das ä
t�i 
en wettere /rühjüdische Schriften (Daniel; 
der ZWö1f
sche Henoch�uch; 4 Esra; Testamente 
lC?H, 1ofr
atrtarch�nq die Oumranschrijten !OS, 
einer oa U Zeugnis. In 2 Makk sind es vor allem 
ler R.iist  
mehrere himmlische Reiter in glanzvol ­
stehen (J� 
die den Makkabäern hilfreich zur Seite 
Festzuh 
5q 5,2q 10,29; 11,8). 
Glaube 
alten ist schließlich der ausdrückliche 
fv.a. Ka.;n die Auferstehung der Toten in 2 Makk 
dorn.tnte� 




r die Auffassung, dass die Toten im 
l11og/fchke 
./ cheol) eine von aktiven Gestaltungs­
ZU Go
tt a� 
en des rebens und von der Beziehung 
(vg1_ Ps 6 l
eschntttene Existenz führen müssen 
sehr 'un '  
' 88,11-13q 115 17') Nur in weniaen 
4 ' 8en n 
' · -o 
711/
erstehu 




oJJnung (vgl. Ps 22,30; 49, 16; 
lcennt dte he 
5,.�q 26,19; Dan /2,1-3.13), sonst hinaus ntch 
bratsche Bibel ein reben über den Tod 
cter Vorste/ 
Es Ist die konsequente Ausdeutung 
;chten, dte
ung von Gottes Treue zu seinen Ge-
11/ersrehu z�
r Entstehung des Glaubens an die 
bis ZUrn ro': fü
hrt. Gott wird seine Getreuen, die 
zu Ihm stehen, nicht verlassen. Auch 
wenn der irdische König (in 2 Makk 7: Antiochus 
Is) die Macht hat, die Treuen Gottes zu töten, so 
wird doch Gott diese Frommen nicht im Tod las­
sen, sondern ihr Tun durch die Auferstehung ins 
Recht setzen. Eine fest ausgeprägte rehre gibt es in 
den jrühjüdischen Schriften noch nicht, durchgän­
gig ist jedoch der Gedanke einer jenseitigen und 
endgültigen Vergeltung für Gerechte und Böse. Die 
hasidäischen Texte (wie 2 Makk; Daniel; das äthio­
pische Henochbuch; das Jubiläenbuch) betonen 
schwerpunktmäßig eine leibliche Auferstehung, die 
Texte der griechisch sprechenden jüdischen Dias­
pora (4 Makk; Philo von Alexandrien) stehen der 
hellenistischen Anthropologie näher und sprechen 
eher von einer Unsterblichkeit der Seele. Dies gilt 
teilweise auch von den griechischen Übersetzun­
gen des hebräischen Alten Testaments (z.B. dem 
Septuagintapsalter). 
Die Datierung von 2 Makk erweist sich als 
schwierig, kann aber wie folgt eingegrenzt werden: 
Die Haltung gegenüber den Römern ist freundlich, 
daher muss 2 Makk vor 63 v. Chr. entstanden sein, 
als Pompeius widerrechtlich den Tempel betrat. 
Jason von Zyrene war wohl ein Zeitgenosse des 
Judas Makkabäus und schrieb sein Werk ziemlich 
bald nach dessen Tod 160 v. Chr. (vgl. die Anmer­
kung zu 2 Makk 4, 11 ). Bald darauf dürfte die Zu­
sammenfassung (Epitome) entstanden sein. Der 
erste Einleitungsbrief (!, 1-9) ist mit dem Jahr 188 
(= 124 v. Chr.) datiert und dürfte authentisch sein. 
Damit wurde er zur Zeit des Johannes Hyrkan ge­
schrieben. Der zweite Brief ( 1, I O - 2, 18) trägt das 
Datum 164 v. Chr. (vor dem ersten Tempelweih­
fest), doch dies dürfte fingiert sein. Wahrschein­
lich ist er kurz nach dem ersten Einleitungsbrief 
( 124 v. Chr.) entstanden. In diese Zeit dürfte auch 
die Zusammenstellung mit der Epitome erfolgt 
sein. Die Verfasser der Briefe sind in dem Tempel 
nahestehenden Kreisen (Priester?) zu suchen, die 
eine Rückbindung der ägyptischen Dtasporajuden 
an Jerusalem erreichen wollten. In diese Richtung 
geht auch die Epitome von 2 Makk in geschickter 
Weise: Das Anliegen der hasidäischen Kreise wird 
in die Gattung der hellenistischen Historiographie 
verpackt, die den alexandrinischen Juden aufgrund 
ihrer griechischen Bildung vertraut war. Der Autor 
der jünjbändtgen Vorlage, Jason, stammte aus der 
ägyptischen Provinz Zyrene und besaß eine griechi­
sche Bildung, war aber hasidäisch geprägt. Letzte­
res gilt auch für den Epitomator. 
946 2 Makkabäer 1 ,  1-9 
2 Makk ist eine geschichtliche Quelle von 
hohem Rang, deren Zuverlässigkeit auch durch 
außerbiblische Belege bestätigt wird. Gerade in der 
Frage der tnnerjüdischen Konflikte stellt 2 Makk 
manches differenzierter als J Makk dar. Das Bu�h 
ist ein Beispiel für die jüdische !nkulturation ,n 
einer hellenistischen Umwelt. 
BRIEFE DER JUDEN JERUSALEMS AN DIE JUDEN IN ÄGYPTEN: 1 ,  1 - 2, 1 8  
Der erste Brief zum Tempelweihfest: 1 ,  1 -9 
Das zweite Buch der Makkabäer beginnt mit zwei Briefen, 
auf die eine Kurzfassung (Epitome) des fünfbändigen Ge­
schichtswerks des Jason von Zyrene folgt. Der erste Brief 
reicht von V. 1-9 und ist von den Jerusalemer Juden an die 
Juden Ägyptens gerichtet. Formal lässt sich hier das übli­
che Briefschema erkennen: V. l :  Präskript (Nennung von 
Absender und Empfänger sowie Grußformel); V.2-8: 
Hauptteil (V.2-6: Ermahnung; V.7-8: Briefzitat); V.9: 
Schlussteil mit Handlungsanweisung und Datum. Unge­
wöhnlich bleibt, dass 2 Maki< direkt und unvermittelt mit 
dem Präskript des ersten Briefes beginnt, so dass vom 
Leser die interpretatorische Leistung abverlangt wird, nach 
der Lektüre des ganzen Buches eine Einordnung der zwei 
Briefe und der Epitome vorzunehmen bzw. die Teile mit· 
einander in Beziehung zu setzen. 
1 Wir, eure Brüder, die Juden aus Jerusalem und aus dem Land Judäa, grüßen euch, unsere 
Brüder, die Juden, die in Ägypten wohnen, und 
wünschen euch Frieden. 2 Gott möge euch Gutes 
erweisen und seines Bundes gedenken, den er mit 
seinen treuen Dienern Abraham, Isaak und Jakob 
geschlossen hat. 3 Er gebe euch allen ein Herz, das 
euch fähig macht, ihn zu fürchten und seiner Lehre 
mutig und bereitwillig zu folgen. 4 Er öffne euer 
Herz für sein Gesetz und für die Gebote und schen­
ke euch Frieden. 5 Er erhöre eure Gebete, schenke 
euch Versöhnung und verlasse euch nicht in der 
Not. 6 So beten wir hier für euch. 
V.2: Vgl. Gen 1 5 , 1 8; 26,3; 35, 1 2; Lev 26,44-45; Dtn 
4,3 1 .  Die Gebetsbitten sind nicht ohne mahnenden 
Hintergedanken geschrieben worden. Obwohl vordergrün­
dig Gott in V.3-4 darum gebeten wird, den ägyptischen 
Juden die Einhaltung des Gesetzes (griechisch nomos, ge­
meint ist die � Tora) zu ermöglichen, steckt dahinter 
letztlich die Ermahnung an die Angesprochenen, sich auch 
an das Gesetz zu halten. 
7 Unter der Regierung des Demetrius, im Jahr 
1 69, haben wir Juden euch geschrieben: In der 
höchsten Not, die In diesen Jahren über uns kam, 
als Jason und sein Anhang vom Helligen Land und 
vom Königreich abfielen, 8verbrannten sie das Tem• 
peltor und vergossen unschuldiges Blut. Wir abe� 
beteten zum Herrn und er hat uns erhört. So konD_ 
ten wir wieder Brand- und Speiseopfer darbringe�'. 
wir zündeten die Leuchter an und legten die Sc��t­brote aus. 9 Und nun begeht die Tage des L_aub anr tenfestes im Monat Kislew! Geschrieben ,m J 
1 88. 
7 :  1 Makk 1 0,67; 2 Makk 4,7-22 • 8 :  1 Makk 4,38. 
fr"here Bot· In V.7-8 erinnern die Briefschreiber an eine u ieuJd· schaft au� dem Jahre 1 43/ l 42 v. Chr. ( = I_?� dere:etriUS dischen Ara) unter dem seleukidischen Komg D eiJlun& 
11., in der sie wiederum rückblickend an die E�7ein c;e­
des Tempels durch den Hohenpriester Jason un 
M
a]<l(a· 
folge sowie an die Wiedereinweihung unter Juda:en
�rt 
bäus im Jahre 164 v. Chr. erinnert hatten. Beme�dJs
cben 
ist daran, 1 .  dass nicht dem verhassten seleu 
s
chuld all 
König dieser Zeit, Antiochus IV. Eplphanes, die tnnerj0d
i· 
der Katastrophe gegeben wird, sondern einer verbaltell 
sehen Gruppe, den Hellenisten unter Jason. Ihr LaJld« jJ1l wird als Abfall vom Judentum (»vom helligtr Tora) UZ!
d 
Sinne kultischer Reinheit gemäß dem Gese� :r hina
us i5
1 
von Gott (»vom Königreich«) gewertet. Darilb des Te(II· 




pels und seiner Wiedereinweihung nlcht so O dern aJl
elJl 
kabäern unter Judas zugeschrieben wlrd1 sontte 
5,!Jlleß· 
hö t ha · .�.PO Gott, der die Gebete der Getreuen er r Aßordnw1&-
lich wird 3. nicht auf die entsprechenden vgl 1 
M� 




4 36-48) sondern nur die Wiederaufna
hme 
ergibt siclJ: ' ' 't so eil' triebes betont. Zieht man ein kurzes Fazi 'Gott abg
eW er Das Unheil kam durch Juden, die sich von ufn1"11nd 
d 
d r sich a ff- iu· det hatten, das Heil kam von Gott, e V, lk wiede
r 
3 Gebete der gesetzestreuen Juden dem 
htl�che para
dig(llfll wandte. Warum aber wird dieses geschiC aJJelen Zll 
d� 





von den ägyptischen Juden gegründeten 
u 
LeontopO 1 pel von .•• 1et11er Jerusalemer Tempel existierenden . 
em 
des Jeru>"' US 
gezogen Nach der Wiedereinweihung ,., ÄgYP1en 8 d ·. . . L topolfs ,,. n ull Tempels 1st das He1hgtum von eon gewor
de ··" . d nnötl& .. 1t1Jelfl� der Sicht der Jerusalemer Ju en u h der j{UJ rtei 




1 Abfall vo das dort weitergeht, wird (subtil) a 5 sieb an ) pi
e 




urn 1<ennt · iu · 
setz zu halten ( das nur ein zentrales Heslch Jer
usaJelll 
ägyptischen Juden sollen umkehren, 
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Wenden und den Tempel in Leontopolis schließen. Das 
Sichtbare Zeichen dieser Umkehr und Versöhnung mit 
Gott (V.S) soll die Teilnahme am Chanukka-Fest sein (V.9). 
Dass vom »Laubhüttenfest im Monat Kislew (Dezem­
ber)« gesprochen wird, liegt an dem Versuch, das neue 
Fest (Chanukka) an ein längst bekanntes, altehrwürdiges 
�est anzuknüpfen. Das ➔ Laubhüttenfest wurde auch in 
Agypten von den Juden in Form einer achttägigen Opfer­
leier abgehalten - so soll auch das neue Chanukka-Fest als 
ac�ttägige Veranstaltung begangen werden. Durch Rück­
&rifl auf Bekanntes soll das neue Fest leichter eingeführt w
l 
erden. Das Jahr 1 88 der seleukidischen Ära entspricht 
24 V. Chr. 
Der ZWeite Brief zum Tempelweihfest: 
1 , 1 0  - 2 , 1 8  
�er ZWeite Brief der Jerusalemer Juden an die Juden Ägyp­
��- iSt ausführlicher als der erste. Inhaltlich geht er aber 
sait 
gleiche Richtung: Thema ist die Legitimität des Jeru­
sou:
er Tempels, die die ägyptischen Juden anerkennen 
End 
n, Und zugleich die Einheit des Gottesvolkes, die am 
Wir: 
der Zeit�n durch eine Sammlung hergestellt werden 
V. J !��
er Bnef ist wie folgt aufgebaut: V. 1 0: Präskript; 
Wäru 
· Danksagung; V. l l c- 1 7: Relativierung der gegen­
,.,,h gen Herrschaft der Seleukiden· V. 1 8: erste Aufforde-'"11g zur Fei d . 
' 
2,1 S: R . 
�r es Tempelwe1hfestes (Chanukka); 1 ,  1 9  -
Anfän 
lickbhck auf die Geschichte des Tempels bis in die 
Feier 
:e tnit Mose; 2, 1 6- 1 8: zweite Aufforderung zur 
auf die �
tnpelweihfestes und eschatologischer Ausblick 
Zlen w I 
mlung Israels am Ende der Zeit. Mehrere lndi­
lilckda� 
sen darauf hin, dass der gesamte Brief eine zu­
M.akkab:
rende Fiktion darstellt. Dass er zur Zeit des Judas 
dass die 
us geschrieben worden sein soll, scheitert daran, 
Seieuk!:: 
Periode von beständiger Bedrohung durch die 
Akra d 
n geprägt war (vgl. die heidnische Besatzung der 
' er »Bu eine Pha 








ss in Jerusalem ein intaktes Leitungsgremium 
etwas &ab 
testenrat, »Gerusie« ,  bzw. Hoher Rat). So 
SChen der ;� 
zur Zeit des Judas nicht. Auch bleibt zwi­
�tiochus N 
c�eroberung des Tempels und dem !od des 
81ch auf das 
· nicht genug Zeit, dass die Juden in Ägypten 
nen. Schließ 
erste Chanukka-Fest hätten vorbereiten kön­
Silrntn!ung I 
lieh setzt die Vorstellung einer endzeitlichen 
die Idee I
sraels (und ggf. die exemplarische Umsetzung) 
VoraUs Wi
e nes Jüdischen (israelitischen) Nationalstaates 
i,__ • 
e sie abe 
"<111 &reifb 
r erst unter Simeon und Johannes Hyr-
llluten, da: WU
rde. All diese Beobachtungen lassen ver­
handelt s 
es Sich nicht um einen authentischen Brief 
kung d�s Le
0ndern urn eine bewusste Komposition zur Len-sers. IQ li Die Be 0he Rat un Wohner Jerusalems und Judäas, der d Judas Wtinschen dem Aristobul, dem 
Lehrer des Königs Ptolemäus, aus dem Geschlecht der gesalbten Priester, und den Juden Ägyptens Glück und Heil. 
Aristobul, der aus der Gruppe der Adressaten besonders 
herausgestellt wurde, war ein hellenistisch orientierter jü­
discher Gelehrter, der seine gesamten Werke dem ägypti­
schen König Ptolemäus Philometor ( 1 8 1 - 1 45 v. Chr.) wid­
mete und Prinzenerzieher am Königshof in Ägypten war. 
Aus der Sicht der Juden war er gesalbter Priester ( ➔ Zado­
kide) und gehörte damit dem Leitungsgremium der ägypti­
schen Juden an. 
1 1  Wir danken Gott von Herzen, der uns aus gro­ßen Gefahren errettet hat. So sind wir bereit, selbst mit einem König zu streiten. 12 Gott selbst nämlich hat alle verjagt, die gegen die Heilige Stadt gekämpft haben. 1 3  Denn als der Fürst mit seinem Heer, das als unüberwindlich galt, nach Persien zog, fanden sie im Tempel der Nanäa den Tod. Die Priester der Nanäa hatten sie nämlich überlistet. 14 Unter dem Vorwand, sich mit der Göttin zu vermählen, war Antiochus mit seinen Freunden, die ihn begleiteten, zum Tempel gekommen; sozusagen als Mitgift woll­te er sich dabei die großen Reichtümer aneignen. 
15 Die Priester der Nanäa legten die Schätze für sie auch bereit und Antiochus ging mit einigen weni­gen Männern in den heiligen Bezirk. Sobald er aber das Heiligtum betreten hatte, schlossen sie das Tor. 
16  Sie öffneten eine geheime Tür an der Decke, war­fen schwere Steine herab, zerschmetterten den Fürsten (und seine Begleiter) ,  zerstückelten sie, schnitten ihnen die Köpfe ab und warfen sie hinaus zu denen, die draußen stehen geblieben waren. 
1 ,  1 2f: 9, 1 -29_ 
Der König von V. 1 1 könnte natürlich Antiochus IV. sein, 
von dem im Folgenden die Rede ist. Doch die allgemeine 
Rede vom »König« bezieht sich wohl auf das seleukidlsche 
Königtum als Ganzes und könnte so auch den zur tatsäch­
lichen Abfassungszeit des Briefes gegenwärtigen König 
meinen. Der Untergang des verhassten Königs Antlochus 
N. Epiphanes wird im Widerspruch zu 1 Makk 6,8-16  
und 2 Makk 9, 1 -29 dargestellt: Während dort (wohl 
näher an den tatsächlich geschehenen Ereignissen) davon 
ausgegangen wird, dass Antiochus IV. an einer inneren 
Krankheit starb, wird hier geschildert, wie der Tempelräu­
ber Antiochus N. in einem Tempel umgebracht wurde. Es 
handelte sich um den Tempel der Liebesgöttin Nanäa, die 
eine sehr lange Tradition der Verehrung seit sumerischer 
Zeit (Uruk) hat. Sie war die Göttin der erotischen Liebe 
und eng mit der Göttin Ischtar verbunden. Normalerweise 
wurde jährlich die »heilige Hochzeit« als Vermählung der 
Göttin Nanäa mit dem Gott Nabu, nicht mit dem irdischen 
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König, gefeiert. Für den so informierten Leser sollte daher 
das Vorhaben des Antiochus IV. von vorne herein als fre­
velhafter Unsinn und als illegitime Bereicherung zu erken­
nen sein. Historisch gesehen ist die Geschichte gut erfun­
den. Typisch ist für 2 Makk, dass in beiden Darstellungen 
(V. 1 3- 1 6  und 9, 1-29) betont wird, dass die Bestrafung in 
Analogie zu den Verbrechen erfolgte (vgl. 9,6). 
17 Für all das sei unser Gott gepriesen: Er hat die 
Sünder dem Untergang preisgegeben. 
18 Wir wollen nun am fünfundzwanzigsten Kis­
lew die Reinigung des Tempels feiern. Darum hiel­
ten wir es für unsere Pflicht, euch davon zu benach­
richtigen, damit auch ihr sie wie die Tage des Laub­
hüttenfestes feiern könnt und wie die Tage des Feu­
ers. (Letztere erinnern an den Tag,) an dem 
Nehemia nach dem Aufbau von Tempel und Altar 
erstmals wieder Opfer darbrachte. 
Wie schon im ersten Brief wird vom ➔ Laubhüttenfest ge­
sprochen, aber gemeint ist das Chanukkafest. Diese Be­
zeichnung dient nicht nur dazu, an etwas Bekanntes anzu­
knüpfen, um das neue Fest einzuführen, sondern auch, 
um die Verbundenheit zwischen den Jerusalemer Juden 
und den ägyptischen Juden, die durch die gemeinsame 
Feier des Laubhüttenfestes ausgedrückt wird, auf das neue 
Chanukkafest auszudehnen. Die gemeinsame Feier soll das 
Judentum im Mutterland und die Diasporajuden zu einem 
Volk Gottes zusammenbinden. Die » Tage des Feuers« sind 
als Fest Im Judentum unbekannt. Vielleicht ist an die Cha­
nukkalichter gedacht, denn Josephus führt als volkstüm­
lichen Namen des Chanukkafestes phota an (»Lichter« ;  
vgl. griechisch phos für »Feuer«; Jos. Ant. XII, 325). Das 
griechische Original ist hier textlich beschädigt (korrupt), 
so dass »die Tage« ergänzt werden muss und die Konjunk­
tion mit »Letztere erinnern an den Tag« interpretiert wird. 
Eventuell ist es auch möglich, den Schluss des Verses auf 
das Folgende zu beziehen: »Als Nehemia, der den Tempel 
und den Altar errichtete, Opfer darbrachte und als unsere 
Väter . . .  «. Damit begegnet eine weitere Ungereimtheit: 
Aus den Büchern Esra und Nehemia ist nirgends ersicht­
lich, dass Nehemia eine Rolle beim Wiederaufbau des Tem­
pels spielte. Nehemia war der Erbauer der Stadtmauer 
und war für die Reorganisation des politischen und gesell­
schaftlichen sowie wirtschaftlichen Lebens der aus dem 
Babylonischen Exil Heimgekehrten zuständig. Sollte die 
Geschichte vom Feuer hier auf eine unbekannte Nehemia­
Tradltion zurückgehen, die in verlorenen Schriften von 
oder über Nehemia überliefert wurde (vgl. Z, 1 3; Sir 
49, 1 3)? Eine andere Möglichkeit besteht darin, dass hier 
Nehemla mit ➔ Serubbabel identifiziert wird. Nach Esra 
3, 1 - 1 3; 5,2 (vgl. Sir 49, 1 1 - 1 2; Hag 1 - 2) gilt Serubbabel 
zusammen mit dem Priester Jeschua als Erbauer des zwei­
ten Tempels. Angesichts der tragenden Rolle, die Serubba­
bel spielte, fragte man sich sicherlich, ob er neben seinem 
babylonischen Namen (Serubbabel = »gepflanzt in Babel«) 
auch einen hebräischen trug. So könnte es zu der speku:· 
tlven Vermutung in der jüdischen Tradition der Hagga a 
gekommen sein, der hebräische Name Serubbabels sei N� 
hemia (Traktat Sanhedrin des Babylonischen Tal�� 
[bSanJ 38a: »sein wirklicher Name aber war Necheznia 
Chakalja«) .  
19 Denn als unsere Väter nach Persien in die v:,r­
bannung geführt wurden nahmen die Priester, ie ' ctes fromm geblieben waren, etwas von delT! Feuer ht Altars mit und verbargen es heimlich 1m Sch�C 
55 eines leeren Brunnens. Sie versteckten es so, 
a 
die Stelle allen unbekannt blieb. 
19: Lev 6,5. 
d r verban· Dass hier »Persien« und nicht Babylon als Ort e 
G cne· 
nung genannt wird, dient der Aktualisierung des �r: 
hens auf die Gegenwart der Verfasser und �er erst:
n
könnte 
Persien galt als das Stammland der Seleuki�en. �
gt 
wtrd, 
auch Angleichung an V.20 sein, wo richtig ges 
hJckte. 
dass es der persische König war, der Nehernla s
c 
n den · hf VO Der Machtwechsel auf der Ebene der Großreic. 
nt geblie· Babyloniern zu den Persern wäre dann unerwäh 
ben. 
20 Darüber vergingen viele Jahre: Doch al� 
e�:� 
gefiel, sandte der König von Persien �en ;riester her. Der schickte die Nachkommen ien��e Väter aus, um das Feuer holen zu lassen, das I JceiJl 
• 21 
• erklärten, emst versteckt hatten. Als sie uns ·ne dicJC
e 
Feuer gefunden zu haben, sondern nur et u schliP' Flüssigkeit, befahl er ihnen, etwas davon �e herse­
fen und zu ihm zu bringen. Das Opfer wur tern da5 
richtet. Dann ließ Nehemia von den Prie
s 
zähflilS· 
Brennholz, und was darauf lag, mit diese�ach 
eif!i· 
sigen Wasser begießen. 22 So geschah es. woUCeil 
ger Zeit brach die Sonne hervor, d!e vo:
oes feiler 
verdeckt gewesen war. Da flammte ein r opfer 1�· 
auf und alle staunten. 23 Während d�deren, 
di� 
brannte, beteten die Priester und alle d die (Jl)t1
· 
bei ihnen waren; Jonatan stimmte an ��t 
Jllit. 




teD Dle Geschichte vom wiedergefundenen lt/lt des ��er 
Versuch, mit dieser Legende die Legit
im 
i der MaJO""'pei 
Jerusalemer Tempels, der auch der Tem�ndlg l
J1l felll
d� 



















ein Wunder angeblich zu Erdöl bZW, 
6� r,iett







,Reinigung«, siehe die Erklärung dort '  
2 Makkabäer 1 ,24 - 2,6 949 
überdauern und bei der Wiedererrichtung des Tempels 
neu entflammen. Es geht also nicht um das Wunder als 
SOiches, sondern um die damit angedeutete Kontinuität 
des Tempelbetriebs und der kultischen Legitimität. Von der 
Realienkunde her kann dahinter durchaus die Erfahrung 




<) ,  das im Vorderen Orient vorkommt, stehen. Es ent-
ält eme Reihe leichter flüchtiger Bestandteile, die sich bei f0ßer Hitze, etwa durch entsprechende Sonneneinstrah· 
ung, selbst entzünden können. Das »griechische Feuer« 
�ar in der antiken Kriegsführung eine Mischung aus Ätz· 
et 
lk und Rohöl, die bei der Berührung mit Feuchtigkeit 
�eh die chemische Reaktion zu einer Selbstentzündung 
hi 
rte. Etwas von diesen Erfahrungen dürfte hinter dem 
er berichteten Wunder stehen. 
24D 
llnd S 
as -�ebet aber lautete so: Herr, o Herr, du Gott 
recht 
chopfer aller Dinge, furchtbarer, starker, ge­
llnd ;
r U?d b�r�herziger Gott! Du allein bist König 
du b· 
u bist gutig. 25 Du allein gibst alle Gaben. Nur 
rael 
!St gerecht, allmächtig und ewig. Du rettest Is­
Sie h!� 
aller Not. Du hast unsere Väter erwählt und 
&anz 
g gemacht. 26 Nimm dieses Opfer an für dein 
heili:� �
olk Israel! Behüte dein Erbteil und mach es 
alle d
. . Sammle uns aus der Zerstreuung, befrei , 1e b · SChau 
ei den Heiden in Knechtschaft leben, aut d' H durch 
ie verachteten und Verabscheuten! Da-
Gott bi!t��
n die H_eiden erkennen, dass du unser 
Ckeri 29 p Strafe die stolzen und frechen Unterdrü­
Denn so 
flanz dein Volk an deinem heiligen Ort ein! 
29: Dtn 
hat es Mose zugesagt. 30,3--s. 
Das Gebet ist i direkt an V 
n den Kontext eingeschoben, V.30 schließt 
Ucnen N 
·23 an. Auffällig Ist eine lange Reihe der gött­
bar, star:
tnen und Attribute (Herr, Gott, Schöpfer, furcht-
1'.1.acht ec:t 
gerecht, barmherzig . . .  ). Alles steht in der 
den Ihn I 
tes, der seinem Volk helfen soll damit die Hei-a s Gott J 
' 
könnte auf E 
sraels erkennen. Das Mosewort von V.29 
2 Sam 
7,10. \
1 5, 1 7 oder Dtn 30,S anspielen (vgl. auch 
dass es led '
1 r 1 8,9) .  Das Gebet ist so offen gehalten, 
"-'erden kB 
erzelt In entsprechender Situation verwendet 
Zeit: Die �
nte - somit passt es auch in die makkabäische 
11icht nur in 
mmJung aus der Zerstreuung (Diaspora) ist 
noch 1zn z. 1h 
der persischen Zeit aktuell, sondern auch 
drücker k" 
· v. Chr., die Heiden und die stolzen Unter-unnen au h 3o c die Seleukiden sein. 
Die Prtes 
�&, lllit �. 
ter begleiteten die Loblieder, die man ,,eh •v1ustk 31 Al s . elllia das · s das Opfer verbrannt war, ließ 
i:i��e SChütt 
ü�;lg gebliebene Wasser auf große 
J""'llltne Si 
en. Da entzündete sich eine lodernde das · e v Vom. Al 
erzehrte sich im Schein des Feuers, tar her leuchtete. 33 Dieses Ereignis 
wurde überall bekannt und man meldete dem persi­
schen König, an der Stelle, an der die Priester, die in 
die Verbannung gingen, das Feuer versteckt hätten, 
sei das Wasser zum Vorschein gekommen, das die 
Leute des Nehemia dann über das Opfer gossen. 
34 Nachdem der König die Sache geprüft hatte, ließ 
er den Ort umfrieden und für heilig erklären. 
35 Auch nahm der König viele kostbare Geschenke 
und verteilte sie unter die, denen er wohlgesinnt 
war. 36 Die Leute um Nehemia nannten das Wasser 
Neftar, das heißt: Reinigung. Bei den meisten aber 
heißt es Neftai. 
Im heutigen Hebräisch ( Ivrit) heißt nejt Erdöl. Dahinter 
steht das akkadische Wort naptu für Rohöl, griechisch 
naphtha. Die Verbindung mit dem hebräischen Wort für 
»Reinigung« ist sehr gezwungen (eventuell über patar 
»freisetzen, öffnen«). Damit ist die Reinigung des Tempels 
gemeint, und zwar nicht nur die des »zweiten Tempels«, 
sondern auch die von Judas Makkabäus durchgeführte 
Wiedereinweihung 1 64 v. Chr. Der Autor hatte ein Interes­
se daran, für die »Reinigung« des Tempels Vorzeichen aus 
der Zeit des Nehemia zu finden, um die Parallelisierung 
zwischen der Tempelweihe von 1 64 v. Chr. mit der Errich­
tung des Zweiten Tempels unter Serubbabel/Nehemia fort­
zusetzen (siehe die folgenden Erklärungen). 
2 In den Schriften steht, Jeremia, der Prophet sei es gewesen, der befohlen habe, etwas von 
dem Feuer - wie schon gesagt - zu nehmen, als sie 
in die Verbannung geführt wurden. 
Die hier erwähnten Schriften sind entweder verloren oder 
auf den Brief des Jeremia (vgl. Bar 6) und die nichtkanoni­
sche Apokalypse Jeremias zu beziehen. Das kanonische Je­
remia-Buch enthält nichts von dem, was hier geschildert 
ist. 
2 Der Prophet habe ferner den Verbannten das 
Gesetz übergeben und ihnen eingeschärft, die Ge­
bote des Herrn nicht zu vergessen noch im Herzen 
irre zu werden, wenn sie die goldenen und silber­
nen Götzen und ihren Prunk sähen. 
3 Mit manchen 
Reden solcher Art ermahnte er sie, das Gesetz nicht 
aus ihrem Herzen schwinden zu lassen. 4 In dem 
Buch stand weiter zu lesen, dass der Prophet einen 
Gottesspruch empfangen habe und daraufhin das 
Zelt und die Lade hinter sich hertragen ließ. Er sei 
hinausgegangen zu dem Berg, auf den Mose gestie­
gen war, um das von Gott verheißene Erbteil zu 
sehen. 5 Dort fand Jeremia eine Höhle wie ein Haus. 
Er trug das Zelt, die Lade und den Rauchopferaltar 
hinein; dann verschloss er den Eingang. 6 Einige von 
seinen Begleitern gingen hin, um sich den Weg zu 
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markieren; aber sie konnten ihn nicht finden. 7 Als 
Jeremia davon hörte, schalt er sie und sagte: Die 
Stelle soll unbekannt bleiben, bis Gott sein Volk 
wieder sammelt und ihm wieder gnädig ist. 8 Dann 
aber bringt der Herr dies alles wieder ans Licht und 
die Herrlichkeit des Herrn wird erscheinen und 
auch die Wolke, genauso wie sie sich in den Tagen 
des Mose gezeigt hat und in der Zeit, als Salomo be­
tete, dass der Ort hochheilig werden möge. 
2: Bar 6 • 4: Dtn 34 • 7: ]er 3 , 16 • 8: Ex 24,16; 40,34-38; 1 Kön 
8 , l0f. 
Die Wolke als Sinnbild der Gegenwart Gottes erschien 
bei der Einweihung des Wüstenheiligtums unter Mose 
(Ex 40,34-38) sowie bei der Übertragung der Bundeslade 
in den von Salomo errichteten Tempel ( l Kön 8, l 0-1 1 ;  
2 Chr 5 , 1 3- 14) .  
9 Es wurde ferner erzählt, wie jener Weise bei der 
Einweihung und bei der Vollendung des Tempels 
opferte. 10 So wie Mose zum Herrn gebetet hatte -
und dann war Feuer vom Himmel gefallen und 
hatte die Opferstücke verzehrt - ,  so betete auch Sa­
lomo und das Feuer fiel herab und verzehrte die 
Brandopfer. 1 1  Mose sagte: Weil man das Sündopfer 
nicht gegessen hat, wurde es verbrannt. 1 2 Ebenso 
hat auch Salomo acht Tage lang gefeiert. 
1 0: Lev 9,23f; 2 Chr 7, 1  • 1 1 : Lev 10 , 16f • 1 2: 1 Kön 8,65f. 
Die Parallelisierung der Weihe des Zweiten Tempels mlt 
dem Wüstenheiligtum des Mose und dem Ersten Tempel 
des Salomo geht weiter (vgl. Lev 9,24: das Weiheopfer des 
Hohenpriesters; 2 Chr 7, 1 :  Gott selbst entzündete das 
erste Opfer Salomos im neuen Tempel.). V. 1 1 spielt wohl 
auf Lev 1 0, 16- 1 9  an. - Alle diese Ausführungen, so vage 
und zum Teil unklar sie sein mögen, dienen letztlich dazu, 
die Tempelweihe der Makkabäer 1 64 v. Chr. auf die glei­
che Ebene zu setzen wie die Weihe des Wüstenzeltes 
durch Mose und Aaron, wie die Weihe des ersten Tempels 
durch Salomo, wie die Weihe des Zweiten Tempels durch 
- wie hier ausgeführt - Nehemia und wie die Wieder­
errichtung des Heiligtums mit Lade und Brandopferaltar 
nach der endzeitlichen Voraussage eines »apokryphen« 
Wortes des Propheten Jeremia. Vlele dieser Elemente wur­
den durch die Tempelweihe der Makkabäer Wirklichkeit -
was aber noch ausstand, war die endzeitliche Sammlung 
Israels, die mehrfach im Brief erwähnt ist ( 1 ,27; 2,7; 
2, 1 8) .  Damit dle Erfüllung dieser eschatologischen Hoff­
nung anfangen könnte, müsste die jüdische Gemeinde in 
der Diaspora, hier die angesprochenen ägyptischen Juden, 
das Tempelweihfest mitfeiern (daher die zweimalige Auf­
forderung 1 , 1 8  und 2 , 16) .  
1 3  Das Gleiche wird auch in den Schriften und in 
den Erinnerungen Nehemias erzählt; dort steht 
auch, wie er eine Bücherei anlegte und die Bücher 
der Könige und der Propheten und die (Lieder) Da· 
vids sammelte, auch königliche Urkunden über 
B "chef Weihegaben. 14 Genauso hat auch Judas alle u 
wieder gesammelt, die in dem Krieg, den wir fü�e� 
mussten, zerstreut worden waren. Sie befinden sie 
heute bei uns. 1 5  Sollten euch einige davon fehlen
, 
so lasst sie durch Boten holen! 
1 4: 1 Makk 1 ,56. 
die 
Zur Reinigung des Tempels gehörte offen�ar au!lung Wiederherstel!ung des Tempelarchivs un� die Sa� hUOg schriftlicher Überlieferungen. Auch in dieser B�zi_e mit 
wird Judas Makkabäus in eine gemeinsame L��:ische 
Mose, Salomo und Nehemia gestellt. Der makk Te!11· 
Tempel ist damit der (einzig) legitime Nachfolger_�:� und 
pels von Alters her. Dieses Interesse an S��ndie bibll· Büchern ist dennoch bemerkenswert und für 
emein• 




samen Festen! - ein Element der Gemeinschaft ;para· 
meinsamkeit der Juden des Mutterlands mit _de? tischen 
juden. Daher betont der Brief auch in V. 1 5, die ägyJl r Te!11· 
Juden mögen ihre Buchbestände mit der Je�us�le:�h d
e5 
pelbibliothek abgleichen, damit a�ch �msic�iveau er· 
schriftlich niedergelegten Wissens em gleiches 
reicht werde. 
d ·e . ·r nun i 1 0 Wir haben euch geschrieben, weil W1 det gut 
Tempelreinigung begehen wollen. Ihr we
r
bat seill . . f . n 17 Gott ö daran tun, diese Tage m1tzu e1er • d die I{ · 
ganzes Volk gerettet und allen das Erbe und' e 
f-{eiJi· 
nigsherrschaft und das Priestertum un�e
;etz ver· 
gung verliehen, 1 8  wie er es durch das Gott bal
d 
heißen hat. Darum hoffen wir nun, dass nzell W
elt 
mit uns Erbarmen hat und uns aus der ga J1l1 er bat 
an seinen heiligen Ort zusammenführt. D� und hat 
uns schon aus großen Gefahren gerett
e 
den heiligen Ort gereinigt. 
16: l Makk 4,59 • 1 7: Ex 19,Sf. 
tfeiel' de5 zur Nil keO· Hier folgt nun die zweite Aufforderung zur f'Jlel' 
Tempelweihfestes und damit letztlich au:
rner 
reiniie; 
nung der (alleinigen) Autorität des Je;:« ist gUter h� 
Die Wendung »ihr werdet gut daran ·sehe urn�
lb 
eiOe 
nistischer Briefstil und eine euph�mlSti Untergeben
e�erte dafür, dass ein Höherstehender ememrteilt, so 
forlll tet 
eindeutig zu befolgende Anweisung e elsungen an �e 
etwa der königliche Hof, wenn er An: Dieser still5 u,er: 
geordnete Funktionsstellen welterga · d r ar1etscllft '/ef' 
Hintergrund zeigt das Selbstverständn
is 
� Jerusalem rge­
Das Judentum des Mutterlands mit
 Sl: ntulll aJS �cJ!S­
stand sich gegenüber dem Diaspora)�� wJrd llll Jl tcö­
ordnet und weisungsbefugt. Dle Basis ählun& 
zu einem 
ten Vers (V. 1  7) angedeutet: Die Erw 
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nlglichen und priesterlichen Volk (vgl. Ex 1 9,Sf) ist allen 
luden gemeinsam, ebenso die Hoffnung auf eine Samm· 
Jung zur Hei!szeit nach Dtn 30,3-5. Mit den Erfolgen der 
Makkabäer und der Wiedereinweihung des Tempels hat 
diese Heilszeit bereits begonnen, und daher nährt sich die 
Hoffnung auf eine Vereinigung des Volkes Israel an ))Sei· 
nem heiligen Ort« - und das ist kein anderer als Jerusalem 
mit seinem kultisch reinen Tempel. 
DAS VORWORT DES VERFASSERS: 2, 1 9-32 
19 D · 
s . i
e Ereignisse um den Makkabäer Judas und 
�Ine Brüder - wie sie den erhabenen Tempel rei­
ct ·gten und den Altar wieder einweihten; 
20 ferner 
s�� K
riege, die sie gegen Antiochus Epiphanes und 
Sch
n�n Sohn Eupator führten; 21 die himmlischen Er­
Ve;�
n�ngen, die den ruhmreichen und tapferen 
Obsc�
dige:n des Judentums halfen, sodass es ihnen, 
land 
on �ie nur wenige waren, gelang, das ganze 
very· 
zurückzuerobern, die Massen der Barbaren zu agen 22 
l'iih 
, auch das auf der ganzen Welt hochbe-
befr::
e He�ligtum wiederzugewinnen, die Stadt zu 
ten 
�' die Gesetze, die abgeschafft werden soll­
ihn�:ede� in Kraft zu setzen - denn der Herr war 
in seiner großen Güte gnädig -, 
In dieser kn nannt . 
appen Inhaltsangabe sind die Ereignisse ge-
lllat 
' d�e dem Autor der Zusammenfassung (dem »Epito-or«) m de G tlg r esch1chte der Makkabäer besonders wich-erschein D die a 
en. abei 1st bemerkenswert, dass Ereignisse, 
diffe 
us �euttger Sicht in »politische« und »religiöse« zu renz1eren 
&ehören I 
war:�• abwechseln: Judas und seine Brüder 
ll&1ösen B
n d�n pohtischen, die Tempelreinigung in den re­
hini
lllllsch




Erscheinungen (V.2 1 )  In den religiösen; die 
!Y.21 ) In � 
es Landes und das Vertreiben der »Barbaren« 
In den reit 
pol�t!s�hen, das berühmte Heiligtum (V.22a) 
sehen Und 
glösen, die Befreiung Jerusalems in den politi­
sen Berelch
dle Inkraftsetzung der »Gesetze« in den religiö­
tor solllit kl 
(V.2Zb-c). Von Anfang an macht der Epitoma­
nisse nicht 
ar, dass sich politische und religiöse Gescheh­
ben ist d 
trennen lassen, dass beides miteinander verwo-
D 
, ass die G h' le Cescht h 
esc 1chte des Volkes Heilsgeschichte ist. 
Jens Gott 
c te der Menschen ist der Schauplatz des Wil­es, der Ers h c emungsort seiner »großen Güte« .  
23 all das h &enau be h 
at Jason aus Zyrene in fünf Büchern 
hi sc rieb er in ein 
en. Wir nun wollen versuchen, es sen. 24 Wir 
e: einzigen Buch kurz zusammenzufas­
�d Wie Sch 
emerkten nämlich die Flut der Zahlen 
:� Sich in ;t
erig es wegen der Menge des Stoffes 
1 
eiten. 2s S 
Ie geschichtliche Darstellung einzuar­
�n, zu un� 
nahmen wir uns vor, die, die gern 
�g lernen 
erhalten, denen, die mit Eifer auswen­
Irgencte1n; ;;  hel!en, allen aber, die das Buch auf eise In die Hand bekommen, zu nüt-
zen. 26 Uns ist es aJlerdings nicht leicht gefallen, in 
mühseliger Arbeit diesen Auszug anzufertigen; es 
hat vielmehr Schweiß und durchwachte Nächte 
gekostet. 27 Wer ein Gastmahl anordnet und den 
Nutzen anderer sucht, hat es ja auch nicht leicht. 
Dennoch haben wir die Mühe gern auf uns genom­
men, um uns viele zu Dank zu verpflichten. 28 Die 
Einzelheiten genau zu untersuchen, überließen wir 
dem Geschichtsschreiber. Wir haben uns nur 
darum bemüht, einen ordentlichen Auszug anzu­
fertigen. 29 Wenn man ein neues Haus baut, muss 
sich der Architekt um das ganze Gebäude küm­
mern; Dekorateur und Maler dagegen müssen nur 
das prüfen, was zur Ausschmückung nötig ist. 
Ähnlich beurteile ich auch unsere Aufgabe. 30 Sich 
daran zu machen, die überlieferten Nachrichten 
kritisch zu beurteilen und bis ins einzelne genau zu 
untersuchen, ist Sache des Historikers. 31 Wer aber 
nur nacherzählen will, darf die Darstellung straffen, 
auch wenn die genaue Ausarbeitung nach den 
Regeln der Geschichtsschreibung dabei zu kurz 
kommt. 
32 Nun aber wollen wir sofort mit unserer Erzäh­
lung beginnen; wir haben uns schon allzu lang mit 
dem Vorwort aufgehalten und es wäre ja unsinnig, 
vor der Erzählung viele Worte zu machen, die Er­
zählung selbst aber zu kürzen. 
Ein solches Vorwort ist gute hellenistische Praxis. Diodo­
rus, Thukydides, Lukian und andere Geschichtsschreiber 
haben ihren Werken solche Einleitungen vorangestellt. In 
der Bibel gibt es so etwas beim Buch Jesus Slrach, beim Lu­
kasevangelium und bei der Apostelgeschichte. Inhalt, Ziel, 
Stoffwahl und Quellen werden genannt, über die Fülle des 
bearbeiteten Stoffes wird geklagt, die Mühe der Arbeit be­
tont und auf Erbauung oder Unterhaltung des Lesers hin­
gewiesen. Ähnlich Ist es auch hier. V. 19-22 geben den In­
halt in geraffter Form stichwortartig wieder, in V.23 nennt 
der Verfasser seine Quelle: das fünfbändige Geschichts­
werk des Jason von Zyrene . V.23-25 benennt das Ziel: die 
Erstellung einer Zusammenfassung (griechisch epitomä), 
die ,leichter verdaulich« als das große Werk sein soll, ins­
gesamt unterhalten und einen raschen Zugang zur Ge­
schichte ermöglichen soll. V.26-27 zeigen, dass Selbstlob 
zum Handwerk gehört: Der »Epitomaton< betont seinen 
952 2 Makkabäer 3, 1- 1 1 
Arbeitseifer und seine Leistung. In V.28-30 macht er je· 
doch klar, dass er keine anderen Quellen herangezogen 
hat, nichts überprüfte und verifizierte, sondern lediglich 
einen ordentlichen Auszug anfertigte. - Dem Vorwort ent· 
spricht das Nachwort in 1 5,37- 39. 
JERUSALEM UNTER GOTTES SCHUTZ: 3, 1-40 
3 
Die Heilige Stadt: 3, 1-3 
Die Bewohner der Heiligen Stadt lebten in tie• 
fern Frieden und hielten die Gesetze aufs treu-
este; denn der Hohepriester Onias war ein frommer 
Mann und hasste alles Böse. 2 Darum ehrten sogar 
die Könige den Ort und schmückten das Heiligtum 
mit den kostbarsten Weihegaben. 3 So bestritt Seleu­
kus, der König Asiens, aus seinen eigenen Einkünf­
ten alle Kosten, die durch den Opferdienst entstan­
den. 
Onias III. war Hoherpriester von 1 92 bis 1 75 v. Chr. Was 
hier geschildert wird, ist das Idealbild, zugleich der Aus­
gangszustand, die goldene Folie für all die kommenden 
schrecklichen Ereignisse. Dass der seleukldische König Se­
leukus IV. die Kosten für den Unterhalt des Jerusalemer 
Tempels und den Kultbetrieb bestritt, war nicht unge­
wöhnlich. Die Seleukidenkönige pflegten die wichtigen 
Heiligtümer ihres Reiches großzügig auszustatten. 
Der Verrat Simeons am Tempel: 3,4-7 
4 Ein gewisser Simeon aus dem Stamm Benjamin 
war als Tempelvorsteher eingesetzt worden. Er ent­
zweite sich jedoch mit dem Hohenpriester wegen 
der Marktordnung in der Stadt. 
Am Anfang allen Übels stand also ein innerjüdischer Kon­
flikt. Er entzündete sich an finanziellen Fragen, denn hin­
ter der Marktordnung standen die Waren-, Preis- und Ge­
wichtskontrolle, also gleichsam das Finanz- und Wirt­
schaftsministerium. Dahinter ist jedoch ein tiefergehender 
Bruch zu vermuten: Simeon galt nach der ➔ Septuaginta 
als Angehöriger des Stammes Benjamin. Damit aber könn­
te er nie das Amt des Tempelvorstehers eingenommen 
haben. Vielleicht liegt hier ein Schreibfehler für Mijamin 
(sechste Priesterklasse, vgl. 1 Chr 24, 9; Neh 12,4 1 l oder 
Balgea (so in lateinischen und armenischen Übersetzun­
gen) bzw. Bilga (fünfzehnte Priesterklasse, vgl. 1 Chr 
24, 1 4; Neh 1 2,5. 1 8) vor. Dann wäre der Konflikt zwi­
schen Simeon und Onias als Streit unter den obersten 
Priestern zu deuten. Onias hatte sich für die ptolemäische 
Seite entschieden und Gelder eines Parteigängers der Pto­
lemäer, des Hyrkan aus dem Ostjordanland, Im Tempel de­
poniert (V. 1 1 ). Diesen Akt der 111oyalltät gegenüber der se­
leukldlschen Oberherrschaft nahm Slmeon als Aufhänger, 
um gegen Onlas zu Intrigieren. 
5 Weil er sich .gegen Onias nicht durchset
zen 
konnte, ging er zu Apollonius, dem Sohn des Th� 
seas, der damals Befehlshaber in Zölesyrien un 
Phönizien war. 
Simeon denunzierte Onias beim seleukidischen Stat�al:. 
Apollonius. Zölesyrien und Phönizien bezeichnen d1:1 
sy· 
biete an der östlichen Mittelmeerküste (Levante), Zöc:en 
rien (»das hohle Syrien«) näherhin die Senke zwjs aJsO 
den Orontesquellen in Syrien und dem Toten Meer
, 
das Hinterland der phönizischen Küste. 
· J rusaJel71 6 Er erzählte ihm, der Tempelschatz m e ähl· 
sei voll von unvorstellbaren Reichtümer?; 
un:Oem 









den müsse, und lasse sich leicht für den Koru
g 
schlagnahmen. 
lt der AUS· Simeon köderte den seleukldischen Herrscher in Uch uner· 
sieht auf einen erheblichen Anteil an dem angeh 
messlichen Tempelschatz In Jerusalem. 
mentraf, 
7 Als Apollonius mit dem König zusarn hiDter· 




bracht hatte. Der aber bestimmte seine
n 
mit dem 
Heliodor und schickte ihn auf den Wei rn zu 
1as· 




Der Anschlag auf den Tempelscbatz, an· 
f die Rei
se, . 
8 Heliodor machte sich sofort au PhöniZ1eJl 








ben des Königs auszuführen. 
9 Als er n: der Stadt 
lern kam wurde er vom Hohenpr!eS
te t welcbe ' bekann , . '"""n freundlich empfangen. Da gab er den wai
)J-




Er tra ' tel' Grund seiner Anwesenheit mit. 1.1011epr1e
s 
t 1o oer n GU die Sache wirklich so verhalte. 
hinterleg
tes dJ 





von Witwen und Waisen; ein I ern s
ebl' 
Hyrkanus, dem Sohn des Tobija, 
e n 
flussreichen Mann. 
2 Makkabäer 3, 1 2-25 953 
Hvrkan aus der Familie der Tobiaden im Ostjordanland 
war ein erklärter Anhänger der ➔ Ptolemäer. Wenn nun 
Onias mit ihm über die Deponierung größerer Geldsum· 
men im Tempel von Jerusalem handelseinig war, so lag es 
nahe, ein politisches Komplott gegen die seleukidische 
Oberherrschaft zu vermuten. 
z - S
o hatte der ruchlose Simeon gelogen. - Alles 
s:arnmen belaufe sich nur auf vierhundert Talente 
ab 
er und zweihundert Talente Gold. 12 Man dürfe 
e 
er doch denen nicht Unrecht tun, die ihr Vertrau­
�
d
auf die Heiligkeit des Ortes und auf die Würde 
&es 
Una�tastbarkeit des weltberühmten Heiligtums 
Bet:
t ha�ten. 13 Heliodor berief sich jedoch auf die 
s�d 
e, die er vom König erhalten hatte, und be­
zu b 
darauf, alles für die königliche Schatzkammer 
te e 
e�chJagnahmen. 14 Am festgesetzten Tag schick-
r s1ch an h" · der S h" 
memzugehen, um eme Untersuchung 
c atze anzustellen. 
Der Geldb 
lent 
etrag 1st unermesslich groß. Gold- und Silberta-
1 : J; 
;ianden in einem Verhältnis von 1 : 1 0  oder sogar 
SUbe� 
· �s waren also insgesamt mehr als 2400 Talente 
anta 
tll Eine Herausgabe war nicht möglich, da so die Un-s arkelt des Heiligtums gefährdet gewesen wäre. 
Der Bittgottesdienst um die Rettung 
des Tempels: 3, 1 40----22 
Da gen zung_ 1s D
�t die_ ganze Stadt in nicht geringe Bestür-
Gewänd 
ie Priester warfen sich in ihren heiligen 
liizn
rnel 
ern_ vor dem Altar nieder und riefen den 
dUrc:h G 
an. Er habe die Hinterlegung von Geld 
die es �
�etze geordnet; so solle er es jetzt denen, 16Wer ab:�
t�rlegt hatten, unversehrt bewahren. 
blutete d 
die Gestalt des Hohenpriesters sah, dem 
Sicht sich
as Herz. Wie er aussah und wie sein Ge-
17 verfärbt h FUrcht atte, verriet seine innere Qual. faJlen un;nd Zittern nämlich hatten den Mann be-
8ahen ""·
er bebte am ganzen Leib Allen die ihn 1a , "urde d 
· • 
bie le 
er Schmerz seines Herzens offenbar. 
h Ute stür t · eraus zum ö 
z en m Scharen aus den Häusern 
drohte s h ffentlichen Gebet· denn dem Tempel an C ancte 19 D- ' . • die die Br · '.e. Frauen zogen Trauerkle
ider 
die Str,n uste fre1heßen und drängten sich auf s «uen. Vo d . 
1
�st elnge 
n en Jungen Mädchen aber, die man 
_Uren, die 
schlossen hielt, liefen die einen an die sich aus de;�
dern auf die Mauern; einige beugten 
enstern heraus. 
:6-n&estchts d 
bewährten ;r großen Gefahr griff die Bevölkerung zu den 
'llar etn u�
auerbräuchen. Das Trauerkleid der Frauen 
ang, der aus dunklen Ziegenhaaren gewebt 
war und unterhalb der Brüste mit einem Gürtel gehalten 
wurde. Das Tun der jungen Frauen wird sonst im AT nir­
gends erwähnt. Allerdings betont der Weisheitslehrer Jesus 
Sirach, dass man als Vater den Leib der Töchter behüten 
muss (Sir 7,24), dass man sie streng bewachen muss, 
damit sie nicht schwanger werden und den Vater in Verruf 
bringen (42, 1 0- 1 2). Ben Sira geht soweit zu sagen: »Wo 
sie (die Tochter) sich aufhält, sei kein Fenster ( ! ) ,  kein Aus­
blick auf die Wege ringsum« (42, 1 1  ) .  Ähnliche Restriktio­
nen für die Töchter erwähnt Philo von Alexandrien, so 
dass man eine gängige Praxis des Judentums in hellenisti· 
scher Zeit annehmen kann. Daher darf man vermuten, 
dass die Aufregung um den Tempel sogar die strengsten 
Moralbestimmungen und entsprechenden Vorsichtsmaß­
nahmen hinsichtlich des Bewahrens der Jungfräulichkeit 
eines Mädchens in den Hintergrund treten ließ. 
20 Sie alle streckten die Hände zum Himmel 
empor und beteten flehentlich. 2 1  Es war zum Erbar­
men, wie die Menge sich in heillosem Durcheinan­
der zu Boden warf und wie der Hohepriester sich in 
seinem Kummer so schrecklich ängstigte. 22 So rie­
fen sie zum Herrn, dem Allherrscher, er möge das 
anvertraute Gut denen, die es hinterlegt hatten, un­
versehrt und ganz sicher bewahren. 
Die Bestrafung des Tempelräubers: 3,23-30 
23 Heliodor jedoch machte sich daran, seinen Ent­
schluss auszuführen. 24 Schon stand er mit der Leib­
wache an der Schatzkammer. Da ließ der Herr der 
Geister und aller Macht eine gewaltige Erscheinung 
sichtbar werden. Alle, die ihn frech begleitet hatten, 
erschraken vor Gottes Macht; ihre Kräfte verließen 
sie und sie bekamen große Angst. 
Der »Herr der Geister« ist eine besondere Gottesbezeich­
nung. Hinter »Herr« steht hier im Griechischen nicht ky­
rios, sondern dynastäs. »Machthaber«. Dieser Terminus 
für Gott ist selten, dürfte aber nur eine terminologische 
Variante sein. Eine ähnlich seltene Variante findet sich in 
1 4,46: Herr (griechisch despozonta, Partizip von despozo, 
»herrschen« )  über Leben und Tod (vgl. die Anmerkung 
dort). Die Verbindung »Gott der Geister« begegnet In Num 
1 6,22 im Kontext der gewaltsamen Vernichtung der Sip­
pen Korach, Datan und Abiram durch Gott und in Num 
27, 1 6  bei der Einsetzung Josuas (Geistübertragung durch 
Handauflegung von Mose auf Josua). 
25 Denn es erschien ihnen ein Pferd mit einem 
schrecklichen Reiter darauf; das Pferd war mit 
prächtigem Geschirr geschmückt. Es stürmte wild 
auf Heliodor ein und traf ihn heftig mit den Vorder­
hufen. Sein Reiter aber trug eine goldene Rüstung. 
954 2 Makkabäer 3,26 - 4,2 
Das Motiv des erscheinenden Reiters oder mehrerer Reiter 
in glänzender Rüstung ist typisch für 2 Makk; vgl. 5,2; 
1 0,29; 1 1 ,8. Eigentlich handelt es sich um zwei Erschei­
nungen ())Epiphanien«), da neben dem Reiter noch zwei 
»junge Männer«, Engelgestalten, auftauchten. In diesen 
Erscheinungsbeschreibungen liegen die ersten Versuche, 
eine Vorstellung und Lehre von den Engeln aufzubauen. 
Das Eingreifen Gottes in Form von Erscheinungen (Epi­
phanien) vom Himmel ist für 2 Makk ein Schlüsselgesche­
hen: Gott kommt seinem Volk in physisch sichtbarer Weise 
zu Hilfe (vgl. die summarische Notiz im Vorwort 2,2 l ) .  
26 Noch zwei andere junge Männer erschienen, 
voll gewaltiger Kraft, in strahlender Schönheit und 
herrlich gekleidet. Sie traten auf Heliodor zu und 
peitschten von beiden Seiten auf ihn ein; pausenlos 
schlugen sie ihn mit vielen Hieben.  27 Da stürzte er 
zu Boden und es wurde ihm schwarz vor den Augen. 
Man hob ihn schnell auf und legte ihn auf eine 
Bahre . 28 Eben noch war er mit großem Gefolge und 
der ganzen Leibwache zu der genannten Schatzkam­
mer gekommen; nun trug man ihn hilflos hinaus. 
Deutlich hatte man die Herrschermacht Gottes er­
kannt. 29 So lag er da, durch Gottes Macht gestürzt, 
der Sprache beraubt, ohne jede Hoffnung auf Ret­
tung. 30 Die Juden aber priesen den Herrn, der an sei­
nem Ort so herrlich seine Macht gezeigt hatte; und 
das Heiligtum, das eben noch voll war von An�t und 
Verwirrung, war erfüllt von Freude und Jubel; denn 
der allmächtige Herr hatte sich offenbart. 
Bei näherem Hinsehen zeigt sich, dass die gesamte Episode 
mit Antithesen arbeitet: Heliodor stand vor dem Heiligtum 
und fiel dann zu Boden; die Rüstung des Reiters war gol­
den und das Gewand der Engel strahlend - Heliodor aber 
wurde schwarz vor Augen. Erst hatte er ein großes Gefol­
ge, jetzt war er hilflos. Er hatte die Sprache verloren - die 
Juden aber priesen Gott (V.29-30). 
Die Bekehrung des Tempelräubers: 3,3 1-40 
31 Sehr bald kamen ein paar Vertraute Heliodors 
zu Onias und baten ihn, er möge doch den Höchs­
ten anrufen und so dem das Leben schenken, der 
in den letzten Zügen lag. 32 Aus Sorge, der König 
könne der Meinung verfallen, Heliodor sei einem 
hinterhältigen Anschlag der Juden zum Opfer gef�
­
len, brachte der Hohepriester ein Opfer dar, danllt 
der Mann wieder gesund würde. 
. rast· Onias musste sich für Heliodor einsetzen, da die Unan 
barkeit des Tempels nur dann einigermaßen gesichert �: 
wenn der seleukidische König keine Handhabe gegen 
tat 
Heiligtum hatte. Ein toter Heliodor hätte aber als Atten gs· 
gewertet werden können, das entsprechende Vergeltun 
maßnahmen der Seleukiden nach sich gezogen hätte-
33 Während der Hohepriester noch mit dem �;: 
söhnun�opfer beschäftigt war, erschienen de� cter 
liodor dieselben jungen Männer wie zuvor, 1D 11• 




Danke dem Hohenpriester Onias vielmals; denn
b
�n­
netwegen schenkt der Herr dir gnädig das L�de 
34 Der Himmel hat dich gezüchtigt. Nun ver�. sen 
du allen die gewaltige Kraft Gottes! Nach ie 
Worten entschwanden sie . briIJ· 35 Da ließ Heliodor dem Herrn ein Opfer d_� aJll 
gen und machte ihm große Geltibde, weil er 1 ;
piaS 
Leben gelassen hatte . Er nahm Abschi�d _von rück · 
und zog mit seinen Truppen zum König z
u





größten Gottes, die er mit eigenen Augen_ g
e
et sei, 
hatte. 37 Als der König ihn fragte, ":er geei�erden, 
noch einmal nach Jerusalem geschickt zu . d odef s · n Fein gab er zur Antwort: 3 Wenn du e1�e . ctortJ!illl 
einen Hochverräter weißt, dann schick ihn ... 11cJc· 
ü elt zw" Du kannst sicher sein, dass er gepr g 
1 'bt' denn kommt, wenn er überhaupt am Lebe� b _e1h/ J(r
af!. 
an jenem Ort wirkt wahrhaftig eine göttli
c 
Wäcbter 
39 Er der im Himmel wohnt ist selbst cte
r • hsicht ' ' . b„ser/-\JJ und Schützer jenes Ortes; und wer m 0 
dorthin kommt den schlägt er nieder. und uJ1l ' li dor 40 Das waren die Ereignisse um He 0 
die Rettung des Tempels. 
ß!de: 
f end zulll der Hier kommt das Idealblld zusammen ass d s Gattes kü der e zu· Der Heide Heliodor wurde zum Ver n vor deJll 
Juden, Gott aber beschützte sein Heilig
tum 
griff der Heiden. 
DER EINBRUCH DES UNHEILS: 4, 1 - 7,42 
uod0f 
4 
Neue Umtriebe Simeons: 4, 1 -6 
Der oben genannte Slmeon, der den Tempel­
schatz und das Vaterland verraten hatte, ver· 
cter }-Je � leumdete Onias, er sei es gewese�;heil l
J1S wer. 
habe schlagen lassen und der das Stadt, cte
n : 
gesetzt habe. 2 Den Wohltäter cter er und E
lfe 
sorglichen Beschützer seiner Mltbür
g 
2 Makkabäer 4,3- 1 3  955 
für die Gesetze, wagte er einen Hochverräter zu priester werden konnte. Für die Seleukiden war es nichts 
�ennen .  3 Die Feindschaft verschärfte sich derart, Ungewöhnliches, Ämter und Titel an den Meistbietenden 
�;ss einer von den Vertrauten Simeons mehrere zu vergeben. Dadurch waren feste Steuereinnahmen gesi· 
,viorde verübte . 4 Onias erkannte, dass der Streit UD· chert, und die Inhaber des Steuerrechts vor Ort waren mo-
erträo1 · h tiviert, aus dem Land und den Leuten viel herauszuholen. 
d &
IC wurde und dass außerdem Apollonius, 
er S h Das Angebot des Jason war also Antiochus IV. sehr recht: 
1'i 
O n des Menestheus, Befehlshaber von Zölesy- So kam Geld in die seleukidische Staatskasse, und das Vor-
U 
en und Phönizien, die Bosheit Simeons noch haben des Jason, die konsequente Hellenisierung Jerusa-
/�rstützte. 5 Darum begab er sich zum König, lems durchzuführen, diente ebenfalls dem seleukidischen 
e
�cd 
t urn die Mitbürger zu verklagen, sondern weil Reichsinteresse der Integration aller verschiedenen Reichs-
2 
as allgemeine und das besondere Wohl des gan- teile und Völker unter einer »Leitkultur«. So erst konnte 
d




h�e Einschreiten des Königs der öffentliche Reich organisatorisch bewältigen. Für die Frommen in Je-
e e ni h rusalem gab es gleich mehrfache Gründe der Ablehnung: "11,_d _
c t wiederherzustellen sei; denn Simeon z . J H h . t t d "u..r e Illcht von seiner Raserei ablassen. 
um emen war ason zum o enpnes er ernann wor en, 
obwohl der legitime Amtsinhaber, Onias III., noch lebte. 
Sillleon h tt . . . 
Sti a e sich vom Ergehen des Hehodor nicht um-
ste�
n:en lassen und intrigierte weiter. Der Epitomator 
On! 
t ihn unverhohlen als einen Verräter hin, während er 
ze 
as als Wohltäter, Beschützer und Eiferer für die Geset­
in 1 
Qualifiziert. V.3 deutet bürgerkriegsähnliche Zustände 
lll;:salem an. Die direkte Intervention des Onias am Kö­
und 
: ka�n als »Flucht nach vorn« bezeichnet werden 
Wtrr 
ar nicht ohne Risiko. Onias geriet sogleich in die 
Thro:� ;
m den Machtwechsel auf dem seleukidischen 
dete S 
er Kanzler Heliodor putschte nämlich und ermor­
Btude;�
�us lY. 1 75 v. Chr. König wurde dessen jüngerer 
tiochus IV. Epiphanes. 
Die Einführung heidnischer Sitten 
7 
in Jerusalem: 4,7-22 
SeleUk lllen Epi ;
s star_� und Antiochus mit dem Beina· 
SChJich 
_P anes ubernahm die Herrschaft Da er-. sich Jaso d B P11esterarnt 8 
�• er ruder des Onias, das Hohe-
delll I<.öni 
· . Be_i einer Unterredung versprach er 
ber, dazu 
g närnhch dreihundertsechzig Talente Sil­
lente. 9 A
�och aus anderen Einkünften achtzig Ta­
ten, Weit 
erctem Wolle er sich schriftlich verpflich­
'Wenn er 
��e hunctertfünfzig Talente zu zahlen, 
lind einen 
ü� Vollmacht erhalte, eine Sportschule 
' denn dar 
ungsplatz für junge Leute zu errichten 
'Wohnern Je
an sei ihm sehr gelegen - sowie den Ein­zu '1erleib fU
salems das antiochenische Bürgerrecht 7: 1 � en. 
1 , 10. 
l)ie be· tr i etnern u etenden U 
surpatorlschen Machtwechsel immer auf -
kiden steh 
nslcherheiten nutzten die auf Seiten der Seleu-
lller enden u d h l Bürg n ellenistisch gesonnenen Jerusa e-
Sle dein n:
r. Um an die Macht zu kommen, versprachen 
butzahi
ung��
n König Antiochus IV. die Erhöhung der Tri­
ten Kassen 
auf 360 Talente sowle 80 Talente aus ande-
' Wenn nur Jason, der Bruder des Onias, Hoher-
Dies war ein klarer Eingriff in die Autonomie am Jerusale· 
mer Tempel. Zum anderen brachte die hellenistische Le­
bensweise drastische Änderungen hinsichtlich der Befol· 
gung der Tora mit sich. 
1 0  Der König war einverstanden. 
Sobald Jason das Amt an sich gebracht hatte, 
führte er unter seinen Landsleuten die griechische 
Lebensart ein. 1 1  Er schaffte die günstigen Privilegien 
ab, die die Juden durch Vermittlung des Johanan 
vom König erhalten hatten. Dieser Johanan war der 
Vater des Eupolemus, der als Gesandter nach Rom 
gegangen war, um dort ein Freundschaftsbündnis zu 
schließen. Jason hob die althergebrachte Verfassung 
auf und führte neue , widerrechtliche Gebräuche 
ein. 
1 0: l Makk 1 , 1 1 - 1 5  • 1 1 :  1 Makk 8 , 17 .  
Die Privilegien, die Johanan von Antiochus I l l .  erwirkt 
hatte, waren geringere Tributzahlungen, Steuerbefrei­
ungen und die Anerkennung der Tora als gesellschaftliche 
Norm und Verfassung (Jos. Ant. XII, 1 34-1 44). Der dezi­
dierte Hinweis auf Eupolemus zur näheren Qualifizierung 
des Johanan ist nur dann verständlich, wenn man an­
nimmt, dass Eupolemus zur Zeit der Abfassung des Werkes 
noch lebte bzw. noch bekannt war. Das Werk des Jason 
von Zyrene gehört damit In zeitliche Nähe zu Judas Mak­
kabäus (vgl. die Einleitung). Zu Eupolemus vgl. die An­
merkung zu I Makk 8, 1 7. 
1 2 Absichtlich ließ er unmittelbar unterhalb der 
Burg eine Sportschule errichten und die Söhne der 
besten Familien brachte er dazu, den griechischen 
Hut aufzusetzen. 1 3  So kam das Griechentum in 
Mode; man fiel ab zu der fremden Art. Schuld daran 
war die maßlose Schlechtigkeit des ruchlosen Jason, 
der den Namen des Hohenpriesters zu Unrecht 
trug. 
956 2 Makkabäer 4, 1 4-26 
Die Tendenz der Darstellung wird hier offenkundig: Der 
Text verurteilt Jason kategorisch. Folge der Hellenisierung 
war der Niedergang des Opferkultes. Die folgende Verur· 
teilung der sportlichen Betätigung dürfte auch darin be­
gründet sein, dass sie in der Regel nackt ausgeführt wurde. 
Das Trainieren in der Sportschule wie die griechische Le­
bensweise insgesamt wurde wohl gern unter der Redens­
art »den griechischen Hut aufsetzen« zusammengefasst. 
14 Schließlich kümmerten sich die Priester nicht 
mehr um den Dienst am Altar; der Tempel galt in 
ihren Augen nichts und für die Opfer hatten sie 
kaum mehr Zeit. Dafür gingen sie eilig auf den 
Sportplatz, sobald die Aufforderung zum Diskuswer­
fen erging, um an dem Spiel, das vom Gesetz verbo­
ten war, teilzunehmen. 
In V. 1 4  geht es nicht um das Diskuswerfen (gegen die EÜ) ,  
sondern um den Klang des Diskos (eine Art Gong), der 
den Betrieb im Gymnasion eröffnete. 
1 5  Die Ehren ihres Vaterlandes achteten sie gering, 
auf griechische Auszeichnungen dagegen waren sie 
ganz versessen. 1 6 Darum sollten sie auch in große 
Not geraten. Gerade die, denen sie alles nachmach­
ten und denen sie ganz gleich werden wollten, wur­
den ihre Feinde und Peiniger. 17 Man kann sich 
nämlich nicht leichthin über die göttlichen Gesetze 
hinwegsetzen. Aber das wird die Folgezeit deutlich 
zeigen. 
V. ! 7 ist eine der pädagogischen Zwischenbemerkungen 
des Epitomators. V. 1 6 betont die enge Entsprechung von 
Tun und Strafe: Die, die man nachahmte, werden zu Fein­
den werden. 
1 8  Als der König die Wettkämpfe besuchte, die 
alle fünf]ahre in Tyrus ausgetragen werden, 19 sand­
te der nichtswürdige Jason Männer aus Jerusalem, 
die das antiochenische Bürgerrecht erworben hat­
ten, als Zuschauer dorthin und gab ihnen dreihun­
dert Silberdrachmen mit für das Opfer an Herakles. 
Doch baten die Überbringer, das Geld nicht zum 
Opfer zu verwenden, weil sich das nicht zieme, 
sondern es für einen anderen Zweck zurückzule­
gen. 20 Nach der Absicht des Auftraggebers wäre es 
also für das Heraklesopfer bestimmt gewesen; es lag 
allein an den Überbringern, dass man es zur Ausrüs­
tung der Galeeren verwendete. 
V. 1 8-20 bringen ein Beispiel für Jasons unsägliches Ver­
halten: Während die Opfer im Jerusalemer Tempel ver­
nachlässigt wurden, schickte Jason den Geldbetrag, den 
eln Opferstier kostete, für die Herakles-Opfer nach Tyrus. 
Die Überbringer hatten noch einen Funken mehr Pietät alS 
ihr Auftraggeber und sie leiteten den Betrag um in ein an­
deres Vorhaben (die Ausstattung von Kriegsschiffen). 
21  Zur Thronbesteigung des Königs Philometor 
entsandte Antiochu_� den Apollonius, den Soh� : 
Menestheus, nach Agypten. Dabei brachte er in ·tik fahrung, dass der ägyptische König seiner Po� e feindlich gegenüberstehe, und sorgte sich um se
d
i!l
rt Sicherheit. Er zog deshalb nach Jafo und von °
0 · tete nach Jerusalem. 22 Jason und die Stadt berei in 
ihm einen großartigen Empfang; unter '.ackels
ch� 
und Freudengeschrei hielt er seinen Em�u�-. D inS brachte er seine Truppen wieder nach Phontzien 
Quartier. 
Der ägyptische König Ptolemäus VI. Philometor ( !8�
1:. 
v. Chr.) wurde in einem Alter Herrscher, als er O��rnaJJ· 
mündig war, und feierte 1 72 v. Chr. die offizielle ar die 
me der Amtsgeschäfte. Seine Mutter Kleopatra ; daJJlil 
Schwester des Seleukldenkönlgs Antiochus IV. un Auttre° 
der ägyptische König der Neffe des Antiochus. oa; Sli))el· 
ten des Antlochus mit Truppen in Jerusalem �st ;;en f,Jl· 
rasseln und deutliches Markieren seiner territo tl nen au
f 
sprüche auf Palästina - etwaige ägyptische AJnbl 
0 
das Gebiet sollten damit zurückgewiesen werden
. 





23 Drei Jahre darauf schickte Jason den zuJ!l . . Simeon, d den Bruder des vorhm erwähnten n uJl 
König; er sollte ihm das Geld überbrinf taa
tsge­
schwebende Verhandlungen über wichtige laus "er­
schäfte zum Abschluss bringen. 
24 Me�:n 
I{özrlg, 
schaffte sich jedoch Empfehlungen an hmelcbe
lte 
trat als bedeutender Mann auf und s�ente � 
ihm überbot Jason um dreihundert T an sieb· ' 
H h pr!esters er und brachte so das Amt des o en de kaJll 25 Mit der königlichen Emennungsurku
n 
de5 bO-·ch was _.Jlre zurück. Sonst hatte er nichts an SI ' en w,..-· 
henpriesterlichen Amtes würdig gew
e�es ro
beJl 
Statt dessen besaß er die Leidenschaft 
e ZbJasofl, 
wilden neres. äflgt Tyrannen und die Wut eines tl ver
dr . 
der seinen eigenen Bruder hinterlls feren 
}linter 
hatte wurde nun selbst durch einen an AIOrnon
lter· 
listig ' verdrängt und als Flüchtling In
s 
land vertrieben. 
e11t 23: 3,4; 4, 1 .  .., t J<O�..., 
5 fe der 18 -�ot b&1•·• Wieder wird betont, dass die tra 
Affil ve
rd�.,,- ß!<le 
entspricht: Wie Jason On!as aus dem sgeboOte
1 1 
so wurde nun Jason durch MeneJau
s au 
2 Makkabäer 4,27-38 957 
1 721  Anfang 1 7 1  v. Chr. ) .  Menelaus wird sofort negativ 
QUalifiziert, und der Leser weiß, dass es nur noch schlim· 
mer Werden kann. Menelaus gehörte nach Jos. Ant. XII, 
239 der Partei der Tobiaden an und stammte im Gegen­
�
atz zu Jason, der ein ➔ Zadokide war, nicht aus einem 
F 
�est�rgeschlecht, das den Hohenpriester stellen kann. 
1 
Ur die gesetzestreuen Juden, die ohnehin gegen die Se· t1kiden eingestellt waren, war dieser Akt des Königs ein 




enelaus hatte sich zwar der Herrschaft be· 
a�c tigt, machte jedoch keine Anstalten, das Geld 
2s
0�
ubringen, das er dem König versprochen hatte, 
W
ier
hon Sostratus, der Befehlshaber der Burg, ihn 
einz 




treiben. Deswegen bestellte der König beide 
SCh 29 M . 
henp . · 
enelaus heß als Stellvertreter im Ho-
Sos/
iesteramt seinen Bruder Lysimachus zurück, 
Sche;�




atte die hohen Geldsummen sicher bereits in 
konnt 
lssen versprochen, dass er sie niemals aufbringen 
auch 
e: Etwas anderes würde man als Leser nach V.25 
auf d 
nicht erwarten. Doch König Antiochus lY. bestand 
en Zahlu 
war I 
ngen, so dass Menelaus nun in der Klemme 
· n den fol d " litnte h 
gen en versen (V.30-50) zeigt der Text die 
im-
r ältigkett des Agierens des Menelaus· Er hielt sich 
....,.uer im Hint 
.
bett (M 
ergrund und ließ andere die schmutzige Ar-
&ung) �
rd am Hohenpriester, Tempelraub und Rechtsbeu-
r sich erledigen. 
Die Ertn ordung des rechtmäßigen 
3o Hohenpriesters: 4,30-38 
In diesem A . s11s und M 
ugenbhck brach in den Städten Tar-
der Nebe �
Jus ein Aufstand aus, weil sie Antiochis, 
Worden w
n au des Königs, als Geschenk vermacht 
"· . aren 31 1 . . l"\llllig dorth· · 
n großer Elle begab sich der aJs seinen st{ 
um die Sache beizulegen, und ließ 
drollikus 
e lvertreter einen hohen Beamten An-
11i1�. , zuru k 32 
' 
""-'18tige Gei 
c · Da glaubte Menelaus, eine 
Wendete au 
egenheit gefunden zu haben: Er ent­
�d Schenkt 
dem Tempel einige goldene Geräte 
�  und 1� 
sie Andronikus; andere hatte er nach 
:nnen. a30n· 
die benachbarten Städte verkaufen 
n hatte, tad 
ias, �er davon sichere Kenntnis erhal­
�lort bei D 
elte ihn scharf; er hatte sich in einen 
�kgezogen 
�hne, einem Vorort Antiochias, zu­
. lls, sprach :v1�neJaus ging deswegen zu Andro-
� zu, Onias 
mit ihm unter vier Augen und redete 
8Uchte O . 
aus dem Weg zu schaffen. Androni­
nias auf. Da er sich zur Hinterlist hatte 
verleiten lassen, erhob er die rechte Hand zum 
Schwur, reichte sie dann Onias und überredete ihn, 
trotz seines Argwohns den Ort zu verlassen. Dann 
ließ ihn Andronikus, ohne das Recht zu scheuen, 
auf der Stelle umbringen. 
34: Dan 9,26. 
Die innenpolitische Verstrickung des Antiochus IV. in 
einen lokalen Aufstand bewirkte in der Hauptstadt ein 
Machtvakuum, das Menelaus sofort für sich auszunutzen 
verstand. Mit ein und derselben Tat bewirkte er zwei 
Dinge: Den Stellvertreter des Königs, Andronikus, köderte 
er mit dem Gold aus dem Tempel, und den eigentlichen 
Hohenpriester, Onias III. , lockte er aus der Reserve. Onias 
wusste, dass die Seleukiden in Jerusalem einen anderen 
(nämlich erst Jason, dann Menelaus) als Hohenpriester ein· 
gesetzt hatten, deshalb kehrte er nicht nach Jerusalem, wo 
ihn die hellenistisch eingesteiiten Juden vermutlich umge­
bracht hätten, zurück. Zuflucht fand Onias im Heiligtum 
des Apollon und der Artemis in Daphne - gerade Apollon 
wurde vom seleukidischen Herrscherhaus sehr verehrt, da 
sich die Dynastie von diesem Gott herleitete. Heiligtümer 
waren immer Orte der Gewaltfreiheit und des Asyls für 
Verfolgte, und solange Onias nicht am aktuellen Kult teil­
nahm, konnte man ihm nicht einmal die Verehrung frem­
der Götter vorwerfen. Dass sich nun Menelaus am Tem· 
pelschatz vergriff, konnte Onias nicht unwidersprochen 
hinnehmen - was Menelaus einkalkulierte. Onias legte 
Anklage bei Andronikus, dem Stellvertreter des Königs, ein 
- doch gerade Andronikus war dafür der falsche Mann, da 
er von Menelaus bereits bestochen war. Andronikus' Skru­
pellosigkeit ging so weit, dass er das Asylrecht missachtete 
und Onias heimtückisch beseitigte. Diese Tat rief allseitige 
Empörung bis hin zu Antiochus IV. selbst hervor 
(V.35-38). 
35 Nicht nur die Juden, sondern auch viele aus an· 
deren Völkern entsetzten sich über dieses Unrecht 
und waren empört über die Ermordung des Man­
nes. 
36 Als der König aus den Orten Ziliziens zurück­
kam, gingen die Juden der Stadt zu ihm und be­
schwerten sich. Wie sie, waren auch die Griechen 
sehr entrüstet, weil man Onias gegen alle Ordnung 
ermordet hatte. 37 Antiochus wurde von Herzen be­
trübt; es ergriff ihn Mitleid und er vergoss Tränen, 
weil der Verstorbene ein so besonnener und edler 
Mann gewesen war. 38 Dann entbrannte sein Zorn; 
er ließ Andronikus sofort den Purpur abnehmen, die 
Kleider vom Leib reißen und ihn so durch die ganze 
Stadt führen, bis zu der Stelle, an der er das Verbre­
chen gegen Onias begangen hatte. Dort ließ er den 
Mörder hinrichten. So hat ihm der Herr mit der ver­
dienten Strafe vergolten. 
958 2 Makkabäer 4,39 - 5 ,4 
Erneut entspricht die Strafe der Tat: Andronikus wurde 
dort getötet, wo er Onias töten ließ. Der Text sieht dahin­
ter ein Eingreifen Gottes zur Wahrung der Gerechtigkeit. 
Der Raub am Tempelschatz: 4,39-50 
39 In der Stadt aber verging sich Lysimachus mit 
Wissen des Menelaus mehrmals am Tempelschatz. 
Als sich das Gerücht davon weit verbreitete, rottete 
sich das Volk gegen Lysimachus zusammen. Viele 
goldene Geräte waren schon verschleppt worden . 
40 Als nun die Menge sich erhob und in heftigen 
Zorn geriet, bewaffnete Lysimachus fast dreitausend 
Mann und begann gewaltsam gegen die Leute vor­
zugehen. Ein gewisser Auranus führte sie an, der 
ebenso alt wie wahnsinnig war. 41 Als die Leute 
merkten, dass Lysimachus angreifen ließ, rafften sie 
Steine zusammen oder dicke Stöcke - ein paar füll­
ten ihre Hände sogar mit der Asche, die dort lag -
und schleuderten alles durcheinander gegen die 
Männer des Lysimachus. 42 So verwundeten sie viele 
von ihnen, einige streckten sie nieder, alle aber 
jagten sie in die Flucht. Den Tempelräuber selbst 
aber schlugen sie beim Schatzhaus tot. 
Das Muster, dass die Strafe der Tat entspricht, hält sich 
konsequent durch: Lysimachus, der Stellvertreter des Me· 
nelaus, hatte sich am Tempelschatz vergangen - und er 
wurde genau an dem Ort, wo er gestohlen hatte, gelyncht. 
Menelaus hatte also bereits zwei Leute für sich einge­
spannt: Andronikus, der Beamte des Antiochus, hatte 
Onias beseitigt (und musste mit dem Tod bezahlen), Lysi· 
machus hatte den Tempelschatz im Auftrag des Menelaus 
bestohlen (und wurde dafür getötet) - es war nun an der 
Zeit, den Drahtzieher selbst anzugreifen. 
43 Wegen dieser Sache wurde gegen Menelaus ein 
gerichtliches Verfahren eingeleitet. 44 Als der König 
nach Tyrus kam, erhoben drei Männer, die vom 
Hohen Rat geschickt waren, vor ihm die Anklage. 
45 Menelaus war schon verloren; da versprach er Pto­
lemäus, dem Sohn des Dorymenes, viel Geld, damit 
er den König zu seinen Gunsten überrede. 46 Ptole· 
mäus nahm also den König in einen Säulengang bei­
seite , als wolle er ihn etwas ausruhen lassen, und 
stimmte ihn um. 47 Darauf sprach der König den Me­
nelaus, der an dem ganzen Unheil schuld war, von 
den Anklagepunkten frei; die Unglücklichen aber, 
die, selbst wenn sie vor Skythen gesprochen hätten, 
wegen erwiesener Unschuld freigesprochen worden 
wären, verurteilte er zum Tod. 
45:  8,8; 1 Makk 3,38. 
Wieder gelang es Menelaus, in auswegloser Situation du�h 
Korruption den Kopf aus der Schlinge zu ziehen und die 
Strafe von sich abzuwenden. Antiochus wandte sich nun 
feindlich gegen die drei Mitglieder des Hohen Rates de; 
Juden und ließ diese hinrichten - eln Akt der Brutalität un 
·t den des Unrechts, den der Text durch den Vergleich rm 
R 
. 
ei· Skythen auf die Spitze treibt: Die Skythen waren ein 
tervolk nördlich des Schwarzen Meeres und für ihre S!(J'U 
pellosigkeit und Gewalttätigkeit sprichwörtlich bekannt. 
48 Unverzüglich mussten sie die ungerechte Straf; 
erleiden, sie, die doch nur für ihre Stadt, ihr Vo 
und die heiligen Geräte eingetreten waren._ 
49 s: 
Einwohner von Tyrus entrüsteten sich darüber 
gaben ihnen ein prunkvolles Begräbnis. . r der 50 Menelaus aber blieb aufgrund der Hab�e er 
Mächtigen im Amt. Seine Bosheit nahm .
1
��ei· 




Nach 1 Makk 5, 1 5  ist zu vermuten, dass e� in y
r 
Ratsrriit• 
gab - sie begruben die unrechtmäßig getöteten hT 
unge' 
glieder aus Jerusalem. Dass Menelaus einmal me Habgier 
schoren davonkam, begründet der Text mit der 
» 
der Mächtigen«. 
Ein Vorzeichen: 5,1-4 
. huS seiil
e!l 5 Um diese Zeit unterna�m Ant1o2c a ersc!tle-zweiten Feldzug gegen Agypten. D 
Stadt Rei· nen fast vierzig Tage lang über der ganzen hwil'!{tell ter, die durch die Lüfte jagten, in go!dd:teilung
ell 
Gewändern; Lanzenträger rückten 1� ·terscbarell zum Kampf aus, Schwerter zuckten. Rei rdell ge· 
ordneten sich zur Schlacht, Angriffe �etnandef 




an, Schilde bewegten sich, Speere gab �ensch!lluclC Wurfgeschosse flogen, goldener Wa 
Nt. blitzte auf und man sah Rüstungen aller n& 
möge 
4 Alle beteten deshalb, die Erscbeill
U 
etwas Gutes bedeuten. 
1 :  1 Makk 1 , 1 7. 
Cllf.• 
Ende 1 70 v
. rdell 
Der erste Feldzug des Antlochus war ignlSSe 
we 
JSef der zweite 1 68 v. Chr. Die folgenden E
r:Jne HI
J!lllle � 
durch einen eindrücklichen Bericht übe
r 
Die syrntio�. 
scheinung kämpfender Engel vorberei:;uscher 
rra� � 
Zahl von (fast!) 40 Tagen entstammt tt und Me!lS' ßefS 
Sie spielt dort eine Rolle, wo sich a;chte auf 
delll ll die 
gegnen. Mose war 40 Tage und N Nächte dtJJ'C \1()11 





Wüste bis zum Gottesberg, Israel wur 
e 
de 40 Ta�eß· 
Gott In der Wüste geführt, Jesus �nnte sicll 
Nächte in der Wüste versucht und b
e 
2 Makkabäer 5,5-1 6  959 
lieh zum einen Gott. In Oumran gab es die Vorstellung, 
dass in der Endzeit die Söhne des Lichts ( = die Gemeinde 
von Oumran) mit Unterstützung von Engeln ( ! )  40 Jahre 
lang gegen die Söhne der Finsternis kämpfen würden 
�OM 2,�- 1 4) . Während der erfolgreiche Ausgang des 
h 
ampfes m Oumran vorausgesetzt war, bleibt die Stelle 
d
!er in der Schwebe. Für die Pragmatik des Textes bewirkt 
�
ese Darstellung, dass mit der Himmelserscheinung 
mpfender Engel eine ➔ apokalyptisch-endzeitliche Sze­
n:rie aufgebaut wird, so dass der Leser die folgenden Er­
e1gn· 
d. 
isse und Auseinandersetzungen um den Tempel als 
1e 
dr�
m'.11er wieder angekündigten eschatologischen Be-
&Ul 
gnisse a�ffassen kann: Es geht um die letzte und end­
bö 
tige Auseinandersetzung zwischen den guten und den 
sen Mächten. 
Der Bürgerkrieg in Jerusalem: 5 ,5-1 0 
S E  
sei g 
s karn aber das falsche Gerücht auf, Antiochus 
ger a�
st0rben. Da unternahm Jason mit nicht weni­
auf d� 
tausend Mann einen überraschenden Angriff 
Mau 
ie Stadt. Er drängte die Verteidiger auf der 
Setzt
e
� rasch in die Enge; als er die Stadt ganz be-
6 
Ja:
tte ,  flüc�tete sich Menelaus in die Burg. 
schon 
on aber richtete unter seinen Mitbürgern ein 
Glück
ungs\os�s Blutbad an, ohne zu bedenken, dass 
lJng1uc�
�genUber den eigenen Leuten das größte 
laricts\e 
1st. Es sah aus, als habe er Feinde und nicht 
�onnte �
te ?esiegt und ausgeplündert. 7 Dennoch 
Ansch\ag\
die Herrschaft nicht an sich reißen. Sein 
er lllUs t 
rachte ihm am Schluss nur Schande und 
llieten� 





nanrn schließlich ein böses Ende Aretas der er Arab 
. ' 
enti,._ er, ließ ihn gefangen setzen · er aber 
h -0 unct f! etzt, als Verr 
�h von Stadt zu Stadt. Von allen ge-
ill.s lienke 
äter der Gesetze verhasst, verwünscht 
'lersch\u 
r des Vaterlandes und seiner Mitbürger 
i, g es ihn .. ' •v1enschen 
nach Agypten. 9 Und wie er viele 
�n hatte :
us ihrem Vaterland in die Fremde getrie­
Uch bei ct
' 0 kam er selbst in der Fremde um näm-
f�"- en Sp 
, 
"'lfen War. 
artanern, zu denen er übers Meer ge-
1,_ ' um be · 'h "llter war . 1 1  nen Schutz zu finden· die Spar-'li. en Ja • '. e\e Ohne G 
mit den Juden verwandt. 10 So wie er 
:tzt auch n! 
rab hatte daliegen lassen, so trauerte 
/&räbnis u::�
d um ihn; auch er erhielt keinerlei · 1 MakI( 1i 7 
kein Grab bei seinen Vätern. 
laso ' . n unterna11 
llächst ertol 
m autgrund einer Fehlinformation einen zu-
eine k1.1rze �
eichen Angriff auf Jerusalem und konnte dort 
SJlle!t auch 1 
errschaft des Schreckens aufrichten. Darauf 
•8 an. Doch aufgrund seines gewaltsamen Vor-
gehens gegen die eigene Bevölkerung konnte er sich nicht 
halten. Erneut betont 2 Makk die Entsprechung von Ver­
gehen und Strafe. 
Der Überfall des heidnischen Königs: 5, 1 1 -20 
1 1  Als dem König zu Ohren kam, was geschehen 
war, glaubte er, Judäa wolle von ihm abfallen. Wü­
tend wie ein wildes Tier brach er daher mit seinem 
Heer von Ägypten auf und nahm die Stadt mit Waf­
fengewalt ein. 
1 1- 16  I I I Makk 1 ,20-24. 
Der Blick des Erzählers fokussiert nun zum ersten Mal den 
König Antiochus selbst. (Bisher agierten andere Personen, 
während der seleukidische Herrscher eher im Hintergrund 
blieb.) Seine Einstellung und Handlungsweise werden 
schon in V. 1 1 ganz deutlich negativ qualifiziert. 
12 Er befahl seinen Soldaten, alle, die ihnen be­
gegneten, rücksichtslos niederzuhauen und auch 
die zu erschlagen, die sich auf das Dach ihrer Häu­
ser geflüchtet hätten. 13 Sie richteten unter Jung und 
Alt ein großes Blutbad an; junge Männer, Frauen 
und Kinder kamen um, man erstach Mädchen und 
Säuglinge . 14 In nur drei Tagen verlor die Stadt acht­
zigtausend Einwohner; vierzigtausend fanden im 
Kampf den Tod, ebenso viele, wie man ermordet 
hatte, wurden in die Sklaverei verkauft. 
Das Massaker an Wehrlosen galt zu jeder Zeit als unmora­
lisch. Damit erscheint Antiochus erneut in einem ganz 
dunklen Licht. Die Erzählung bewegt sich nicht auf der 
Ebene historischer Logik - nach der war es nur angemes­
sen, dass Antiochus die aufständische Stadt Jerusalem be­
strafte - sondern spricht aus der Sicht der Betroffenen. Die 
Tendenz geht ganz deutlich dahin, Antiochus als unmäßi­
gen Gewaltherrscher zu verurteilen. 
1 5  Doch das genügte dem König noch nicht; in 
seiner Frechheit betrat er den heiligsten Tempel der 
ganzen Erde unter der Führung des Menelaus, der 
die Gesetze und sein Vaterland verraten hatte. 
16  Seine blutbefleckten Hände griffen nach den heili­
gen Geräten, und was andere Könige gestiftet hat­
ten um Glanz und Würde des Ortes zu erhöhen, 
raffte er mit unreinen Händen zusammen. 
Kap. 5 fasst zwei Jerusalemaufenthalte des Antiochus zu­
sammen. Der Tempelraub fand im Zusammenhang mit 
dem ersten Ägyptenfeldzug statt (vgl. dazu Dan 1 1 ,28-30). 
Dass sich Antiochus an den Schätzen des Tempels vergriff, 
war auch nach hellenistischer Auffassung ein Sakrileg. Er 
konnte dies nur tun, weil der für den Tempel verantwortli­
che Hohepriester, Menelaus, bereitwillig assistierte. 
960 2 Makkabäer 5, 1 7-27 
1 7  In seinem Übermut erkannte Antiochus nicht, Mitbürgern gegenüber noch herrischer aufführte als dass der Herr nur für eine kurze Zeit zornig war, die anderen; denn er hasste die jüdischen Bilrger. weil die Einwohner der Stadt gesündigt hatten, und Die Menge an Silber, die Antiochus raubte, ist unvorstell� deswegen nicht auf den Ort achtete. 18 Hätten sich bar hoch - erneut ist dies ein Anlass, den Hochmut � die Juden damals nicht in viele Sünden verstrickt, die Vermessenheit des verhassten Herrschers herauszus� 
0
· 
·wano dann wäre ihm, sobald er sich vorwagte, seine len. Die folgenden Verse stellen die Besatzungsst ff Frechheit durch Peitschenhiebe ausgetrieben wor· dar. Nach V.23 waren auch die ➔ Samaritaner betro en, den, ähnlich wie dem Heliodor, der von König Se- die ihr Heiligtum auf dem Berg ➔ Garizim hatten. leukus zur Durchsuchung der Schatzkammer aus- 2 Anfiihrer cter geschickt worden war. 1 9 Aber der Herr hat nicht das 4 Außerdem schickte der König den . nd· Mysier, Apollonius, mit einem Heer von zweiu alle Volk erwählt wegen des Ortes, sondern den Ort zwanzigtausend Mann; er hatte ihm befohlen, d wegen des Volkes. 20 Deswegen litt auch der Ort mit wehrfähigen Männer umzubringen, die Fraue�/�15 unter den Unglücksschlägen, die das Volk trafen, k fen r,, wie er später Anteil hatte an seinem Glück. Als der ��:�:n:se�n i�er�:al�:a;��:im�usp�:�t/�� ��nä�:: Allherrscher zürnte, lag der Ort verlassen da; als den Friedfertigen. Er wartete bis zum he!l1gen si·cb aber der große Herr sich wieder versöhnen ließ, d' Juden battag. Als er nun bemerkte, dass ie B febl, wurde er in aller Pracht wiederhergestellt. jeder Arbeit enthielten, gab er seinen �euten 2; AJle, 1 7: 6• 1 2-17· zu den Waffen zu greifen und auszurucken. aren, V. 1 7-20 bieten eine theologische Reflexion der Ereignisse. die zum festlichen Gottesdienst gegan�en W ola!l' Der Leser hat noch die Heliodoraffäre von Kap. 3 im Ohr - ließ er niederstechen. Dann fielen sie mit der viele damals hatte Gott zugunsten des Tempels mit einer gewal- ken Waffe in die Stadt ein und erschlugen tigen Erscheinung eingegriffen. Der Text ruft die Verbin· Menschen. dung zu Kap. 3 hervor (V. 1 8) .  Damit entsteht von selbst die Frage, weshalb nun Antiochus IV. ungestraft den Tem­pel plündern durfte. Der Grund liegt in den Sünden der Juden - Antiochus ist das Werkzeug Gottes, das über den Tempel und die Stadt hereinbrechende Unheil ist Gottes Strafe für die Sünden. V. 1 9  rückt mit einer Grundsatzaus­sage die Ideologie um die heilige Stadt und den Tempel ins rechte Verhältnis: Es geht Gott demnach nicht primär um den Ort und dann erst um das Volk - es gilt vielmehr umgekehrt, dass Gott das Volk erwählt hat und deswegen auch den Ort, wo es lebte. Ist nun das Verhältnis zwischen Volk und Gott gestört (aufgrund der Sünden der Men· sehen) ,  so wird zwangsläufig auch der Ort (des Tempels) in Mitleidenschaft gezogen. V.20 formuliert folgerichtig einen Hoffnungsschimmer: Die Versöhnung von Gott und Volk führt auch zur Wiederherstellung des heiligen Ortes. 
Jerusalem in der Hand der Heiden: 5,2 1-27 
21 Antiochus also ließ tausendachthundert Talente aus dem Tempel schaffen und zog eilig ab nach Antiochia. In seiner Vermessenheit glaubte er, das Land schiffbar und das Meer gangbar machen zu können - so überheblich war er. 22 Er ließ bei sei­nem Abzug mehrere Befehlshaber zurück, die das Volk unterdrücken sollten. In Jerusalem war es Phi­llppus, seiner Herkunft nach ein Phrygier, seiner Ge­sinnung nach ein Barbar, noch wilder als der, der ihn eingesetzt hatte; 23 auf dem Berg Garizim war es Andronlkus. Dazu kam Menelaus, der sich seinen 
24-26: 1 Makk l ,29f. be· 1 29-35 Das gleiche Ereignis wird auch in 1 Makk ' icht geäJI· schrieben. Noch hatten die Juden die Strategie n_. Sabbat. dert und verzichteten auf Selbstverteidigung am dies anders 1 Makk 2,29-41 schildert die Umstände, wie wurde. kkal)äer, 
27 Judas aber, mit dem Beinamen der Ma und zog schloss sich mit neun Gefährten zusamme�nen 1,eu· sich in die Wtiste zurück. Er lebte mit s�en sieb ten in den Bergen wie die Tiere. Sie ernht eoenfallS die ganze Zeit nur von Pflanzen, um nie unrein zu werden. 
27: J Makk 2,28; Hebr 1 1 ,38. c�: d S haup!atzWe hen V.27 ist ein abrupter Personen- un c seieuJddlSC aS Nicht mehr Jerusalem, MeneJaus und ��e person: Juduf· Beamten sind im Bllck, sondern eine n wird die yaUe A � Makkabäus. Durch diese Erzähltechnik flgW' geleplct itJ merksamkelt des Lesers auf diese neue ckt das5 es .A gewe , -�..1 w•v hatte V.20 schon die vage Hoffnung 1commen wi,v 1 einer Versöhnung von Gott und Volk wird so ge� der Tempel wieder hergestellt werden �äUS· vass,wel· diese Hoffnung nun Gestalt in Judas M 1 wieder elJI die tatsächlich derjenige ist, der den re;!:uich, das5 e�nt. hen wird, macht der Text dadurch er Gefäbrten !lt dO­kultlsche Reinheit des Judas und sein sverbOte de5 � iJ1 Noch bevor die Stadt durch die Religion nd seine r,eu io-i h Judas u _ . ..11� chus entweiht wurde, hatten s c woste z;u, y die Kargheit und Unberührtheit der 
2 Makkabäer 6, 1- 1 1 96 1 
&en. (Nach 1 Makk 2,28 gingen Mattatias und seine 
Söhne, darunter Judas Makkabäus, erst nach den Reli· 
&ionsgesetzen und den damit provozierten Konflikten in 
die Berge.) 
Die Verfolgung der jüdischen Religion: 6, 1- 1 1 
6 Nicht lange darauf schickte der König einen 
di 




Gesetze ihrer Väter aufzugeben und ihr Leben 
2 � 
t lllehr durch Gottes Gesetze lenken zu lassen. 
unth sollte er den Tempel zu Jerusalem schänden 
ähni·
Ihn Zeus, dem Herrscher des Olymp, weihen; 
nac�
ch sollte er den Tempel auf dem Berg Garizim 
Was d 
Zeus, dem Hüter des Gastrechts, benennen, 
Ort 
er (gastfreundlichen) Art der Einwohner jenes es entgegenkam 
l,1 1 II l Makk 1 ,45-59. 
Mit dem � 
es nlch 
empelraub und der Besetzung des Landes war 
aJs Ge 
t getan. Noch immer waren in Jerusalem die Tora 
des wi:
etz In Kraft und der Kult am Tempel in Gang. Bei­
dem W
rde von_ den radikalen Hellenisten als Hindernis auf 
sehe 
eg zu emer echten griechischen Stadt (polis) ange­
R.eu;· 
Daher wurde von ihnen das Verbot der jüdischen 
alten � 
vorangetrieben. - Dass König Antiochus »einen 
Tene 
lhener« schickte, ist angesichts der Vorliebe des s von 2 Makk ru· E' te das &ri 
r 1gennamen seltsam. Vielleicht soll-
(aUs 
Ath 
echische Wort geronta als Eigenname ,Geron« 
nen w 
en) aufgefasst werden. - Die beiden Zentralaktio­
V.6) u:
en zunächst das Verbot der Tora (V. I ; vgl. auch 
OlYrnplos 
die Weihe des Jerusalemer Tempels an Zeus 
ligtulll 




uf dem Berg ➔ Garizim umgewidmet in einen r Zeus Xenlos. 
JDer Anst llnd allen 
ur_m der Bosheit war kaum zu ertragen 
lieijj
&ttun 
ZUWider. 4 Denn die Heiden erfüllten das 
�en Sich 
tn.it Wüstem Treiben und mit Gelagen. Sie 
U�en Vorh:
it Dirnen ab und ließen sich in den hei­
ieles hinei;
n llllt Frauen ein. Auch brachten sie 
fanctopferai�;
a� nicht hineingehörte . 5 Auf den :tz 'verbot häuften sie unerlaubte und vom Ge­
� t halten ::: 
Din�e. 6 Man konnte weder den Sab­
n 
Urfte Sich üb 
h die alten Feste begehen, ja, man 
en. erhaupt nicht mehr als Jude beken-
ln <ler Antike 
�t einer O f 
&ab es größere Mähler meist In Verbindung 
ell\Pel <le; t
eler am örtlichen Heiligtum. Nun, da der 
�e lvlahJg 1 
eus Oiymplos geweiht war, fanden griechi­
. 'ustltu!erte
e age auch Im Jerusalemer Tempel statt. Dass 
War 1n ZUr Unt h der An er altung der Gäste anwesend waren, tlke Wohl üblich, für die frommen Juden je-
doch ein zusätzliches Ärgernis (V.4). Zu den Dingen, die 
nicht auf den Brandopferaltar kommen durften und von 
der ➔ Tora verboten waren (V.S) ,  gehörten vor allem un­
reine Tiere wie Schweine, Pferde, Esel usw. (vgl. dazu die 
Vorschriften in Lev 1 1 ,  1 -47) . Als einschneidendes äußeres 
Zeichen der Aufhebung der Tora diente vor allem die Ab­
schaffung der Befolgung des ➔ Sabbats und der hohen 
Feiertage (V.6). V. l O zeigt ferner, dass auch die ➔ Be­
schneidung der Söhne unter Strafe stand. 
7 Zu ihrer Erbitterung mussten die Einwohner 
sich jeden Monat am Geburtstag des Königs zum 
Opfermahl führen lassen und am Fest der Dionysien 
zwang man sie, zu Ehren des Dionysos mit Efeu be­
kränzt in der Prozession mitzugehen. 
Als dritte Maßnahme nach Abschaffung der Tora als Ge­
sellschaftsverfassung und Weihe des Tempels an Zeus 
Olympios kam der Zwang zur heidnischen Opferpraxis, 
um die Loyalität gegenüber dem seleukidischen König zu 
überprüfen. 
8 Auf Vorschlag der Einwohner von Ptolemais 
wurde in den benachbarten griechischen Städten 
ein Beschluss bekannt gegeben, sie sollten mit den 
Juden ebenso verfahren und Opfermahlzeiten ver­
anstalten. 9 Wer sich aber nicht entschließen wolle, 
zur griechischen Lebensweise überzugehen, sei hin­
zurichten. 
Da konnte man nun das Elend sehen, das herein­
brach. 
Das Religionsverbot wurde über Jerusalem hinaus auf alle 
umliegenden griechischen Städte ausgeweitet. Die Ein­
heitsübersetzung lässt das auf einen Vorschlag der Einwoh­
ner von Ptolemars zurückgehen - vom griechischen Text 
her wäre es auch denkbar, den Eigennamen Ptolemäus zu 
lesen. Ptolemäus war nach 8,8 Befehlshaber von Zölesy­
rien und Phönizien. Ähnlich wie bei V. 1  wäre es auch hier 
dem Stil von 2 Makk angemessener, einen Eigennamen 
anzusetzen. Die folgenden Verse zeigen, mit welcher 
Grausamkeit die Religionsgesetze umgesetzt wurden. 
10  Man führte nämlich zwei Frauen vor, die ihre 
Kinder beschnitten hatten. Darauf hängte man 
ihnen die Säuglinge an die Brüste, führte sie öffent­
lich in der Stadt umher und stürzte sie dann von 
der Mauer. 1 1  Andere waren in der Nähe zu­
sammengekommen, um heimlich in Höhlen den 
Sabbat zu begehen. Sie wurden an Philippus verra­
ten, und da sie sich wegen der Würde des heiligen 
Tages scheuten, sich zu wehren, wurden sie alle zu­
sammen verbrannt. 
10: 1 Makk 1 ,60 • 1 1 : 1 Makk Z,29-38. 
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Die entsprechenden Parallelen finden sich in 1 Makk 
1 ,60-6 1 und 2,29-38, so dass dahinter eine gemeinsame 
Überlieferung steht. Andere Quellen lassen vermuten, dass 
der Sturz von der Mauer eine Hinrichtungsart eigens für 
Frauen war. 
Eine Geschichtsbetrachtung des Verfassers: 
6 , 12- 1 7  
1 2  An dieser Stelle möchte ich die Leser des Bu­
ches ermahnen, sich durch die schlimmen Ereig­
nisse nicht entmutigen zu lassen. Sie mögen beden­
ken, dass die Strafen unser Volk nicht vernichten, 
sondern erziehen sollen. 13 Denn wenn die Sünder 
nicht lange geschont, sondern sofort bestraft wer­
den, ist das ein Zeichen großer Gtite. 14 Bei den an­
deren Völkern wartet der Herr geduldig, bis das 
Maß ihrer Stinden voll ist; dann erst schlägt er zu. 
Mit uns aber beschloss er, anders zu verfahren, 
15 damit er uns nicht am Ende verurteilen mtisse, 
wenn wir es mit unseren Sünden bis zum Äußers­
ten getrieben hätten. 1 6 Daher entzieht er uns nie 
sein Erbarmen, sondern er erzieht sein Volk durch 
Unglück und lässt es nicht im Stich. 17 Das soll uns 
zur Beherzigung gesagt sein. Nach dieser kurzen 
Abschweifung aber wollen wir mit der Erzählung 
fortfahren. 
1 2- 1 6: 5 , 1 7-20; 7, 1 8f.32f.38 • 13:  Weish l l ,9f; 1 2,2.22. 
Die schockierenden Verse 1 0  und 1 1  veranlassen den Epi· 
tomator zu einer theologischen Reflexion, die er als »kurze 
Abschweifung« (V. 1 7) entschuldigt. Dle Leser werden di· 
rekt angesprochen. Dabei wird unterstellt, dass bei ihnen 
zwangsläufig die Frage aufkommt, wie Gott es zulassen 
kann, dass derartige Grausamkeiten über sein Volk herein· 
brechen. Das Leid deutet der Epitomator als Erziehungs­
maßnahme Gottes und bewegt sich damit auf der Linie 
später weisheitlicher Tradition (vgl. Weish 1 1 , 9- 1 0; 
1 2,2.22). Die sofortige Bestrafung wird als besonderer Er­
weis der Güte Gottes aufgefasst: Dadurch werde eine Bes­
serung ermöglicht, während Gott bei anderen Völkern der 
Sünde lange zuschaue, um dann ein endgültiges Vernich­
tungsgericht durchzuführen (V. 1 4). V. 1 6  formuliert die 
Hoffnung auf Gottes stetes Erbarmen, und nur vor dem 
Hintergrund dieser Hoffnung kann das gegenwärtige Leid 
als kurzfristige und vorübergehende Erziehungsmaßnahme 
gedeutet werden. In heutiger Sicht mag dieser Erklärungs­
ansatz für das Leid zynisch erscheinen und als ein ver­
zweifelter Versuch, V. 1 0- 1 1 abzumildern und die folgen­
den Martyrien des Eleasar (6, 1 8-3 1 )  und der sieben Brü­
der und ihrer Mutter (7 , 1-421 im rechten Licht erscheinen 
zu lassen. Zu beachten Ist aber, dass der Text mit Recht 
nicht beim Individuellen Leid der einzelnen Personen an­
setzt, denn das Leid Dritter entzieht sich Immer rationalen 
Erklärungsversuchen. Vielmehr argumentiert der Text a� 
der kollektiven Ebene des Volkes, das als Ganzes geS!r 
wird - die Individuen, die faktisch den grausamen Tod
e:; 
litten (die Mütter, die Söhne, Eleasar), erscheinen dami 
als Opfer und Märtyrer zugleich, die gleichsam stel!vertre· 
tend Sühne für das Volk erwirkten. Dies gilt insbes0nde7 
deshalb, weil gerade die Leidenden ausgesprochen ges
e · 
zestreue Juden waren. 
Das Martyrium des Eleasar: 6, 1 8-31 
18  Unter den angesehensten Schriftgelehrten : 
Eleasar, ein Mann von hohem Alter und edlen nd 
sichtszügen. Man sperrte ihm den Mund auf 1�Er 
wollte ihn zwingen, Schweinefleisch zu essen. voll aber zog den ehrenvollen Tod einem Leben 
k 
zu 
Schande vor, ging freiwillig auf die Fo1terba�c
1Jef 20 und spuckte das Fleisch wieder aus. In so dllaft Haltung mussten alle herantreten, die sich st� nicht wehrten zu essen, was man nicht essen darf 
einmal um des geliebten Lebens willen. 
18 :  1 Makk 1 ,62-64; Hehr 1 1 ,35; Lev l l ,7f. 
Brüdern 
und 
Sowohl bei Eleasar als auch bei den sieben 
inefieiscb ihrer Mutter spielt das Verbot der Tora, Schwe cnlagge· 
zu essen (vgl. Lev 1 1 ,7-8; Dtn 1 4,8), eine a�:
grflll
del, 
bende Rolle. Es wird im Alten Testament nicht iassen, SO 
so dass sich mehrere Begründungen diskutie;�ttler), 
mo­
etwa kultische ( das Schwein als heidnisches ) !{ultuC" 
d Schwetns 
, •. rallsche ( unreiner Lebenswandel es scnwel 
anthropologische, medizinische (Schutz vor :i� als (lla!J
· 
nebandwurm) und ökologische (das SchW gilt daS 
1 J dentutll -" rungskonkurrent des Menschen). m u h der 1(0
1 
.. • 
Verbot als identltätsstiftendes Merkmal. AUC 5 4
. 6,146; 
hat das Verbot übernommen (Sure 2, 1 74; Ali�S de
neP 
1 6, 1 1 6, wobei letztere Stelle die Vergebun:
ssen m
osseJII· 
zusagt die Schweinefleisch unter Zwang teilt dtre
[(I, 
' d verbot n Das Neue Testament thematisiert as 
und die alte Kirche gab es sehr früh auf. 
ter· 
21 Die Leute die bei dem gesetzWi
drl�h� bef ' von Jil.ü' eJ1 mahl Dienst taten und die den Mann d redet 
kannten, nahmen ihn heimlich beiseite uf assell, da5 
ihm zu er solle sich doch Fleisch holen D
aJlll solle 
er esse� dürfe, und es selbst zubereit��sse
, wie eS 
er tun als ob er von dem OpferflelsC so ma
c11
e, 








sich gehörte ftir einen Mann,. 
der :de ergraut, oel1 
seines Alters angesehen war, m W d _ was 11 
von Jugend an vorbildlich gelebt un 
2 Makkabäer 6,24 - 7,3 963 
�ichtiger ist - den heiligen, von Gott gegebenen 
esetzen gehorcht hatte . So erklärte er ohne Um­sc
k
hWeife, man solle ihn ruhig zur Unterwelt schi· c en. 
Hier zeigt sich an einigen Begriffen, dass der Bericht des 
Martyriums des Eleasar durch und durch von der Kultur 
�s _Helle�ismus geprägt ist: »edler Entschluss« (vgl. »edle sichtszuge« V. 18 ,  »edle Gesinnung« V.3 1  ), »zur Unter­
�elt (hadäs) schicken«, »von Jugend an vorbildlich ge· 
:.
bt«, »eines schönen Todes sterben« (V.28). Griechisch ge· 
't
lldete Leser konnten sich durch diese Wendungen an den 
S 
Od des Sokrates in den Schriften des Platon (Apologie des 
1 




n in hohem Alter die Hinrichtung, trennen sich aber 
w� 
t vo� den wenigen noch verbleibenden Jahren, sie 
ent 
ren sich gegen die Möglichkeit, der Hinrichtung zu 
G 
gehen, Wollen lieber in die Unterwelt gehen, als das esetz z 
spJet 
„ u missachten, beide sterben als leuchtende Bei· 
e für die Nachwelt. 
Vi.e
:W,er so alt ist wie ich, soll sich nicht verstellen. 
sei rn{�
n�en Leute könnten sonst glauben, Eleasar 
leben 
einen neunzig Jahren noch zu der fremden sart · ·b Würde 
u �rgegangen. 25 Wenn ich jetzt heucheln 
Wiirde\: �t�
e ge�inge , kurze Zeit länger zu leben, 
llnd Sch 
Sie 1r�ele1ten, meinem Alter aber Schimpf 
für den �
ncte br1?gen. 26 Vielleicht könnte ich mich 
Sehen e 
u?enbhck der Bestrafung durch die Men­
tot, We �
tzi_ehen; doch nie , weder lebendig noch 
lliehen\
e�ch den _Händen des Allherrschers ent­
ben und 
�rum will ich jetzt wie ein Mann ster-
28 Der Ju 
mich so �eines Alters würdig zeigen. 
Beispiel 
gend aber hinterlasse ich ein leuchtendes 
ehrwurct ·
Wle man mutig und mit Haltung für die 
10des Sti
1:; und he!ligen Gesetze eines schönen 
We� zur F 




"1 a schlug d" �e!ter eben 
ie Freu_ndlichkeit, die ihm seine Be-
�; denn w 
noch erwiesen hatten, in Feindschaft 
Sinn. 30 Als 
as er_ gesagt hatte, hielten sie für Wahn­
nend: Der H
man ihn zu Tod prügelte , sagte er stöh­
d�s ich de 
err mit se�ner heiligen Erkenntnis weiß, 
l<.örper leid 
m Tod hätte entrinnen können. Mein 
Seele ,1..e 
et qualvoll unter den Schlägen meine fl:. llJJ r erträ . ' '\tl'Chte a1 S 
gt sie mit Freuden weil ich ihn 
l\i . 0 t ' 
V, Cht nur de 
8 arb er; durch seinen Tod hinterließ er 
01k ein Be · 
r Jugenct, sondern den meisten aus dem 




; Eleasar war weder schön (V.28) noch 
· eine körperlichen Leiden werden betont, um 
die Sühneleistung für die Sünden des Volkes herauszustel· 
len. Neben der Präsentation des leuchtenden Beispiels des 
Eleasar werden vom Text auch diejenigen an den Pranger 
gestellt, die die Hinrichtung durchführten: Es waren Elea· 
sars Bekannte von früher (V.2 1 .22), die als radikale Helle· 
nisten mit den Seleukiden gemeinsame Sache machten. 
Ihre Verhärtung des Herzens (V.29) wird indirekt scharf 
verurteilt. 
Das Martyrium der sieben Brüder 
und ihrer Mutter: 7, 1-42 
Das siebte Kapitel über das Martyrium der sieben Brüder 
und ihrer Mutter fand am meisten Nachhall in der Wir· 
kungsgeschichte der Makkabäerbücher (u.a. in 4 Makk). 
Vermutlich war dieser Abschnitt nicht Teil des Werks von 
Jason von Zyrene, sondern kam erst später zur Überliefe· 
rung von 2 Makk hinzu. Die Bemerkung am Ende (7,42) 
schließt direkt und passend an 6,31 an. - In dieser Erzäh· 
Jung finden sich die typischen Elemente jüdischer Märty· 
rererzählungen: die Betonung der Standfestigkeit, die 
gegenseitige Ermutigung, das Festhalten an Gott und sei· 
nem Gebot, die Androhung des Gerichts für die Folterer, 
die Kontrastierung des irdischen Königs mit dem himmli· 
sehen Herrscher und die Deutung des Leidens als Sühne 
für die Sünden. Die Reden der Brüder lassen jedoch die Er­
zählung in die Länge gehen und verleihen ihr den Charak· 
ter einer Lehrerzählung. Hinzu kommen Elemente der hel· 
lenistischen Literatur ( der Philosoph als unbeugsamer Geg­
ner des Tyrannen; Erzählungen vom Tod berühmter Män· 
ner). Durch die fehlenden Namen (Eleasar in 6, 1 8-3 1 
wird dagegen namentlich aufgeführt) wirken die Personen 
schemenhafter und stilisierter. Zwei Besonderheiten lassen 
in 2 Makk 7 aufhorchen: die Entfaltung einer Vorstellung 
von der Auferstehung der Toten (vgl. die Einleitung zu 
2 Makk) und einer Schöpfung aus dem Nichts (V.28). Die 
Erzählung ist stark schematisiert und arbeitet mit wieder· 
kehrenden Begriffen und Elementen. Die Ausführlichkeit 
in der Beschreibung der Foltermethoden weicht allmäh· 
lieh den lehrhaften Ausführungen der Söhne und der Mut· 
ter. Alle sieben Söhne leiden das Martyrium um des Geset­
zes willen. Beim zweiten, dritten und vierten Sohn wird 
die Auferstehung der Toten betont, beim vierten, fünften 
und sechsten Sohn die Gerichtsandrohung an den tyranni· 
sehen König. 
7 Ein andermal geschah es, dass man sieben 
Brüder mit ihrer Mutter festnahm. Der König 
wollte sie zwingen, entgegen dem göttlichen Gesetz 
Schweinefleisch zu essen, und ließ sie darum mit 
Geißeln und Riemen peitschen. 2 Einer von ihnen 
ergriff für die andern das Wort und sagte: Was willst 
du uns fragen und von uns wissen? Eher sterben 
wir, als dass wir die Gesetze unserer Väter übertre­
ten. 3 Da wurde der König zornig und befahl, Pfarr-
964 2 Makkabäer 7,4-23 
nen und Kessel heiß zu machen. 4 Kaum waren sie 
heiß geworden, ließ er ihrem Sprecher die Zunge 
abschneiden, ihm nach Skythenart die Kopfhaut ab­
ziehen und Nase, Ohren, Hände und Füße stück­
weise abhacken. Dabei mussten die anderen Brüder 
und die Mutter zuschauen. 5 Den grässlich Verstüm­
melten, der noch atmete, ließ er ans Feuer bringen 
und in der Pfanne braten. Während sich der Dunst 
aus der Pfanne nach allen Seiten verbreitete, spra­
chen sie und ihre Mutter einander Mut zu, in edler 
Haltung zu sterben. Sie sagten: 6 Gott der Herr 
schaut auf uns und gewiss hat er Erbarmen mit uns. 
Denn so hat es Mose klar gesagt in dem Lied, in 
dem er öffentlich das Volk anklagte: Und er wird 
mit seinen Dienern Erbarmen haben. 
1: Lev I l ,7f • 6: Dtn 32,36. 
Mutter und Brüder sprechen einander mit dem Moselied 
Dtn 32 Mut zu. Es thematisiert die Erwählung des Volkes 
Israel, die Erziehung durch Strafen und schließlich das Er­
barmen Gottes mit seinen Dienern (Dtn 32,36) sowie die 
Vernichtung der Feinde des Volkes. 
7 Als der erste der Brüder auf diese Weise gestor­
ben war, führten sie den zweiten zur Folterung. Sie 
zogen ihm die Kopfhaut samt den Haaren ab und 
fragten ihn: Willst du essen, bevor wir dich Glied 
für Glied foltern? 8 Er antwortete in seiner Mutter­
sprache: Nein! Deshalb wurde er genauso wie der 
erste gefoltert. 9 Als er in den letzten Zügen lag, 
sagte er: Du Unmensch! Du nimmst uns dieses 
Leben; aber der König der Welt wird uns zu einem 
neuen, ewigen Leben auferwecken, weil wir für 
seine Gesetze gestorben sind. 
9: 7, l l . 1 4.23.29.36; 1 2,43f; 1 4,46; Dan 1 2,2. 
Hier wird zum ersten Mal die Hoffnung auf eine Auferste­
hung der Toten formuliert. Mit dem in V.6 zitierten Mose­
lied Dtn 32 als Hintergrund kann dies als eine Eschatologi­
sierung des Erbarmens Gottes aufgefasst werden: Weil die 
Brüder das Erbarmen Gottes (Dtn 32,36) nicht in dieser 
Welt erleben, ergibt sich daraus die Hoffnung auf ein 
»neues, ewiges Leben«, in dem das Erbarmen Gottes kon­
kret wird. 
10  Nach ihm folterten sie den dritten. Als sie seine 
Zunge forderten, streckte er sie sofort heraus und 
hielt mutig die Hände hin. 1 1  Dabei sagte er gefasst: 
Vom Himmel habe ich sie bekommen und wegen 
seiner Gesetze achte ich nicht auf sie. Von ihm hoffe 
ich sie Wiederzuerlangen. 12 Sogar der König und 
seine Leute staunten über den Mut des jungen 
Mannes, dem die Schmerzen nichts bedeuteten. 
13 Als er tot war, quälten und misshandelten sie 
den vierten genauso. 1 4  Dieser sagte, als er de[ll 
Ende nahe war: Gott hat uns die Hoffnung gegebe�, 
dass er uns wieder auferweckt. Darauf warten � 
gern, wenn wir von Menschenhand sterben. F 
dich aber gibt es keine Auferstehung zum Leben. 
gder Beim vierten Sohn ist das Bekenntnis zur Auferstehun Ty· Toten verbunden mit dem Motiv der Schmähung des den rannen. Dies wird dann zur Hauptaussage bei den bei 
folgenden Söhnen. 
fü tten vor 1 5 Anschließend nahmen sie sich den .. ? und 
und misshandelten ihn. 1 6 Der sah den KontS an
docb sagte: Du bist ein vergänglicher Mensch und wa;, hast du die Macht unter den Menschen z� tun, c;ott 
du willst. Aber glaub nicht, unser Volk �e1 vo�e ge· verlassen .  17 Mach nur so weiter! Du wirst_ sei Nacb· waltige Kraft spüren, wenn er dich und deine 
kommen züchtigt. 
rbend 1 8  Nach ihm holten sie den sechsten. 5te ·cbts 
sagte er: Lass dich nicht täuschen! Du wifS�re[ll 
ausrichten. Denn wir sind selbst schul� � u babeD· 
Leid, weil wir gegen unseren Gott gesund1�9 Glaub 
Darum konnte so Unfassbares geschehe�-
d nn d
ll 
aber ja nicht, dass du heil davonkommst, e 
hast es gewagt, mit Gott zu kämpfen .  
die 
Hinweis auf Das Besondere beim sechsten Sohn ist der af filJ' die ei· 
eigenen Sünden. Das eigene Leid wird als Str 
e 
genen Sünden gedeutet. 
ert defJ1SW 20 Auch die Mutter war überaus be�n an sie 
J!llt 
und sie hat es verdient, dass man sich TaS saJ! 
Hochachtung erinnert. An einem einzig
e: und er· 




rtra · · t trug es tapfer, weil sie de� _Herrn _v�icbeS GeJll? edler Gesinnung stärkte sie 1hr weib mnen i!l 
mit männlichem Mut, redete jedem v
o�,eiß 
p1cbt. 
gt . 22 Ich „ at,e ihrer Muttersprache zu und sa e. 'd noeb 
b 
wie ihr in meinem Leib entstanden sei ' b b� i
cb 
h nkt· auc en· ich euch Atem und Leben gesc e 'en zusatn!1l . 
keinen von euch aus den Grundst0fli hat dell wett 
gefügt 23 Nein der Schöpfer der Welt
 
d· er J{en0 · ' cstan , ·dl8 denden Menschen geformt, als er enbt euc
b gnä er 
die Entstehung aller Dinge. Er gi tzt um 
seill 
Atem und Leben wieder, weil Ihr j
e 
Gesetze willen nicht auf euch achte
t. 
22: Ijob 10,8--12; Ps 1 39,13-15. 
Ue&I auf 
Erzäh!UßS rsc11e1J1t, 
Das theologische Schwergewicht der r,ebl'e
rfl'l e 
den Reden der Mutter, die als großeungste
n SObJ!eS­
sowle auf den Aussagen des siebten, I 
2 Makkabäer 7,24-38 965 
In ihrem ersten Argumentationsgang greift die Mutter auf 
die Schöpfung zurück und betont, dass allein Gott die 
Macht hatte, ihre Söhne »aus den Grundstoffen« zu­
sammenzufügen. Daraus folgert sie, dass Gott auch die 
Macht hat, nach dem leiblichen Tod der Söhne ihnen wie­
der »Atem und Leben« zu geben. Es ist also nicht eine 
bloße »Unsterblichkeit der Seele« anvisiert, sondern eine 
konkrete leibliche Auferstehung. 
24 An .  
e h 
tiochus aber glaubte, sie verachte ihn, und r 
N 
atte den Verdacht, sie wolle ihn beschimpfen. 
dete 
un w�: �ur noch der Jüngste übrig. Auf ihn re­
de 
der Konig nicht nur mit guten Worten ein, son­un: Versprach ihm unter vielen Eiden, ihn reich 
ben 
sehr �tick.lieh zu machen, wenn er von der Le­
sein
sart semer Väter abfalle; auch wolle er ihn zu 
ä.in
t 
em Freund machen und ihn mit hohen Staats­
gin ern betrauen. 25 Als der Junge nicht darauf ein­
sou; ief der König die Mutter und redete ihr zu, sie 
nach 1 
em Knaben doch raten, sich zu retten. 26 Erst 
Übe 
angem Zureden willigte sie ein ihren Sohn zu 
rreden 27 s. b &rausarn 
· ie eugte sich zu ihm nieder, und den 
Mutte 
en Tyrannen verspottend, sagte sie in ihrer 
Neun :
rache: Mein Sohn, hab Mitleid mit mir! 
&en i h 
onate habe ich dich in meinem Leib getra­
erz�g�n 
habe _die� drei Jahre gestillt, dich ernährt, 
Worden :
d � dich_ gesorgt, bis du nun so groß ge­
den Hi 
1st. Ich bitte dich, mein Kind, schau dir 
gibt 1,�
mel und die Erde an· sieh alles was es da , ""1d e k ' ' SChaffen 
r enne: Gott hat das aus dem Nichts er-
29 Hab ke�
nct so entstehen auch die Menschen. 
�l'llder �
e. Angst vor diesem Henker, sei deiner 
1Ch dich 
dig und nimm den Tod an! Dann werde 
Wiederbe��
r Zelt der Gnade mit deinen Brüdern 




' er schon bisher als »grausamer Tyrann« er-
a ' robt nun d" . . Uch gegen(lb . 
1e Käufhchke1t des Menschen. Doch 
SoJui standh 
er diesen Versuchungen bleibt der jüngste 
die Mutt 
aft. Sieht es zunächst danach aus dass nun er thr J 
' 
UUd der Spann
en üngsten zur Aufgabe überreden will -
tens V.29 klar 
ungsbogen geht bis V.28 - so macht spätes­
elnanderpraJJ ' 
dass hier zwei unversöhnliche Welten auf­
Dtese 
Uefe 
en Und die Entscheidung längst gefallen 
Ist 
der Jüdisch linüberbrückbare Kluft zwischen dem Denken 
Wird auch 
en Märtyrer und der Auffassung des Antiochus 
SöJuien Ar:
achllch markiert: Die Mutter spricht mit den 
Steht äisch, was Antlochus als ,Grieche« nicht ver­hn 
,.,,L ?\\>eiten Ar � lllleste z &Umentatlonsgang der Mutter ist V.28 das 
dem Nich�
u
rls der Vorstellung der Schöpfung Gottes aus 
creat/o ex nlhllo). Dass alles, die ganze Welt, 
Ergebnis dieser Schöpfung Gottes aus dem Nichts ist, 
nimmt die Angst vom Tod (V.29): Dieser Gott hat auch 
die Macht zu einer Neuschöpfung aus dem Tod. Eine 
vergleichbare Argumentation mit der Verbindung von 
Schöpfung aus dem Nichts und Auferweckung der Toten 
verwendet Paulus in Röm 4, 1 7: Die Schöpferkraft Got­
tes ist die Voraussetzung für den Glauben an den Leben 
schaffenden Gott. - Die Vorstellung der creatio ex nihilo in 
2 Makk 7,28 ist eine griechisch-philosophische lnterpreta· 
tion von Gen 1 ,  1 -3 und findet sich seitdem häufiger in 
jüdischen, hellenistischen und rabbinischen Lehren. 
3° Kaum hatte sie aufgehört, da sagte der Junge: 
Auf wen wartet ihr? Dem Befehl des Königs gehor­
che ich nicht; ich höre auf den Befehl des Gesetzes, 
das unseren Vätern durch Mose gegeben wurde. 
31 Du aber, der sich alle diese Bosheiten gegen die 
Hebräer ausgedacht hat, du wirst Gottes Händen 
nicht entkommen. 32 Denn wir leiden nur, weil wir 
gesündigt haben. 33 Wenn auch der lebendige Herr 
eine kurze Zeit lang zornig auf uns ist, um uns 
durch Strafen zu erziehen, so wird er sich doch mit 
seinen Dienern wieder versöhnen. 34 Du Ruchloser 
aber, du größter Verbrecher der Menschheit, über­
heb dich nicht und werde nicht durch falsche Hoff­
nungen übermütig, wenn du deine Hand gegen die 
Kinder des Himmels erhebst. 35 Denn noch bist du 
dem Gericht des allmächtigen Gottes, der alles 
sieht, nicht entronnen. 36 Unsere Brüder sind nach 
kurzem Leiden mit der göttlichen Zusicherung ewi­
gen Lebens gestorben; du jedoch wirst beim Gericht 
Gottes die gerechte Strafe für deinen Übermut zah­
len. 37 Ich gebe wie meine Brüder Leib und Leben 
hin für die Gesetze unserer Väter und rufe zu Gott, 
er möge seinem Volk bald wieder gnädig sein; du 
aber sollst unter Qualen und Schlägen bekennen 
müssen, dass nur er Gott ist. 38 Bei mir und meinen 
Brüdern möge der Zorn des Allherrschers aufhören, 
der sich zu Recht über unser ganzes Volk ergossen 
hat. 
Die Rede des siebten Sohnes fasst die gesamte theologl· 
sehe Argumentation nochmals zusammen und ist damit 
der Höhepunkt der Erzählung. V.30 betont erneut den 
Gehorsam gegenüber dem Gesetz des Mose, der über al­
ler staatlichen Autorität (Befehl des Königs) steht. 
V.31 .34-35.36b.37c stellen eine massive Gerichtsandro­
hung an den tyrannischen König dar. V.32-33 wiederholt 
das Erklärungsmodell, dass das Leid Strafe für die eigenen 
Sünden sei. Dabei ist V.33 so deutlich in Anlehnung an 
die theologische Reflexion des Epitomators in 6 , 12-1 7 
formuliert, dass man annehmen darf, dass V.33 ein Ein­
schub des Epitomators ist. Dabei wird auch noch einmal 
966 2 Makkabäer 7,39 - 8,7 
an Dtn 32,36 angespielt (Versöhnung Gottes mit seinen 
Dienern) .  V.36-37 kontrastieren das Schicksal der Brüder, 
die nach dem Tod die Auferweckung durch Gott erwarten 
dürfen, mit dem grausamen Gericht an König Antiochus. 
Hier zeigt sich ganz deutlich ein Kontrast, der sich domi­
nant durch das ganze Kapitel zieht: der Gegensatz von 
weltlicher Macht und göttlicher Macht. Kann die welt­
liche Macht scheinbar die Gerechten Gottes vernichten, 
so stellt dies die Macht Gottes in Frage - doch der Wider­
stand der treuen Märtyrer zeigt, dass die weltliche Macht 
nicht siegen kann, und die Auferweckung wird Gottes 
Antwort auf das an den Gerechten begangene Unrecht 
sein. V.37-38 enthalten noch ein weiteres wichtiges Ele­
ment: die Fürbitte für das Volk. Zum ersten Mal klingt ex­
plizit der Gedanke an, dass das Leiden der Brüder und der 
anderen Märtyrer Sühne für die Sünden des Volkes erwir­
ken und Gottes Zorn besänftigen kann. Dabei ist der Ge­
danke der Stellvertretung allenfalls angedeutet und eine 
kultische Sühneleistung nicht im Blick. Es fehlen die Be­
griffe »Opfer« und » Blut« - stattdessen steht hier das 
Motiv der Fürbitte im Gebet im Mittelpunkt. Trotz des zu 
Recht ergangenen Zornes Gottes (Anerkennung des ge­
rechten Gerichts Gottes) fleht der siebte Sohn zu Gott 
und legt Fürbitte für das Volk ein. Diese Fürbitte wird 
letztlich ausschlaggebend dafür sein, dass die Makkabäer 
Erfolg haben. 
39 Da wurde der König zornig und verfuhr mit 
ihm noch schlimmer als mit den anderen - so sehr 
hatte ihn der Hohn verletzt. 40 Auch der Jüngste 
starb also mit reinem Herzen und vollendetem Gott· 
vertrauen. 41 Zuletzt starb nach ihren Söhnen die 
Mutter. 
Nach den umfangreichen theologischen Reflexionen wird 
der Tod des jüngsten Sohnes und der Mutter nur noch 
sehr knapp angedeutet. - Dass die Martyrien in 2 MaJ<lc_
so 
ausführlich geschildert werden und so breiten Raurn em
­
nehmen, ist nicht Zufall, ebenso wenig der Ort in 
der 
Komposition des Buches. Die Martyrien steh�n am �;: 
depunkt vom Unheil zum Heil und werden mit den E 
gen des Freiheitskampfes der Makkabäer verbunden. 
Diese 
zu· Erfolge werden damit auf die Fürbitte der Märryrer ßen 
rückgeführt, während Judas Makkabäus nur nach au 1. • s se · sichtbar macht, was Gott schon aufgrund des Leiden der 
ner Gerechten beschlossen hat. Im Freiheitska!UP\
,.,g1. 
Makkabäer wandelt sich der Zorn Gottes in Er�arrn�n Siebt 
8,3) aufgrund der Fürbitte der Märtyrer - so 1st dt�. r iSt 
von 2 Makk. Anders dagegen sieht es I Makk 3,B: ;:rael 
es Judas Makkabäus selbst, der den Zorn Gottes von 
abwendete. 
42 Soviel sei über die Opfergelage und die scnUill· 
men Misshandlungen berichtet. 
d Epitoro
a· 
V.42 ist die zusammenfassende Schlussnotiz es TelTIPelS 
tors, der mit »Opfergelage« die Entweihung des die zu· 
(vgl. 6,4) und mit ))Schllmmen Mlsshandlunge�\0 eJne
O 
rückliegenden Märtyrer-Episoden umschreibt un selller 
weiten zusammenfassenden Bogen zum Anfa
ng 
Darstellung schlägt. 
DIE WIEDERHERSTELLUNG JERUSALEMS: 8, 1 - 1 0,8 
Der Aufstand des Makkabäers Judas: 8, 1-7 
8 Judas aber, den man auch Makkabäer nennt, 
und seine Leute schlichen sich heimlich in die 
Dörfer und holten ihre Verwandten zu sich; auch 
gewannen sie die treu gebliebenen Juden, sodass sie 
etwa sechstausend Mann zusammenbrachten. 
1 -7 11 1 Makk 2,42-48 • 1: 5,27. 
Während I Makk bereits im zweiten Kapitel mit dem Auf­
stand der Makkabäer beginnt, wird dies in 2 Makk erst am 
Anfang der zweiten Hälfte des Buches erzählt. Zwar 
schließt V. I mit der Nennung des Judas Makkabäus direkt 
an 5,27 an, doch für das rechte theologische Verständnis 
der folgenden Ereignisse sind die Märtyrererzählungen von 
Kapitel 6 und 7 unerlässlich. 
2 Sie riefen zum Herrn, er möge auf das von allen 
geschundene Volk schauen und Mitleid haben mit 
dem Tempel, den ruchlose Menschen entweiht hät­
ten, 3 er möge auch der Stadt gnädig sein, die zer-
- .l,t 
· ngellla1,1• stört werde und bald dem Erdboden g1eic1 t nöre
!l, 
sei, und auf das unschuldig vergossene B �Je dafa!l 
das (anklagend) zu ihm aufschreie. 
4 Er so scll
uJdi· 
denken, dass man entgegen jedem Rec
bt �elästert 
ge Kinder ermordet und seinen Name
n 
habe, und zeigen, dass er das Böse hasse
, 
cnt aufge-








halten; denn der Herr hatte seinem Zornpörfer \lll
d 
gen lassen. 6 Er überfiel Städte_ 
und stellllllg
efl 
steckte sie in Brand. Da er günStlg� die f1t1
cb1: 
bezog, jagte er nicht wenige Feinde i {Jnterfle
ll 




mungen und der Ruf seiner Kühnh
eit 
sich überall. d r ,.,· 
e Gebet 
e .,er· 
Das in Indirekter Rede wiedergegeben unse
lluldJg v.5 das e · dlschen macht erneut deutlich, dass wegen lll
ög ·zorrt 
gossene Blut Gott zum Einlenken 
be 
11 ß auf 
deJI 
i t. Gott e stellt fest, dass dies geschehen s · 
2 Makkabäer 8,8- 1 9  967 
die Gnade folgen (vgl. V.27). Die ersten Erfolge des Judas 
Werden nur zusammenfassend und sehr knapp geschildert. 
Die ausführlichere Darstellung findet sich in I Makk 
�,42-48; 3, I 0-26. Beide Berichte schließen damit, dass 
s1ch der Ruhm des Judas Makkabäus weit verbreitete 
( 1  Makk 3,26; 2 Makk 8,7). 
Der Sieg des Judas über Nikanor 
und andere Feinde: 8,8-36 
M. 
8 Phi!ippus merkte, dass der Mann rasch an 
��ht_ gewan� und von Tag zu Tag erfolgreicher 
hab 
de, er schrieb daher an Ptolemäus, den Befehls­
Sa h
er von Zölesyrien und Phönizien, er solle der c e des K·· • omgs zu Hilfe kommen. 
o--36 11 1 M akk 3,38 - 4,25 • 8: 5,22; 4,45. 
PhiJi 
ber 
�PUs war der von Antiochus IV. eingesetzte Befehlsha-
3,38
1� Jerusalem_ 
(5,22). Der Parallelbericht in I Makk 
ausfü 
�,25 schildert die kriegerischen Handlungen viel 
eigru 
hrhcher. Der geschichtliche Hintergrund sind die Er­
Oste�
se des Jahres 1 65 v. Chr., in dem Antiochus IV. nach 
West11c�
ezoge� v:ar und Lysias als Reichsverweser für den 
herd J 
e� Teil emgesetzt hatte. Lysias wollte den Unruhe­
Werk 
Udäa �-ndgültig unterwerfen, um ein stabiles Boll­
Oberb��




lshaber ( I Makk 4, I ), so ist das Verhältnis Gor­
deuu1ch 
anor in 2 Makk umgekehrt. Insgesamt aber wird 
interes 1
• dass 2 Makk an den historischen Details weniger s ert ist. 
9 D. ieser b PatrokJ.us 
enannte sofort Nikanor, den Sohn des 
gehörte 
' der zu den ersten Freunden des Königs 
lll.indes�e
unct ließ ihn an der Spitze eines Heeres von 
länder a
ns zwanzigtausend Mann aus aller Herren usru k 
Bevölker 
c en, mit dem Auftrag, die gesamte 
Corgias ��
g J�däas auszurotten. Er gab ihm auch 
fehJshab 
' einen im Kriegswesen erfahrenen Be-
10 er. 
Der Kön• send t,1e 
ig musste den Römern noch zweitau-
QJ. nte Kr! SchJoss d" 
eg.5schulden auszahlen; Nikanor be-
J , 1ese su 11den aufz b . 
mme aus dem Verkauf gefangener 
8�ten in d
u ringen. 1 1  Unverzüglich ließ er durch 
könne zu ;
n Hafenstädten bekannt geben, man 
�en; . 
für ein � 
kommen und jüdische Sklaven kau-
u liefern E 
a.J.ent versprach er neunzig Personen 
des Allher� � 
ahnte nicht, dass ihn bald die Strafe 
Die 
sc ers ereilen würde. 
I<riegssch 1 
ZW!schen R 
u den stammten aus dem Friedensvertrag 
"·Cnr.). N�:e
rn Und Seleukiden von Apamea ( 1 88 
hatte Yot di 
or war sich seiner Sache sehr sicher und 
kallfen, Die �J
uden zum Schleuderpreis als Sklaven zu ver-
erechnung aus V. 1  o und V. 1 1 ergibt, dass Ni· 
kanor 1 80 000 Gefangene machen woiite. Die Erzählung 
zeigt dem Leser aber bereits, dass sich Nikanor erheblich 
verkalkuliert hatte. Es ist auffällig, dass die Gesamtzahl 
nicht direkt angegeben wird, doch der Text reizt dazu, die 
einfache Rechenaufgabe durchzuführen. Mit solchen Mit­
teln gelingt es dem Erzähler, die Leser in das Geschehen 
hineinzuverstricken. 
12 Judas hörte vom Anmarsch Nikanors und ließ 
seinen Leuten bekannt geben, dass jener mit seinem 
Heer in der Nähe ein Lager aufgeschlagen habe. 
1 3  Die Feiglinge und die, die dem Urteil Gottes miss­
trauten, liefen weg und machten sich davon. 14 Die 
anderen aber verkauften alles, was sie noch hatten; 
zugleich baten sie den Herrn, sie zu retten; denn 
der verruchte Nikanor habe sie schon verkauft, 
bevor er ihnen überhaupt begegnet sei, 15 und wenn 
er es schon nicht ihretwegen tun wolle, dann doch 
wegen der Bündnisse, die er mit ihren Vätern ge­
schlossen habe, und weil über ihnen selbst sein hei­
liger und herrlicher Name ausgerufen worden sei. 
1 5: ]er 1 4,9. 
Die Formulierungen von V. 1 5  stammen aus typischer bibli­
scher Gebetssprache: vgl. 1 Sam 1 2,22; Jes 43,7; Jer 
1 4,7-9; Ez 36,22; Dan 9, 1 9; 2 Chr 7, 1 4. 
16  Der Makkabäer ließ seine Leute zusammen­
kommen, sechstausend an der Zahl. Er redete ihnen 
zu, sich von den Feinden nicht aus der Fassung 
bringen zu lassen und nicht ängstlich zu werden, 
weil die Heiden in solchen Massen ohne jeden 
Grund gegen sie heranrückten. Sie sollten tapfer 
kämpfen 17 und sich stets vor Augen halten, mit 
welch frechem Übermut man entgegen allem Recht 
den heiligen Ort behandelt habe, wie übel man der 
Stadt mitgespielt und wie schlimm man sie zuge­
richtet habe und dass die von den Vorfahren ererbte 
Verfassung aufgelöst worden sei. 16 Er sagte: Sie ver­
lassen sich auf ihre Waffen und auf die Kühnheit, 
mit der sie angreifen; wir aber verlassen uns auf den 
allmächtigen Gott , der unsere Angreifer und die 
ganze Welt mit einem einzigen Wink vernichten 
kann. 19 Weiter zählte er ihnen auf, wie oft Gott 
ihren Vorfahren geholfen habe, etwa gegen San­
herib, als hundertfünfundachtzigtausend Mann den 
Tod fanden. 
1 9: 2 Kön 1 9,35. 
Die Bemerkung V. 1 9  spielt auf die Ereignisse von 70 J 
v. Chr. an, als ➔ Sanherib, der König der Assyrer, Jerusa­
lem noch einmal verschonte. Dieser Vorfall war einer der 
Grundpfeiler der Idealvorstellung (Ideologie) von der Un-
968 Z Makkabäer 8,20-33 
verletztlichkeit des Zion und Gottes Schutz für Jerusalem. 
Die Geschichte spielt in der biblischen Überlieferung 
mehrfach eine Rolle, vgl. auch Z Makk 1 5,22. Die genann­
te Zahl 1 85 000 ist der legendenhaften Darstellung von 
2 Kön 1 9  ,35-36 entnommen. 
20 Er erwähnte auch die Schlacht mit den Gala­tern in Babylon: Da waren sie, zusammen mit vier­tausend Mazedoniern nur achttausend Mann stark, zum Kampf angetreten, und als die Mazedonier in eine verzweifelte Lage gerieten, schlugen sie, weil der Himmel ihnen half, mit sechstausend Mann hundertzwanzigtausend vernichtend und machten reiche Beute. 
Diese Schlacht mit den Galatern lässt sich nicht mehr his­
torisch verorten. Ein Vergleichstext für derartige Kriegsan­
sprachen ist Dtn 20,2-4. Der Text in 2 Makk geht mit die­
sen Parallelen sehr frei um, es handelt sich nicht um eine 
direkte literarische Abhängigkeit. 
2 1  So machte er ihnen Mut, damit sie bereit wären, für die Gesetze und das Vaterland zu ster­ben. Dann teilte er sein Heer in vier Abteilungen ein. 22 An die Spitze der einzelnen Gruppen stellte er seine Brüder Simeon, Josef und Jonatan, denen er je fünfzehnhundert Mann zuwies, 23 und außer­dem den Eleasar. Er selbst las aus der Heiligen Schrift vor und gab die Losung aus: Mit Gottes Hilfe! Dann trat er vor die erste Reihe und griff Ni· kanor an. 
Die Namen der Brüder des Judas differieren in der Überlie· 
ferung: Statt Josef (V.22) steht in 1 Makk 2,2 Johanan; die 
übrigen Namen sind gleich, wobei hier in V.23 der Name 
des Eleasar auffallend nachklappt. - Die »Losung« stammt 
aus Ps 3,9. Eine Analogie zu diesem Vorgehen findet sich 
in der Kriegsrolle von Qumran, wo es eine Liste für die 
Standartenaufschriften der Söhne des Lichts gibt, die am 
Ende der Zeit den eschatologischen Kampf mit den Mäch­
ten des Bösen bestehen müssen. Für eine dieser Standar­
ten war die Aufschrift vorgesehen: Hilfe Gottes ( 1 QM 
4, 1 3). V.2 1-23 entspricht den Vorschriften zur Zurüstung 
für den Kampf, wie sie in Dtn 20,5-9 dargelegt werden. 
Gemeinsam ist beiden Texten ferner die Vorstellung, dass 
das Volk aufgrund des Glaubens an den wirkmächtlgen 
Gott keine Angst vor der Übermacht der Feinde zu haben 
braucht (Dtn 20, 1 ). 
24 Da ihnen der Allherrscher im Kampf half, machten sie mehr als neuntausend Feinde nieder, verwundeten und verstümmelten den größten Teil des Heeres Nikanors und zwangen alle Übrigen zur Flucht. 25 Dabei erbeuteten sie auch das Geld der Leute, die gekommen waren, um sie zu kaufen. Sie 
verfolgten sie eine Strecke weit, kehrten dann abef um, weil sie keine Zeit mehr hatten. 26 Es war nä�· lieh am Tag vor dem Sabbat; darum setzten sie ihnen nicht länger nach. 27 Sie nahmen den Feinden die Waffen weg und zogen ihnen die Rüstung�n aus. Dann feierten sie den Sabbat; begeistert pn� sen sie den Herrn und lobten seine Taten. ourc seinen Schutz hatten sie diesen Tag erleben können, an dem er ihnen von neuem seine Gnade zuge· wandt hatte. 
Die Losung (V.23) sowie die Fürbitte der Märtyrer f: •!;; 
hatten sich erfüllt, Gott wandte sich seinem Volk Wie 
zu (vgl. V.5), das in Dankbarkeit den �  Sabbat beging. 
28 Nach dem Sabbat verteilten sie die Beute.;! erst gaben sie davon den Misshandelten �nd ter Witwen und Waisen; den Rest verteilten _sie unsie sich selbst und ihre Kinder. 29 Danach hielten zi· einen Bittgottesdienst ab und baten den barm�e�er gen Herrn, er möge sich mit seinen Dienern wie völlig aussöhnen. 
. u!lg J!JII Nochmals wird die Notwendigkeit der Versöhn III 
l!l 
Gott betont (vgl. dazu das theoretische PrograIII 
5,20). 
deS 'Ji· 30 Sie kämpften auch gegen die Truppen ü]Jef motheus und des Bakchides, töteten von �� hocb zwanzigtausend Mann und eroberten e1?1ge aeute in den Bergen gelegene Festungen. Die reich h tJ11d verteilten si� zu gleichen _Teile� unter s�itWeJI unter die Misshandelten, die Waisen uDd und unter die alten Leute. 
30: 1 Makk 5,6; 7,8. cJ!t 
. lt re erfo!gl"�.t-Hier sind sehr knappe Notizen über we e und .,... 
Feldzilge der Makkabäer gesammelt. Tltn°th:1
�!. 1 M� 
chides spielten in I Makk eine tragende R tter unter
 11 
5,6-8 schildert den Kampf gegen die Amtn;° 
rzäbl
t �­
motheus, dessen Tod ln 2 Makk 1 0,24-3 
e 
I(önl85 JJt" 
Bakchides war ein Feldherr und Beamter d
es 
metrius 1. ( 1  Makk 7,8). 
wageneil eJll 31 Sie sammelten die Waffen der Ersc n orte" einnete •111 und bewahrten sie sorgfältig a� ge et·Jerusali;J>"'' auf. Die übrige Beute schafften sie nac�losen Mai: 32 Auch Phylarches, einen ganz ru�öteten sie; . aus der Umgebung des Timotheus, 1 der sie� 33 Be • ,gnlll?! hatte den Juden viel Böses getan. die IVJO>-.efl feier in der Vaterstadt verbrannten sie 50wie dge­die die heiligen Tore angezündet hatt:�s I-{a\lS Kalllsthenes; er hatte sich in ein kle 
2 Makkabäer 8,34 - 9, 1 0  969 
�lichtet. So erhielt er den verdienten Lohn für seine 
erruchtheit. 
33: 1 ,8. 
Die Namen Phylarches und Kallisthenes tauchen sonst nir­
gends auf. Es ist zu vermuten, dass der Epitomator an die­
s�r Stelle das Werk des Jason so stark gekürzt hat, dass 
;me genaue Einordnung der Eigennamen nicht mehr mög­
tch ist. Vielleicht ist Phylarches kein Name, sondern eine 
Amtsbezeichnung ( »Reiterkommandeur«) .  
34 D 
ta 
er dreimal verfluchte Nikanor aber, der die Usend w dl zu 
an er mitgebracht hatte, um die Juden 
h 
verkaufen, 35 wurde von denen die er verachtet att • ' 
sein 
e
p mit Hilfe des Herrn gedemütigt. Er musste 
lauf 
rachtgewand ausziehen und sich wie ein ent­
An;
ner Sklave mitten durch das Land allein nach 
schl�
thia „durchschlagen, wo er völlig niederge­
Jo tt 
gen �ber den Verlust seines Heeres ankam. 
Rö� 
der sich unterfangen hatte, den Tribut für die 
gen 
er aus den Gefangenen Jerusalems aufzubrin­
den'h
�usste nun verkünden, dass die Juden jeman-atten d f" unve 
, er ur sie kämpfe, und dass sie deshalb 
setz/���dbar seien; denn sie achteten auf die Ge-' ie Jener erlassen hatte. 
Ein Weiteres Mal . . Strafe fü zeigt sich das Bestreben von 2 Makk, die 
Passen









Makk 4,38), wurden selbst verbrannt (Y.33). 
te selbs{ 
er die Juden als Sklaven verkaufen wollte, muss­
das land 
verfolgt und gehetzt wie ein entlaufener Sklave 
schon He
:ls zur Hauptstadt Antlochla durchqueren. Wie 
ßen Tate G
odor (3,36-39) musste auch Nikanor die gro-n ottes verkünden. 
Oas eo ttesgericht über den heidnischen 
I\ 
König: 9 , 1-29 
y Etwa z 
Sch· 
ur selben Zeit musste Antiochus mit 2 1, impf i::r War in ct· 
Und Schande aus Persien abziehen. 
�Chiert �
e Stadt, die man Persepolis nennt, ein­
_en unct e!� 
el dem Versuch, den Tempel auszurau­
:h die Be 
e Besatzung in die Stadt zu legen, erhob 
c affen. Di/�r
lkerung in Massen und griff zu den 
hus von d 
Uppen wurden geschlagen und Antio­
;hniähuch d:
n �lnwohnern verjagt; er musste '29 11 1  Ma n Rückzug antreten . 
yß, kk ('>,l-l ('>; 2 Makk 1 , 1 1- 17. 
"'· die Erk} des �e!ches 
ärung zu 8,8: Antlochus hielt sich im Osten 
Scntnähucn auf. Die Wiederholten Hinweise auf seine 
llber den To� 
Niederlage In Persien bereiten den Bericht 
des verhassten Herrschers vor. 
3 In der Gegend von Ekbatana erhielt er die 
Nachricht von der Niederlage Nikanors und der 
Truppen des Timotheus. 4 Da geriet er in heftigen 
Zorn und glaubte, seine Wut über die unglückliche 
Flucht an den Juden auslassen zu können. Darum 
befahl er dem Wagenlenker, ohne Unterbrechung 
bis zum Ziel durchzufahren. Aber schon drohte 
ihm das Gericht des Himmels; denn in seiner Ver­
messenheit sagte er: Sobald ich in Jerusalem bin, 
mache ich die Stadt zu einem Friedhof für alle 
Juden. 
5 Doch der Herr, der alles sieht, Israels Gott, traf 
ihn, ohne dass es jemand sehen konnte, mit einem 
Schlag, für den es keine Heilung gab. Kaum hatte er 
zu reden aufgehört, da spürte er in seinen Eingewei­
den quälende Schmerzen, die kein Arzt lindern 
konnte. 6 Damit geschah ihm ganz recht, hatte er 
doch die Eingeweide anderer durch zahllose ausge­
fallene Foltern gequält. 
5: Apg 1 2,20-23. 
Erneut entspricht die Strafe dem Vergehen. 
7 Dennoch blieb sein Stolz ungebrochen; die Ver­
messenheit hatte ihn ganz und gar in Besitz genom­
men. Glühende Wut gegen die Juden verzehrte ihn 
und er befahl dem Wagenlenker, noch schneller zu 
fahren. Doch dann geschah es: In voller Fahrt fiel er 
aus dem dahinrasenden Wagen und stürzte so 
schwer, dass er sich alle Glieder verrenkte . 8 Eben 
noch hatte er in maßloser Aufgeblasenheit geglaubt, 
er könne den Wogen des Meeres gebieten und die 
Gipfel der Berge auf einer Waage wiegen. Nun lag 
er auf der Erde und man musste ihn auf eine Bahre 
legen. So zeigte sich an ihm sichtbar Gottes Macht. 
8: Ps 65,7f; Jes 40, 1 2. 
Für die »Aufgeblasenheit« des Antlochus werden Worte 
aus den Psalmen und Deuterojesaja verwendet, die dort 
eindeutig die Allmacht Gottes bezeichnen. Das Gebieten 
über das Meer findet sich Ps 65,7-8, das Wiegen der 
Berge in Jes 40, 1 2. Wieder wird deutlich, dass In der Sicht 
von 2 Makk der eigentliche Konflikt weniger zwischen Se­
leukiden und Juden stattfindet, sondern vielmehr zwi­
schen weltlicher und göttlicher Macht. 
9 Aus den Augen des Verruchten krochen Wür­
mer; während er noch lebte, verfaulte sein Fleisch 
unter Schmerzen und Qualen und der Verwesungs­
geruch, der von ihm ausging, verpestete das ganze 
Lager. 1° Kurz zuvor hatte er noch geglaubt, er 
könne nach den Sternen des Himmels greifen; jetzt 
970 2 Makkabäer 9, 1 1-27 
konnte es niemand mehr bei ihm aushalten, so un­
erträglich war der Gestank. 
9: Apg 1 2,23; Sir 7, 1 7. 
Die ausführliche Schilderung des ekelhaften Sterbens des 
Antiochus korrespondiert den grausamen Foltermethoden 
in den Märtyrererzählungen von Kap. 6 und 7. Der Tod 
des Gottlosen durch Würmerfraß ist ein bekanntes Motiv, 
das auch Apg 1 2,23 für Herodes Agrippa angewendet wird 
und sich bei einer Reihe weiterer antiker Schriftsteller fin· 
det. 
1 1  Da endlich begann der Gepeinigte, von seinem 
maßlosen Hochmut abzulassen und unter Gottes 
Schlägen zur Einsicht zu kommen; denn seine 
Schmerzen wurden immer schlimmer. 12 Als er sei­
nen Geruch selbst nicht mehr ertragen konnte, 
sagte er: Wenn man nur ein sterblicher Mensch ist, 
soll man sich Gott unterordnen und nicht überheb­
lich sein. 13 Der Verbrecher rief sogar den Herrn an, 
fand aber bei ihm kein Erbarmen mehr. Er gelobte, 
1 4  die Heilige Stadt, die er kurzerhand hatte dem 
Erdboden gleichmachen und in einen Friedhof um­
wandeln wollen, in den Rang einer freien Stadt zu 
erheben. 15 Hatte er zuerst beschlossen, die Juden 
nicht einmal eines Grabes zu würdigen, sondern sie 
samt den Säuglingen den Raubvögeln und den wil­
den Tieren zum Fraß vorzuwerfen, so wollte er sie 
nun alle den Bürgern von Athen gleichstellen. 16 Er 
versprach, den heiligen Tempel, den er zuvor ge­
plündert hatte, mit den schönsten Weihegeschen­
ken auszuschmücken, die heiligen Geräte um ein 
Vielfaches zu ersetzen und die nötigen Aufwendun­
gen für die Opfer aus eigenen Mitteln aufbringen. 
1 7  Ja, er wollte sogar selbst Jude werden und überall 
hingehen, wo Menschen wohnen, um Gottes 
Macht zu verkünden. 
1 8  Trotzdem ließen seine Schmerzen nicht nach; 
denn das gerechte Gericht Gottes war über ihn ge­
kommen. 
Es geht hier nicht darum, dass die Umkehr »zu spät« sei. 
Der angebliche Sinneswandel des Antiochus erscheint viel­
mehr als weiterer Schachzug des »Verbrechers«, ange­
sichts der Krankheit kurzfristig nachzugeben. Im Falle 
einer Gesundung hätte Antiochus so weiter gemacht wie 
bisher - das zeigt der folgende Brief ab V. 1 9, in dem er 
sich als Wohltäter der Juden darstellt und zur Wahrung 
der »Kontinuität« seinen Sohn als Nachfolger einsetzt. 
Da gab er alle Hoffnung auf und schrieb den 
Juden einen Brief, der eigentlich eine Bittschrift war. 
Der Brief hatte diesen Inhalt: 
19 Seinen guten jüdischen Bürgern wünscht 
Antiochus, König und Befehlshaber, viel Freude, 
Gesundheit und Wohlergehen. 20 Ich danke Gott 
sehr, wenn ihr gesund seid und wenn es auch 
euren Kindern und eurem Besitz nach Wunsch er­
geht. Dafür setze ich meine Hoffnung auf den mm­
mel . 21 Ich erinnere mich in Liebe an die Achtun
g 
und freundliche Hochschätzung, die ihr mir ent· 
gegengebracht habt. Bei meiner Rückkehr �us P�; 
sien zog ich mir eine Krankheit zu, die mich_ 5\_ 
belastet. Darum hielt ich es für nötig, fil\f1e. �t 
fentliche Sicherheit aller Bürger zu sorgen: Ni�e 
dass ich mich schon aufgegeben hätte - ich �er· vielmehr gute Hoffnung, wieder gesund zu ill 
den. 23 Aber ich dachte daran, dass schon m� 
Vater jedes Mal einen Nachfolger bestim_mt\1;
a1Js er sich mit seinem Heer im Osten aufhielt. ill 
dann etwas Unvorhergesehenes eintrat od�r :e­
Missgeschick gemeldet wurde, wussten �
1
!rtra· wohner des Reiches, wem die Regier�ng ��ht zU gen worden war, und sie brauchten s�ch nJ htha· 
beunruhigen. 25 Auch sehe ich, wie die Ma�ac!J· 
ber an den Grenzen unseres Landes, unsere und 
barn, nur auf eine günstige Gelegenheit laue;
aru
m 
die kommende Entwicklung abwarten. ·ochlls 
habe ich in aller Form meinen Sohn Antl meis· 
zum Nachfolger bestimmt; ihn habe ich de�pfo!J· 
ten von euch ja schon oft anvertraut und e wnzell 
len, wenn ich plötzlich In die östlichen '.ro sr1ef 
hinaufziehen musste . An ihn habe ich eine�h eil!· 
geschrieben, den ich beilege. 26 Ich bitte �� eurer 
dringlich: Denkt daran, wie viel Gutes 1�uch er· 
Gemeinschaft und jedem einzelnen vo� I!l 5o
!J!l 
wiesen habe, und bewahrt mir und mein
e 
da55 er 
euer Wohlwollen! 27 Ich bin überzeugt
ft weitet
· 
meine Politik der Güte und Freundschamlt eucll
 
führen und in gutem Einvernehmen 
bleiben wird . es I(a· 
unl{te di
es fit 
Hier liegt einer der theologischen HöheP und es tri 
pitels: Es gibt ein gerechtes Gericht Gottesdet [Y
gl- y,.f). 
den, der sich gegen Gott und sein Voll{ w
en
alel
l1 und dell 




der Ver 111 . .doll Tempel eine erhebllche Verbesserung eine I{o!IY
61"'




zum Judentum {V. 1 7). Wie schon Hellod;�,b
�S zUJll rief 
kanor (8,36) vorher will nun auch An erden, oer 
ß
deS 
kündiger der großen Macht Gottes w de!ll rod Olr 




:u yo!l de!l p§· 
Antlochus. Da der Brief Im formalen :;eicbt un
d d� 
liehen seleukldlschen Königsbriefen a deS de5 1' 
here Erörterung des Gesundheltszus
tan 
2 Makkabäer 9,28 - 10,7 971 
sehr ungewöhnlich wäre, ebenso das Bekenntnis zum einen Gott (V.20), muss davon ausgegangen werden, dass es Sich um eine Nachahmung echter seleukidischer Briefe handelt. Inhaltlich geht es um die Nachfolgeregelung -dass diese brieflich erfolgte, ist hingegen üblich. Auch �tiochus III. (vgl. V.23) hatte zunächst seinen Sohn An­�ochus zum Nachfolger bestimmt [ der jedoch starb vor lhtn.),  dann seinen Sohn Seleukus [Seleukus IV. Philopator; Vgl. die Einleitung zu den Makkabäerbüchern) .  Hier nun �stimmte Antiochus IV. seinen Sohn Antiochus V. als achfolger. 
2sD 
te al 
er Menschenmörder und Gotteslästerer ende-
ehe 
so f�rn seiner Heimat im Gebirge auf jämmerli­
Wi. 
Weise, unter entsetzlichen Schmerzen, ganz 
fr e er sie anderen zugefügt hatte. 29 Sein Jugend­
d:
d Phi!ippus ließ den -�eichnam überführen; 
Phil 
begab er sich nach Agypten zu Ptolemäus 
tra 
ometor, weil er dem Sohn des Antiochus nicht 
Ute. 
Antiochu IV de l, s • starb 1 64 v. Chr. noch vor der Einweihung rote �mpels (so ist dies historisch richtiger als die Reihen­bü�h 10 l Makk 4,36-6 1 und 6,8-1 6). Beide Makkabäer­heIJb er stimmen darin überein, dass es sich um eine un­&ege:e Krankheit handelte, an der Antiochus starb. Dem­
r2 M�er Ist die Darstellung im zweiten Einleitungsbrief Tempel 1 ,1 3-1 �) ,  nach der Antiochus beim Versuch, den Der T der Nanäa zu berauben, getötet wird, tendenziös: h ernpeJräuber sollte in einem Tempel umkommen. =er auch h' betont d ier :ntspricht die Strafe dem Vergehen: V.28 auch �dass Antiochus unter Schmerzen starb, wie er sie des Anti eren zufügte (vgl. Kap. 6 und 7). Nach dem Tod Ant1och::hus kam es zur Auseinandersetzung zwischen hohen Rs »Jugendfreund« (ein offizieller Titel für einen 6, 14.Ss :;;g) Phiiippus, den Antiochus nach 1 Makk besttmmt hrn Vormund des kleinen Sohnes Antiochus V. des Reich atte, �nd Antiochus' Stellvertreter im Westen lianct, Phi�s, Lysias. Lyslas hatte Antiochus V. in seiner deJ. Zum lppus hatte damit keinen Zugriff auf sein Mün-6,63_ Weiteren Verlauf vgl. die Erklärung zu 1 Makk 
Die Retnt 8Ung des entweihten Tempels: 
1 1 0, 1-8 Q �er Makkabäer aber und seine Leute 
�eiJ.i
&tum 
onnten unter der Führung des Herrn das 
Sie 1'1.ssen 
U�d die Stadt wieder in Besitz nehmen. 
l'elllllelplatz 
die Altäre ein, die die Heiden auf dem 
�un�lllaue 
erri_chtet hatten, und legten die Umfrie­s1e unct b rn nieder. 3 Den Tempel selbst reinigten 
SChlugen ;
uten einen neuen Brandopferaltar. Sie euer aus Steinen und zündeten so die 
Opfer an, die sie nach zweijähriger Unterbrechung 
wieder darbringen konnten. Auch bemühten sie 
sich um Räucherwerk, Leuchter und Schaubrote . 
1 -8 1 1  1 Makk 4,36-61 .  Die Voraussage, dass die Pracht des heiligen Ortes wieder hergestellt werden wird, wenn sich Gott wieder versöh· nen lässt (vgl. 5,20), trifft nun ein: Unter Gottes Führung -das wird eigens betont - können die Makkabäer Tem­pel und Stadt wieder einnehmen. Der Parallelbericht in 1 Makk 4,36-6 1 ist viel ausführlicher, stimmt aber in den Kernpunkten mit der Darstellung hier überein. 
4 Dann warfen sie sich auf die Erde nieder und 
flehten zum Herrn, dass sie nie wieder in solches 
Unglück gerieten. Für den Fall, dass sie noch einmal 
sündigen sollten, wollten sie lieber von ihm selbst in 
Güte gezüchtigt werden als in die Hände frecher 
und barbarischer Heiden fallen. 
5 Es traf sich, dass die Reinigung des Tempels 
auf den gleichen Tag fiel, an dem ihn die Fremden 
entweiht hatten, nämlich auf den fünfundzwan­
zigsten Kislew. 6 Sie feierten acht Tage lang ein 
fröhliches Fest nach Art des Laubhüttenfestes; 
dabei dachten sie daran, dass sie noch vor kurzem 
das Laubhüttenfest wie wilde Tiere in den Höhlen 
der Berge verbracht hatten. 7 Sie nahmen Stäbe, 
die sie mit grünen Blättern umwunden hatten, in 
die Hand und Laubzweige - auch Palmzweige -
und brachten dem Loblieder dar, der den Weg zur 
Reinigung des Ortes bereitet hatte, der sein Eigen­
tum ist. 
4: 2 Sam 24, 1 4; 1 Chr 2 1 , 1 3  • 6: 5,27. In dem Bittgebet von V.4 klingt wieder der Gedanke des Leids als Erziehungsmaßnahme an, der dem Epitomator zuzurechnen ist (vgl. 6, 1 2- 16; 7,33) .  Die ersten vier Verse (V. 1 - 4) beschreiben die Reinigung des Tempels, die folgenden vier die Feier des Chanukka-Festes. Der Name stammt aus späterer Tradition. Liturgisch lehnt sich das Fest an das Laubhüttenfest an. Zur Ausgestaltung wurden auch Elemente heidnischer Kultpraktiken aufgenommen: die mit grünen Blättern umwundenen Stäbe (V.7) er­innern an die Thyrsosstäbe aus dem Dionysos-Kult. In 2 Makk ist der eigentliche Anlass des Festes die Reinigung des Tempels, in 1 Makk 4,59 ist es die Altarweihe (»Cha­nukka« = Weihe). Das Chanukka-Fest ist das jüngste der jüdischen Feste. Es war zunächst eng an den Tempel ge­bunden. Erst der Brauch des Chanukkaleuchters (ein Leuchter mit acht »Flammen«) und das Anzünden der Lichter machten es möglich, dass das Fest auch in der Fa­milie begangen werden konnte und die Zerstörung des Tempels 70 n. Chr. überdauerte. Der Chanukkaleuchter erinnert an das Lichtwunder, als bei der Wiedereinwei-
972 2 Makkabäer 1 0,8- 1 5  
hung nur ein Lämpchen mit kultisch-reinem Ö l  zu Verfü­
gung stand, das höchstens einen Tag brennen konnte -
und doch hielt sich diese kleine Menge über die acht Tage 
des Festes hin, bis schließlich neues, reines Öl gewonnen 
war. Nach der Datumsangabe in V.5 fällt das Fest auf den 
Jahrestag der Entweihung (25. Kislew = Dezember 1 64 
v. Chr.) .  
8 Sie setzten durch eine öffentliche Entschließung 
und Abstimmung fest, dass das ganze jüdische Volk 
jedes Jahr diese Tage festlich zu begehen habe. 
V.8 beschreibt den Beschluss, dieses Fest jährlich zu bege· 
hen, und zwar solle es vorn ganzen jüdischen Volk began· 
gen werden - auch hier untermauert 2 Makk seinen An· 
spruch, die jüdische Diaspora eng an das palästinische Ju· 
klert dentum zu binden. - Der gesamte Abschnitt mar 
einen großen Haupteinschnitt in 2 Makk. Dabei wer�e� 
die beiden Hauptteile des Buches (4, 1 bis 10,8 und 1 
bis 1 5,36) am Schluss parallelisiert: Es geht jeweils um d
d
�n 
. um ie Tod eines Verfolgers (Antiochus/Nikanor) sowie 
anschließende Festlegung eines regelmäßigen feiertags 
(Chanukka/Nikanortag). 
DIE EREIGNISSE UNTER ANTIOCHUS EUPATOR: 1 0,9 - 1 3,26 
Der Regierungsantritt des Antiochus Eupator: 
1 0,9- 1 3  
9 So starb Antiochus, den man Epiphanes nannte. 
10 Jetzt wollen wir noch berichten, was unter Antio­
chus Eupator geschah, dem Sohn dieses ruchlosen 
Menschen. Dabei fassen wir kurz zusammen, wel­
ches Unheil aus den kriegerischen Verwicklungen 
entstand. 
Mit der Tempelweihe und der Einrichtung des Chanukka­
Festes könnte 2 Makk zu Ende sein, wenn nicht allgemein 
bekannt wäre, dass die Gefährdung des Jerusalemer Tem­
pels keineswegs endgültig beseitigt war. Mit V.9 gewinnt 
der Epitomator den Anschluss an den Erzählfaden von 
9,28 (Tod Antiochus' IV. ) ,  und er legt sein Programm für 
das Kommende dar. Zusammenfassendes Stichwort ist der 
Name des neuen Herrschers, Antiochus V. Eupator, der als 
Sohn des »ruchlosen Menschen« Antiochus IV. eingeführt 
wird. 
1 1  Als Eupator seine Herrschaft antrat, ernannte 
er einen Mann namens Lysias zum Reichsverweser; 
außerdem machte er ihn zum Befehlshaber über Zö­
lesyrien und Phönizien und zum Oberkommandie­
renden über die dort liegenden Truppen. 
1 1 : 1 Makk 3,32f; 6, 1 7  • 12 :  4,45. 
Lysias wird zur Schlüsselfigur für die folgenden Gescheh­
nisse. Als Vormund des jungen Königs Antiochus V. und als 
Reichsverweser lenkte er die Geschicke des Seleukidenrei· 
ches. Da ist es ungewöhnlich, dass er zugleich das Amt 
des Befehlshabers [ stratägos) und Oberkommandierenden 
(protarchos) in Zölesyrien und Phönizlen haben sollte. 
Zwischen dem Reichsverweser und einem regionalen Be­
fehlshaber gab es einen deutlichen Rangunterschied. Der 
griechische Text legt es eher nahe, den letzteren Titel als 
Eigennamen zu lesen: uum Befehlshaber von Zölesyrien 
und Phönizlen aber machte er (Antlochus V. Eupator) Prot­
archos«. Die Vorliebe von 2 Makk für Eigennamen wurde 
schon bei 6, l erwähnt. Eine ähnliche Kombination V': 
stratägos und Eigennamen, der auch inschriftlich be�­
ist, findet sich in 1 3,24-26 (siehe die Anmerkung do 
1 2 Ptolemäus, mit dem Zunamen Makfon, h�: 
als erster den Juden Gerechtigkeit widerfahren . er 
sen, weil ihnen so viel Unrecht gesch_ehen w:!ZU­
hatte versucht, den Streit mit ihnen fnedlich !gell 
legen. 1 3  Seine Vertrauten verklagten ihn des; ver· 
bei Eupator. Schon vorher hatte er allerorte� s voll 
räter gegolten; denn er hatte Zypern, das ihrn UJ1d 
Philometor anvertraut worden war, vertasse�a er 
war zu Antiochus Epiphanes übergelaufen. 




walten konnte, machte er seinem Leben cturc 
ein Ende. _.,halt 
die !-lel"P"'· Antiochus V. Eupator war ein Kind, als er 1ng�tzt
. 
antrat, daher wurde Lysias als Reichsverweser :,,.ien und . b on Zöle,,,. tU< Ptolemäus Makron, der Befehlsha er v 
liehe 
poll 
Phönlzien (vgl. 8,8), hatte eine eher fri�cht mehl' zU gegenüber den Juden verfolgt. Dies paSSte 
ti n aus waf. dem neuen Kurs, der stärker auf Konfron� �er yergaIJ
· 
Daher wurde er Opfer einer Intrige, die bei se
in 
p1ensten . . M kr war eins
t �hal· genhe1t ansetzte: Ptolemäus a on tor StaL"' 
des ägyptischen Königs Ptolemäus VI. Phllom
e 
die fronten 
ter von Zypern doch 1 68 v. Chr. wechselte 
er 
wu
rde j.hJtl ' 
h IV: Dies und zum seleukldischen König Antloc us · Uisslg!<tlt 





gl Situation v,rurt1e Verrat angekreidet - die auswe ose 
Nachfolger 
mäus Makron in den Selbstmord. Sein 
Gorgf as (V. 1 4). 
Die Kämpfe mit den IduJJlil� 




e (iie 14  Gorglas wurde Befehlshaber n gegen 
f h te Krie
g 
ctitetl er warb Söldner an und il r ihJll ma 
Juden, wo er nur konnte. 15 Außer 
2 Makkabäer 1 0, 1 6-36 973 
auch die Idumäer, die eine Reihe gut gelegener Fes­
�gen besaßen, den Juden zu schaffen. Sie hatten 
Fiuchtlinge aus Jerusalem bei sich aufgenommen 
\lnd begannen, Krieg zu führen. 
l4: l Makk 3,38 • 1 5: l Makk 5,3. Diese Atichtlinge waren Anhänger des Menelaus, die aus Jbe:iisalem verschwinden mussten, da dort nun die Makka· äer die Oberhand hatten. 
10 0 
B·t 
le Männer um den Makkabäer hielten einen 
1 tgottesdienst ab und baten Gott ihr Bundesge-nosse . 
de I 
zu sem .  Dann berannten sie die Festungen 
di: 1
um�e_r. 17 Sie eroberten sie im Sturm, schlugen 
in erte1d1ger auf den Mauern in die Rucht und 
D
!�ten jeden nieder, der ihnen in die Hände fiel. 
h,.,e1 töteten sie mindestens zwanzigtausend •v1..,11n is N· h konn 
· Ic t weniger als neuntausend Mann 
ten 




für eine Belagerung mit allem aufs Beste 
sein 
UStet waren .  19 Der Makkabäer zog ab, da 
noU: 
An:"'esenheit an einem anderen Ort dringend 
l'ii.ck �
nd1g war. Doch ließ er Simeon und Josef zu­
a11. ' 
erner Zachäus mit seinen Leuten· sie reichten 




. urgen zu belagern. 
20 Simeons Solda-
an und �
en Jed�ch . 
aus Habgier Bestechungsgelder 
Leute 
eßen fur siebzigtausend Drachmen einige 
M��s den Burgen entweichen. 21 Sobald der 
kes ZUs 
aer davon erfuhr, rief er die Führer des Vol­
Bl'ii.der :
men und erhob Anklage: Man habe die 
die Feind 
Ge!d verkauft, da man zu deren Schaden 
bin1'icht 
e freigelassen habe . 22 Er ließ die Verräter 
Stelle. 2;�
nd �roberte die beiden Burgen auf der 
llttd so v � 
seinen Waffen hatte er überall Erfolg 
ZW
anziot
ernichtete er in den beiden Festungen über 
ia. o,ausend Mann . l Mak!( 
. 
5,41. 




us derselbe, den die Juden schon em-
llerheer 
agen hatten - sammelte ein großes Söld­
der Pro:: 
br�chte auch ziemlich viel Reiterei aus 
lltn. 1Udä.a 
Asien zusammen. Damit rückte er an, 
war, l'iefe 
zu erobern. 25 Als er schon in der Nähe n die Männer des Makkabäers Gott um 
Hilfe an, streuten sich Erde auf das Haupt und 
zogen Bußgewänder an. 26 Sie warfen sich vor den 
Stufen des Brandopferaltars nieder und baten den, 
der ihnen wieder gnädig war, ihren Feinden feind­
lich gesinnt zu sein und ihren Widersachern zu 
widerstehen, wie das Gesetz sagt. 
24: l Makk 5,6f; 2 Makk 8,30; 1 2, 1 0.21-25 • 26: Ex 23,22. Die in V.26 gemeinte Stelle ))des Gesetzes« (d.h. der Tora) ist Ex 23,22. Hier zeigt sich ein bemerkenswerter Umgang mit der Schrift: Da die Makkabäer aus der Tatsache, dass sie den Tempel wieder einweihen konnten, wussten, dass Gott ihnen wieder gnädig war, dass sie also alles getan hat· ten, was Gott gesagt hatte - wie das Ex 23,22 zur Voraus­setzung macht -, leiteten sie daraus den Anspruch ab, dass Gott nun seine Verheißung, der Feind der Feinde des Vol­kes zu sein, wahr machen müsse. Auch Gott muss sich nach diesem Konzept an sein Gesetz halten. 
27 Nach diesem Gebet nahmen sie ihre Waffen, 
verließen die Stadt und rückten Timotheus entge­
gen. Als sie sich den Feinden näherten, hielten sie 
sich zunächst zurück. 28 Sobald aber die Sonne auf­
ging und es hell wurde, stießen die beiden Heere 
aufeinander. Die einen hatten als Bürgschaft für 
einen glücklichen Sieg neben ihrer Tapferkeit nur 
ihr Gottvertrauen; die anderen ließen sich im Kampf 
durch ihre wilde Wut treiben. 29 Schon war die 
Schlacht heftig entbrannt, da erschienen den Kämp­
fenden vom Himmel her fünf herrliche Reiter auf 
goldgezäumten Pferden und stellten sich an die Spit­
ze der Juden. 30 Zwei von ihnen nahmen den Mak­
kabäer in ihre Mitte, deckten ihn mit ihren Rüstun­
gen und schützten ihn vor jeder Verwundung; auf 
die Feinde aber schossen sie Pfeile und Blitze. Diese 
wurden geblendet und flohen verwirrt nach allen 
Seiten. 31 So kamen zwanzigtausendfünfhundert 
Mann und sechshundert Reiter um. 
32 Timotheus selbst flüchtete sich mit anderen in 
eine Festung namens Geser, die sehr stark befestigt 
war; ihr Kommandant war Chäreas . 
33 Die Truppen 
des Makkabäers belagerten vier Tage lang voll Be­
geisterung die Festung. 34 Die Verteidiger, die sich in 
ihren Befestigungen sicher fühlten , führten lästerli­
che Reden und schrien freche Worte herunter. 
35 Am Morgen des fünften Tages packte zwanzig 
junge Männer aus dem Heer des Makkabäers der 
Zorn, als sie die Lästerreden hörten. Sie stürmten 
mutig auf die Mauer los und schlugen in wilder 
Wut jeden nieder, der sich ihnen in den Weg stellte . 
36 Andere umgingen die Stadt und erzwangen sich 
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gern; sie legten Feuer an die Türme und steckten sie in Brand und verbrannten so die Lästerer bei leben­digem Leib. Wieder andere brachen die Tore auf, ließen die übrigen Truppen ein und eroberten die Stadt im Handstreich. 37 Timotheus, der sich in einer Zisterne versteckt hatte, stachen sie nieder, ebenso seinen Bruder Chäreas und den Apollophanes. 
38 Darauf priesen sie mit Lob- und Dankliedern den Herrn, der so Großes für Israel getan und ihnen den Sieg geschenkt hatte. 
Wieder bitten die Makkabäer Gott um seine Hilfe - und 
diesmal war der Beistand Gottes nicht nur am Sieg ables­
bar, sondern wurde sichtbar in einer Vision während des 
Kampfes. Damit erreicht der Text, dass eindeutig klar wird, 
wem die Makkabäer ihren Erfolg verdanken: nicht eigener 
Kraft, sondern dem Eingreifen des mächtigen Gottes. Ähn· 
liehe Visionen wurden bereits in 3,25-26 und 5,2-3 ge­
schildert. 1 Makk kennt solche übernatürlichen Erschei­
nungen nicht, und dieser Unterschied macht eine Be­
sonderheit von 2 Makk deutlich: Es geht 2 Makk nicht um 
historisch korrekte Berichte und technische Details, son­
dern immer und allein um das theologische Interesse, die 
großen Taten Gottes und seine Gnadenerweise für sein 
Volk herauszustellen (V.38). 2 Makk lässt eine weitere Un­
gereimtheit stehen: Timotheus kam bei der Eroberung von 
Geser nach V.37 um (die beiden anderen Namen begeg­
nen nur hier) - doch in Kapitel 1 2  ist erneut von einem Ti­
motheus die Rede, der die Juden nicht in Frieden ließ. 
Theoretisch wäre es denkbar, dass es sich um zwei ver­
schiedene Personen gleichen Namens handeln könnte. 
Sieht man aber auf die Belege des Namens Timotheus in 
2 Makk (8,30-33; 10,24-37; 1 2,2. 1 0-12. 1 8-3 1 ), so stellt 
man fest, dass die Überlieferungen nur sehr lose im Kon­
text sitzen. Es kann sich durchaus immer um die gleiche 
Person handeln. Ein Vorschlag einer Umordnung wäre, 
2 Makk 1 0, 1 1 -38 (und auch 8,30-33) nach 2 Makk 
1 2,31 einzufügen. 
Der Sieg des Judas über Lysias: 1 1 , 1 - 1 2  
1 1  Der Reichsverweser Lysias, des Königs Vormund und Verwandter, war über diese Ereignisse sehr verärgert. 2 Er zog daher in kürzester Zeit an die achtzigtausend Mann zusammen, dazu seine ganze Reiterei, und marschierte gegen die Juden. Er hatte vor, aus der Stadt Jerusalem eine griechische Siedlung zu machen, 3 das Heiligtum 
ebenso wie die heidnischen Kultstätten zu besteu­ern und das Amt des Hohenpriesters jedes Jahr für Geld auszuschreiben. 4 Doch rechnete er überhaupt 
nicht mit der Macht Gottes, sondern stützte seine Überlegungen allein auf die Zehntausende von Fuß­truppen, die Tausende von Reitern und seine acht-
zig Elefanten. 5 Er drang in Judäa ein, rückte vor die Festung Bet-Zur, die hundertfünfzig Stadien von Je· rusalem entfernt liegt, und bestürmte sie. 
1- 1 2 1 1 1 Makk 4,26-35. 
Die Niederlage des Timotheus konnte von der seJeuki
di· 
sehen Oberherrschaft nicht geduldet werden. Nach de
r 
gen· Darstellung von 2 Makk hatte Lysias vor, die Errun u 
schaften des Judas Makkabäus mit einem Handstre!chd
:
r. 
annullieren. Wie aber bereits am Beginn der Ausetnan 1_ 
setzung betont wird, setzte Lysias allein auf seine KarnP, 
maschinerie und »rechnete nicht mit der Macht Gott:
ti
: 
Für den Leser ist längst klar, dass auch dieses g�:t iD 
ge Militärkontingent scheitern wird. Der Parallelbenc delt 
1 Makk 4,26-35 bringt zwar andere Zahlen, es hanwer· 
sich dennoch um das gleiche Ereignis. Ein bemerke��iaS· ter Unterschied bleibt: Nach 1 Makk fand der erste der 
Feldzug noch vor dem Tod Antiochus' IV. und �
�; IJiS
· 
Wiedereinweihung des Tempels statt. Dies dürfte / Jgen· 
torisch zutreffendere Darstellung sein, wie aus den ° 
den Urkunden zu erschließen sein wird. 
6 Als die Leute des Makkabäers von der Belga�!: ·t dem "'' rung der Festung erfuhren, flehten sie m, an er zen Volk unter Klagen und Weinen ?en Herrn Js;ael möge doch einen guten Engel schicken, um h den zu retten. 7 Der Makkabäer griff als erster n�c ande­Waffen und hielt eine anfeuernde Rede_ an d� r atrl ren: Sie sollten, zusammen mit ihm, die G�l n Ge-H'lfe e1 e sich nehmen und ihren Brüdern zu I uf schlossen und voll Kampfesmut brachen sie �e;, da 8 Sie waren noch in der Nähe von J_erusa weißen erschien ihnen ein Reiter und zog in em;affeJll'ilS· Gewand und einer blinkenden go!den�n 
en sie den tung vor ihnen her. 9 Gemeinsam pries oß, da5S barmherzigen Gott und ihr Mut wurde so �en, son· sie bereit gewesen wären, nicht nur 0ens� Mauern dem auch die wildesten Tiere und eisern ·t !hrelll zusammenzuschlagen. 10 Sie rückten rni f bereit, himmlischen Bundesgenossen, zum ��::en. 1 1  Sie vor; denn der Herr hatte Erbarmen mi de und er· stürzten sich wie Löwen auf die Fein hZehnhUf!• schlugen elftausend von ihnen, da�u �ecdie Flucht; dert Reiter. Alle Übrigen jagten sie in d 1<onnten 
1 2 die meisten davon waren verwundet isiaS sell>st 
nur das nackte Leben retten. Auch Flucht ret· konnte sich nur durch eine schimpfliche ten. 
6: Ex 23,20. 
teUun8 
visionsdaJ'S deJ1 
Erneut macht der Text mittels eine� Jst und w
er
eltel' 
deutlich wer der eigentlich Handeln 
e 
eh el!ien � ' 
!ttelt dUf Sieg schenken wird: Gott - verm 
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Engel in einem weißen Gewand und goldener Rüstung 
(vgl. die Anmerkung zu 3,25). Die Gebetserhörung durch 
den »barmherzigen Gott« (V.9) wird damit buchstäblich 
»sichtbar«. 
Der Friedensschluss des Lysias mit den Juden: 1 1 , 1 3-38 
1
3 D  üb � Lys!as jedoch nicht ohne Verstand war und d er die erlittene Niederlage nachdachte, begriff er, Gass die Hebräer unbesiegbar waren, weil der starke 1:tt auf ihrer Seite kämpfte. 38 II I Makk 6,55-63. 
Die opum· . 
de 
1st1sche Sicht von 2 Makk, Lysias habe die Macht 
t 
� starken Gottes anerkannt, ist nur die eine Seite - his· onsch geseh k
.. .. 
&es 
. en onnten andere Uberlegungen eine Rolle 
Völit
lelt h�ben: Obwohl das Heer des Lysias keineswegs 
Plän! ;.�
rnichtet worden war, gab Lysias seine Eroberungs­
und 
ur Jerusalem auf, um seine Ressourcen zu schonen 
zu 
Sich nicht der Gefahr einer weiteren Niederlage aus­
h
ä:�
tzen, die seine politische Stellung im Reich gefährdet 
auch 
•/Ußerdem musste er einsehen, dass die Makkabäer 
Se! kl
le Auseinandersetzung mit der obersten Ebene der eu denh 
lllilltärJ 
errschaft nicht scheuten und aufgrund ihrer 
als h
schen Stärke nicht mehr als Aufständische, sondern ec te 'vl h 
lllusste 
er andlungspartner ernst genommen werden 
Eilllgu 
n. Daher versuchte er, mit den Juden eine friedliche 
ng zu erreichen. 
14 D Fl'iede:um schickte er Unterhändler, die auf einen Becting svertrag drängen und jeder annehmbaren Wolle ung zustimmen sollten; er ließ sagen, er F auch dem K·· . reunctsch 0�1g sehr zureden, mit ihnen aur alle V, aft zu schließen. 1 5 Der Makkabäer ging Voneu 2 orschläge des Lysias ein, ohne indes seinen für die J�dvernachlässigen. Alle Forderungen, die er legte nah en stellte und dem Lysias schriftlich vor-, m der König an. 
E� folgen nun bis 4 num 




seien (Text 1 :  V. 1 6--2 1 ;  Text 2: V.22-26; 
len Aufba 
33, Text 4: V.34-38). Aufgrund ihres forma­
lichkeit n:h 
und ihres Stils müssen sie aller Wahrschein­
lllut11ch au 
als echt angesehen werden. Sie wurden ver­
baut Das ; 
JerusaJemer Archiven in die Erzählung einge­
Abfasser d 
robJern betrifft jedoch die Reihenfolge und die 
SO aus aJ 
er Briefe: Auf der Ebene des Endtextes sieht es ' s Wär Verfasst w 
en alle Briefe in der Zeit des Antiochus V. 
davon au 




en, dass verschiedene Könige zu verschiede­
s1nc1 leider w
ie Briefe verfassten. Die Datlerungsangaben 
be Von .,, enlg hilfreich da zum einen die Monatsanga-ieitt 1 (V ' 
Werden ,.., .21 ) verderbt Ist zum anderen vermutet u1Uss d ' ass von Abschreibern die Datierungen z.T. 
mechanisch auf andere Briefe übertragen wurden. Alle 
Briefe tragen das gleiche Jahresdatum, wobei das seleuki­
dische Jahr 1 48 zwischen Herbst 1 65 und Herbst 1 64 
v. Chr. anzusetzen ist. Die ursprüngliche Reihenfolge der 
Texte nach ihrer Entstehung ist: 3, 1 ,  4, 2. Dabei ist nur 
Text 2 wirklich von Antiochus V., die ersten drei Briefe 
(Text 3, 1 und 4) stammen aus der Zeit Antiochus' IV. 
16 Lysias schrieb an die Juden einen Brief, der fol­genden Inhalt hatte: Lysias grüßt das jüdische Volk. 17 Eure Abgesand­ten Johanan und Abschalom haben euer Antwort­schreiben vorgelegt, das unten beigefügt ist, und mich gebeten, die darin geäußerten Forderungen zu genehmigen. 18  Was in die Zuständigkeit des Königs fällt, habe ich ihm dargelegt; er ist auf jede annehm­bare Bedingung eingegangen. 1 9 Wenn ihr weiterhin die Politik der Regierung wohlwollend aufnehmt, werde ich mich bemühen, euch Vorteile zu ver­schaffen. 20 Was die Einzelheiten betrifft, habe ich euren und meinen Unterhändlern aufgetragen, mit euch zu verhandeln. 21 Lebt wohl! Im Jahr 148, am Vierundzwanzigsten des Monats Dioskorus. 
Dieser Brief wurde nach dem gescheiterten ersten Lysias­
feidzug abgefasst und zeigt eine Kehrtwende der seleukidi­
schen Politik von der Konfrontation zur Kooperation. Lysi­
as bestätigte den Eingang eines Forderungskatalogs und si­
cherte die Umsetzung durch den König (noch Antiochus 
IV. ) zu. Die jüdischen Unterhändler Johanan und Abscha­
lom sind nicht zweifelsfrei zu identifizieren. Vielleicht war 
Johanan der in I Makk 2,2 auch Gaddi genannte Bruder 
des Judas, Abschalom könnte der in I Makk 1 1 ,70 ge­
nannte treue Anhänger des Jonatan gewesen sein. 
22 Im Brief des Königs stand dies: König Antiochus grüßt seinen Bruder Lysias. 
23 Nachdem unser Vater zu den Göttern hinüberge­gangen ist, wollen wir, dass die Untertanen des Reichs ungestört ihren Beschäftigungen nachgehen können. 24 Andererseits haben wir erfahren, dass die Juden mit der von meinem Vater gewünschten Übernahme griechischer Sitten nicht einverstanden sind, es vielmehr vorziehen, auf ihre eigene Art zu leben, und verlangen, dass man ihnen wieder ge­stattet, ihren Gewohnheiten zu folgen. 25 Wir be­schließen darum, dass auch dieses Volk ungestört bleibt, und verfügen, dass man ihnen ihr Heiligtum zurückgibt und dass sie ihr Leben so einrichten kön­nen, wie es schon zur Zeit ihrer Vorfahren Brauch war. 26 Du wirst nun am besten zu ihnen Gesandte schicken und ihnen die Hand zum Frieden reichen, damit sie die Grundlinien unserer Politik erkennen, 
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Vertrauen fassen und ihre Angelegenheiten zu ihrer 
Zufriedenheit regeln können. 
Text 2 ist der jüngste Brief, da vom Tod Antiochus' IV. die 
Rede ist. Hier hatte sich nun die Erkenntnis durchgesetzt, 
dass eine Befriedung des jüdischen Volkes nur durch eine 
ungestörte Religionsausübung möglich sei - daher wurden 
die Privilegien, die einst Antiochus lll. um 200 v. Chr. ge­
währt hatte, faktisch wieder in Kraft gesetzt. - Auf der 
Endtextebene passt dieses Schreiben gut zu Text 1 :  Der 
König (jetzt Antiochus V.) bestätigt tatsächlich die Forde­
rungen der Juden, wie es Lysias angekündigt hatte. Die 
Endkomposition wird weitergeführt durch ein neuerliches 
königliches Schreiben, das nun an das Volk der Juden 
adressiert ist. Bisher stand im Vordergrund, dass die Seleu­
kiden (der König und Lysias) die Forderungen der Juden 
erfüllen würden, und daher dürfte die Zusicherung der 
freien Religionsausübung in V.3 1  dafür ausschlaggebend 
gewesen sein, dass Text 3 hier angeschlossen wurde. Die 
Komposition ignoriert also den eigentlichen Inhalt von 
Text 3 (die Amnestie: V.30) und legt das Schwergewicht 
auf die Zusicherung der freien Religionsausübung. (Zum 
eigentlichen historischen Hintergrund von Text 3 = 
V.27-33 vgl. die nächste Anmerkung.) 
27 Der Brief des Königs an das Volk lautete so: 
König Antiochus grüßt den Rat und alle übrigen 
Juden. 28 Wir hoffen, dass es euch gut geht; auch 
wir erfreuen uns guter Gesundheit. 
29 Menelaus hat uns wissen lassen, dass ihr nach 
Hause zu eurer Arbeit zurückkehren wollt. 30 Jedem 
also, der bis zum dreißigsten Tag des Monats Xan­
thikus heimkehrt, wird Friede angeboten mit der 
Zusicherung, 31 dass die Juden ihre gewohnten Spei­
sevorschriften und Gesetze befolgen dürfen; keiner 
von ihnen darf dabei irgendwie belangt werden für 
Vergehen, die er in Unkenntnis der Verhältnisse be­
gangen hat. 32 Ich habe Menelaus zu eurer Beruhi­
gung zu euch geschickt. 
33 Lebt wohl! Im Jahr 1 48, am Fünfzehnten des 
Monats Xanthikus. 
Mit diesem Schreiben, das der älteste der vier Texte ist, 
wandte sich Antiochus IV. an den Hohen Rat (Ältestenrat, 
Gerusie) in Jerusalem (V.27), da dieses Gremium die offi­
zielle Vertretung der hellenistischen Reformpartei unter 
den Juden war. Es handelte sich um ein Amnestieangebot, 
das mit einem Ultimatum verbunden war. Zielgruppe 
waren nicht die Aufständischen unter Judas Makkabäus, 
sondern die Anhänger des ehemallgen Hohenpriesters 
Jason, der durch Menelaus verdrängt wurde. Für diese 
Leute, die mit Jason Jerusalem überfallen hatten (5 ,5-6), 
war diese Amnestie gedacht, die mit einer Zusicherung der 
freien Rellglonsausllbung untermauert war. Antlochus N. 
wollte vor dem großen ersten Lyslasfeldzug mögllchst viele 
Gruppen auf seine Seite bringen und mit dem Ultima:tJlll 
erreichen, dass nach diesem Datum die Fronten klar seien. 
Die Frist von zwei Wochen ( 1 5. bis 30. XanthikUS) er­
scheint jedoch zu gering, so dass Zweifel an der Datums· 
angabe angebracht sind. 
34 Auch die Römer schickten ihnen einen Brief; er 
hatte folgenden Inhalt: 
Die römischen Gesandten Ouintus Memmiu� 
und Titus Manius grüßen das jüdische Volk. 
35 Au; 
wir sind einverstanden mit den Bedingungen, ie 
Lysias, der Verwandte des Königs, mit euch ausg; 
handelt hat. 36 Lasst uns die Vorschläge, die e_r de
sie König unterbreiten will, zukommen, sobald 1� .. n­
geprüft habt, damit wir eure Sache vortrage� �d 
nen, wie es für euch am günstigsten ist; wi_r 
5
�5 
nämlich auf dem Weg nach Antiochia. 
37 Te!lt
r,Aei· deswegen auch umgehend durch Boten eure 
nung darüber mit. ctes 
38 Lebt wohl! Im Jahr 1 48, am Fünfzehnten 
Monats Xanthikus. 
Brief de5 Der Brief der Römer nimmt unmittelbar auf den 
gab€ 
Lysias (Text l = V. 1 6-2 l )  Bezug. Seine Datum:n<JeO 
ist eine mechanische Übernahme des vorau�g:uche SI· 
Textes 3. Da Text 3 und Text 4 völlig unterschie gleichen 
tuationen voraussetzen, können sie kaum am_ Text 3 
Tag des gleichen Jahres geschrieben worden sei�enken· 
spricht noch von einer Amnestie gegenüber �Je polltJlC 
den Aufständischen,  während sich ab Text 1 geänder
t 
in Richtung Konsens mit den Makkabäern sse der D Jntere hatte, was die Römer begrüßten. as sidon IJll 
Römer war klar: Eine Unterstützung der OPP�ederuJll 
Seleukldenreich schwächte den König, w
as 
vorderen 
vorteilhaft für die Machtposition der Römer 
lm 
Orient war. 
Das Strafgericht an den JudenverfoJge
l'fl 
in Jafo und Jamnia: 12 , 1-9 „,re 
äge J(eu„ 1 2 Nach dem Abschluss der Ver_tt Juden tie­Lysias zum König zurück. Die 2 Die se­




us fehlshaber in jener Gegend _a er, meronytll ' 
nius der Sohn des Gennäus, ferner thaJter 
..,oll ' Stat eil Demophon und auch Nikanor, der . nd prie
d 











sehe und die jüdische Seite zunäch5t � rnrnandan
1en eJIS 
gen, so schienen es die seieukidlschen e� sind großell
1 
sein, die Unruhe provozierten. Die 
Na!!l 
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nicht zu identifizieren und nicht identisch mit bereits aufge­
tr_etenen Personen gleichen Namens. Allenfalls Timotheus 
könnte mit dem von 8,30.32 und 1 0,24.32 identisch sein. 
3 D. 
s . l
e Einwohner von Jafo begingen folgendes ent-
i:h
che Verbrechen: Sie luden die Juden, die unter 
in ;
n :,Vohn�en, ein, mit ihren Frauen und Kindern 
ge 
ch:ffe, die sie zur Verfügung stellten, einzustei­
Sc�:1 
Sie -�aten, als ob sie nichts Böses gegen sie im 
llch
1 d fuhrten, 4 sondern aufgrund eines öffent­
na: 
Beschlusses der Stadt handelten. Die Juden 
lln
d k 
e� das �gebot an, da sie den Frieden wollten 
dem 
einen bosen Verdacht hegten. Aber als sie auf 
senkt
ffe?en Meer waren, wurden die Boote ver­
ken. 
' mindestens zweihundert Menschen ertran-
s 
A.ng:.· 
J_udas v?n der schrecklichen Tat gegen die 
Män 
origen seines Volkes erfuhr, gab er sie seinen 
ter, ;
ern be�annt, 6 rief Gott, den gerechten Rich­
Biut 
unct uberfiel die Mörder, die sich mit dem 
Zünd 
Seiner Brüder befleckt hatten . In der Nacht 
llnd s:
e t de� Hafen an , verbrannte die Schiffe 
ten. 1 D�e 
alle nieder, die sich dorthin geflüchtet hat· 
musst 
stadt selbst hatte ihre Tore verrammelt. So e er ab · h ZUkorn 
zie en, aber er nahm sich vor, wieder-
8 Als er
men und die ganze Stadt Jafo zu vernichten. 
luden d
e_rfuhr, dass die Bürger von Jamnia mit den 
9 , 1e be· 'h 
Überfiel 
1 1 ne� lebten, dasselbe tun wollten, 
llnd steckt
r auch die Leute von Jamnia bei Nacht 
Feuersch 
� den Hafen samt der Flotte in Brand. Der 
bis nach ;
in war zweihundertvierzig Stadien weit 
erusaiem zu sehen 
Judas handel 
Auf&rund d 
te als Werkzeug des Strafgerichts Gottes (V.6). 
zu vefllicht 
Befestigung war es ihm nicht möglich, Jafo 
des H•• 
en, doch mit der Zerstörung der Schiffe und 
11k "'ens war d' "'ltllich b 
Ie Wirtschaftskraft der Stadt sehr emp-
J eschäd' afo) ähnu h 
igt. Als aus Jamnia ( 1 7  km südlich von 
llllt dieser �t 
e Vorhaben ruchbar wurden, verfuhr Judas 
adt »vorbeugend« genauso wie mit Jafo. 
l>te erro1 
j 
greichen Feldzüge des Judas 
10
\'i 
enseits des Jordan: 1 2 , 1 0-3 1 
w on dort zo . 
t 
aten gerad 
gen sie weiter gegen Timotheus. Sie 
/n fünttau 
e neun Stadien weit marschiert, da grif­
Udas �"' senct Araber mit fünfhundert Reitern 
1()... "'I, 31 II 1 
DJe 
Makk 5,24-54_ 
hn folgenden Vi 
Os�or(! erse reihen mehrere Feldzüge des Judas 
llnverbund:
and aneinander, z.T. sind die Episoden recht 
· Gemeinsam Ist der Gedanke, dass sich 
Judas aus judäischem Gebiet herausbewegt, um die Juden 
in der Diaspora zu schützen, dass er dabei Timotheus 
hinterherzieht und bei allen Kämpfen immer auf die hel­
fende Hand Gottes verwiesen wird. 
1 1  Nach hitzigem Kampf gewannen die Männer 
des Judas die Oberhand; denn Gott half ihnen. Die 
bedrängten Nomaden baten Judas um Frieden, ver­
sprachen, ihm und seinen Leuten Vieh zu liefern 
und ihnen auch sonst gute Dienste zu erweisen. 
1 2  Da Judas der Ansicht war, ihre Hilfe könne ihnen 
tatsächlich bei vielen Gelegenheiten von Nutzen 
sein, war er damit einverstanden, mit ihnen Frieden 
zu schließen. Die Araber verpflichteten sich durch 
Handschlag und zogen sich zu ihren Zeiten zurück. 
13 Judas griff auch eine Stadt namens Kaspin an; 
sie war ringsum mit Wällen und Mauern befestigt. 
Ihre Bevölkerung setzte sich aus Menschen ver­
schiedenster Völker zusammen. 14 Weil sie sich auf 
ihre hohen Mauern und auf ihre Vorräte verließen, 
wurden sie immer unverschämter gegen die Leute 
des Judas, beschimpften sie, lästerten Gott und 
schrien unflätige Worte. 1 5 Die Männer des Judas rie­
fen den großen Herrn der Welt an, der Jericho zur 
Zeit Josuas ohne Rammböcke und Belagerungsma­
schinen zu Boden geschmettert hatte. Dann stürm­
ten sie mit dem Mut von Löwen gegen die Mauern 
an, 
1 5: Jos 6,20. 
Der Verweis in V. I 5 auf Josua und die Einnahme von Jeri­
cho (vgl. Jos 6) zeigt das Selbstbewusstsein der Makkabäer 
- und der Verfasser unterstreicht damit, dass die Makka­
bäer nicht mit Kriegsmaschinerie, sondern mit dem Mut 
von Löwen und Gottes Hilfe die Stadt Kaspin ( 1 5  km öst· 
lieh des Sees Gennesaret, heute Khisfin) eroberten. 
16  und weil Gott es so wollte, konnten sie die 
Stadt einnehmen. Sie richteten in ihr ein unbe­
schreibliches Blutbad an, sodass ein zwei Stadien 
breiter See, der neben der Stadt lag, von dem Blut, 
das in ihn geflossen war, angefüllt zu sein schien. 
Das Motiv des mit Blut rot gefärbten Wassers begegn
et 
auch in 2 Kön 3,22-23 und Ex 7, 1 7-2 1 .  
1 7  Dann marschierten sie siebenhundertfünfzig 
Stadien weiter, bis sie zum Charax kamen, wo die 
sogenannten Tubianer-Juden wohnten. 
Die Tubianer-Juden waren Überbleibsel der ptolemäischen 
Vorherrschaft in Palästina. Juden, die ehemals im Militär­
dienst der Ptolemäer standen, hatten sich im Ostjordan­
land niedergelassen. Sie bildeten eine antiseleukidische 
' ' 
! i 
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Oppositi�n, daher hätte sie Timotheus gerne beseitigt, 
doch er richtete offensichtlich nichts aus. 
18 Timotheus trafen sie dort nicht an; denn er war, 
ohne etwas unternommen zu haben, von dort abge­
z?gen. Aber er hatte in einem stark befestigten Ort 
eme Garnison zurückgelassen. 1 9  Dositheus und So­
sipater, zwei Offiziere aus dem Stab des Makka­
bäers, rückten aus und töteten die über zehntau­
send Mann starke Besatzung, die Timotheus in der 
Festung zurückgelassen hatte. 20 Dann teilte der 
Makkabäer sein Heer in mehrere Gruppen auf 
übertrug jeweils einem seiner Offiziere den Befehi 
über eine Gruppe und zog in Eilmärschen gegen Ti­
motheus, der über hundertzwanzigtausend Mann 
an Fußtruppen und zweitausendfünfhundert Reiter 
verfügte . 
2 1  Als Timotheus vom Anmarsch des Judas erfuhr 
schickte er Frauen, Kinder und den übrigen Tross i� 
eine Stadt namens Karnajim voraus. Diesen Ort 
konnte man kaum belagern, da er wegen zahlrei­
c�er E?gpässe fast unzugänglich war. 
22 Kaum zeigte 
sich die erste Abteilung des Judas, da gerieten die 
Feinde in Furcht und Schrecken, denn der der alles 
überschaut, ließ eine Erscheinung sichtba; werden. 
Sie rannten in wilder Flucht davon, jeder in eine an­
dere Richtung. Dabei fügten sie vielfach einander 
se��st S�haden zu, ja, sie durchbohrten sich gegen­
seitig mit den Spitzen ihrer Schwerter. 
Erneut - wie so oft in 2 Makk - wird das Eingreifen Gottes 
in Form einer »Erscheinung« sichtbar. 
23 Doch Judas setzte ihnen stürmisch nach und 
erschlug von den Verruchten gegen dreißigtausend 
Mann. 24 Timotheus selbst fiel den Leuten des Dosi­
theus und des Sosipater in die Hände. Er flehte mit 
schönen, doch falschen Worten, ihn unbehelligt frei­
zulassen; die Eltern und Brüder sehr vieler Juden 
seien in der Gewalt seiner Leute und es könne sein 
dass man auf sie keine Rücksicht nehme. 25 Mit vie'. 
Jen Worten brachte er sie dazu, seinen Versprechun­
gen, er werde diese Menschen unversehrt zurück­
geben, zu glauben. Um die Brüder zu retten ließen 
sie ihn laufen. 
' 
26 Darauf zog Judas gegen Karnajim und das Hei­
ligtum der Atargatis und erschlug fünfundzwanzig­
tausend Menschen. 
In Karnajim befand sich das Heffigtum der seleukldischen 
Göttin Astarte, deren aramäischer Name Atargatls war. Der 
Parallelbericht findet sich In 1 Makk 5,43-44. 
27 Als sie geschlagen und vernichtet waren, rück· 
t� Judas vor das stark befestigte Efron, dessen gr
oße 
Emwohnerschaft sich aus vielen Völkern zu· 
sammensetzte. Junge und kräftige Männer standen 
vor den Mauern und wehrten sich tapfer. In de_r 
Stadt selbst war eine große Anzahl von Wurfmaschi· 
nen mit Geschossen aufgestellt. 28 Da riefen di_
e 
Juden zum Herrn, der den Ansturm der Feinde 
mit 
Macht zermalmt; sie brachten die Stadt in ihre G
e · 
walt und töteten in ihr etwa fünfundzwanzigta
u· 
send Menschen. 
29 Dann brachen sie auf und zogen in EiJIJJäf· 
sehen von dort nach Skythopolis, das sechshun
dert 
Stadien von Jerusalem entfernt liegt. 30 Die Jud
en, 
die dort wohnten, stellten jedoch den Einwoh
nern 
von Skythopolis das Zeugnis aus, sie seien fre_ui:
d· 
lic� zu ihnen und hätten ihnen in der böse
n_ zeit� 
Mitgefühl bewiesen. 31 Da bedankten sie sich 
un 
forderten sie auf, auch in Zukunft dem jüdisc
h�n 
, hon Sie 
Volk wohlgesmnt zu bleiben Darauf begail" 1 · ·tte · 
sich nach Jerusalem, da das Wochenfest unIJJl 
bar bevorstand. 
„ dllcb "on 
Skythopolis, heute Bet-Schean, liegt 1 1 0 km nor 
Jerusalem. 
Die bestrafte Untreue einiger Juden und da.5 
Sühnopfer für die Toten: 1 2 ,32-45 
ll ��
W 
Nach dem so genannten Pfingstfest zog der 





Das so genannte Pfingstfest ist das jüdische � drei waU· 




fahrtsfeste. Die Pause war wohl nur sehr 1<u
rz, wer_tpel 
Gegner ist der aus l O, I 4 bekannte Gorgf
as. perbt Juda.S, 
. Er« ste 
. 




32: 1 0, 1 4. 








gen zeigt sich, dass hier eine Vorlage star
k g 
und 
ß Jdateil 33 Er rückte mit dreitausend fu
 so f antra· 
vierhundert Reitern aus. 34 Als sie zum I<���us, eW 
• • 35 Dos11.1• er ten, fielen emige von den Juden. llr stal'� 




Mann, packte Gorgias fest am Man
tel ��ucbteCI 
1� 




bendig gefangen nehmen wollte, pr
es�en AJ1ll �� 








Leute Esris kämpften weiter bis z
ur 
2 Makkabäer 1 2,37 - 1 3,4 979 
Da rief Judas zum Herrn, er solle als ihr Bundesge­
�osse und Bahnbrecher im Kampf erscheinen. 37 In 
er Sprache seiner Väter erhob er das Kriegsgeschrei 
��d stimmte Preislieder an, drang unversehens auf 




Daraufhin führte Judas das Heer in die Stadt 
lli 




en sie sich, wie es bei ihnen Brauch war, und 
k 
gtngen dort den Sabbat. 39 Am nächsten Tag 
f:
en die Leute des Judas, um die Leichen der Ge­
Zei
�nen zu überführen - es war inzwischen höchste 
gen 
_geworden - und sie inmitten ihrer Angehöri-
in den Familiengräbern zu bestatten. 
Die lüd• h ·· · . 
Ta 
Isc e Begrabrnss1tte ist es, einen Toten noch am 
&e seines i: d den S 
O es zu bestatten. Aufgrund des anbrechen-
Sabb 
abbats war das hier nicht möglich - erst nach dem 
at wurden die Toten bestattet. 
KJ.e:d�
a entdeckten sie, dass alle Toten unter ihren 
obw0;1� 
Amulette der Götter von Jamnia trugen, 
Da Wurd 
as den Juden vom Gesetz her verboten ist. 
fallen 
e allen klar, dass die Männer deswegen ge-
Waren 41 d . . des Be 
, un sie pnesen nun alle das Wirken 
gene a�:\ ?es 
ge�echten Richters, der das Verbor­
einen Bitt 
icht �rmgt. 42 Anschließend hielten sie 
�gene 
g�ttesdie�st ab und beteten, dass die be­
Der edle �
unde wieder völlig ausgelöscht werde. 
Sünden r 
�das aber ermahnte die Leute, sich von 
Augen g 
ein zu halten; sie hätten ja mit eigenen 
Ceta11en:�
ehen, Welche Folgen das Vergehen der 
S
arrun1 
gehabt habe . 43 Er veranstaltete eine 
etwa ;:�� 
an der sich alle beteiligten, und schickte 
danut m 




dort ein Sündopfer darbringe . Damit 
di r sehr h "" e Auterst h 
sc on und edel; denn er dachte an 
�fallenen 
e ung. 44 Hätte er nicht erwartet, dass die 
liberflüsstg 
aufer�tehen werden, wäre es nämlich 
beten ◄s
A. 
und smnlos gewesen für die Toten zu 
A ' Uch h" . ' Ilgen, der fü 
�elt �r sich den herrlichen Lohn vor 
sterben E
' r die hmterlegt ist die in Frömmigkeit li · in he·li ' s=ß er die l 
I ger und frommer Gedanke! Darum 
llride befre ·t 
oten entsühnen, damit sie von der 
40: Dtn 7,2s. ' Werden. 
Dte ee 
Ge schichte rn. dilnken d 
It den Amuletten thematisiert erneut den 
llnct 
7). Die 
er leiblichen Auferstehung (wie schon Kap. 6 
besol'gt rnan Amulette hatten sich die Soldaten in Jamnia 
d.es lio�n gl
aubte, die Götterfigurinen des Melkart und 
Wllrden vor Stichverletzungen schützen. Nach 
Dtn 7,25 war Derartiges strikt verboten. Diese Konstella­
tion wird nun ab V.4 1  interpretiert: Die jüdischen Soldaten 
waren gefallen, weil sie gegen die Tara gesündigt hatten, 
und der Bittgottesdienst hatte paränetische Funktion - alle 
sollten sich künftig von solchem Treiben fernhalten. Eine 
umfassende Sühne für diese Sünde war aber nur im kulti­
schen Rahmen in Jerusalem möglich, daher veranstaltete 
Judas eine Sammlung für eine entsprechende Opferfeier. 
Die Sühne für die Verstorbenen (! )  hat aber nur dann Sinn, 
wenn von einer Auferstehung ausgegangen wird (V.44). 
Judas wollte die Toten entsühnen, damit sie rein von 
Sünde an der Auferstehung teilnehmen könnten. 
Ein erfolgloser Angriff auf Jerusalem: 1 3, 1 -26 
1 3 Im Jahr 149 erfuhren die Leute des Judas, 
dass Antiochus Eupator mit einem großen 
Heer gegen Judäa marschierte. 2 Er wurde begleitet 
von dem Reichsverweser Lysias, seinem Vormund. 
Jeder führte ein Heer von hundertzehntausend grie­
chischen Fußsoldaten, fünftausendreihundert Rei­
tern, zweiundzwanzig Elefanten und dreihundert 
Sichelwagen. 
1-26 II 1 Makk 6,28-63. 
Das Jahr 1 49 seleukidischer Zählung entspricht 1 63 v. Chr. 
Antiochus V. war zu diesem Zeitpunkt zwölf Jahre alt, so 
dass die Initiative zum Feldzug wohl eher von Lysias aus­
ging. Das Motiv dafür kann in 1 Makk 6, 1 8-54 gefunden 
werden: Judas belagerte die Akra (Burg) in Jerusalem, 
deren Besatzung Lysias um Hilfe anrief. Dies und die Feld­
züge des Judas gegen die ldumäer könnten Lysias veran­
lasst haben, erneut anzugreifen. Diesmal sollte der Kon­
flikt wohl endgültig ausgemerzt werden. Das Heer der Se­
leukiden war gewaltig groß und mit modernster Kriegs­
technik ausgestattet: Sichelwagen waren Streitwagen mit 
Sicheln an den Rädern. Damit preschte man in das feindli­
che Fußvolk und mähte die Infanterie buchstäblich nieder, 
so dass die Fußkämpfer keine Chance hatten, die Bogen­
schützen auf dem Streitwagen anzugreifen. 
3 Ihnen schloss sich auch Menelaus an; er redete 
heuchlerisch auf den König ein, nicht um das Vater­
land zu retten, sondern weil er glaubte, er habe 
Aussicht wieder in sein Amt (als Hoherpriester) ein-, 
gesetzt zu werden. 4 Der höchste König über allen 
Königen aber ließ Antiochus zornig werden auf den 
Verruchten, und als Lysias andeutete, dieser sei an 
allem Unglück schuld , befahl er, ihn nach Beröa zu 
schaffen und dort umzubringen. So ist es Brauch in 
jener Gegend . 
Menelaus konnte nach der Wiedereinweihung des Tem­
pels durch die Makkabäer sein Hohepriesteramt nicht 
mehr ausüben. Von dem geplanten Feldzug gegen die 
980 2 Makkabäer 1 3,5- 1 7  
Juden erhoffte sich Menelaus einen Umsturz i n  Jerusalem, 
durch den er wieder Amt und Macht bekommen könnte. 
Lysias jedoch war eher verärgert darüber, erneut gegen die 
Juden vorgehen zu müssen, und er hatte längst durch­
schaut, dass die Intrigen des Menelaus erheblich zu den 
Konflikten beigetragen hatten. Lysias hatte sich von Mene· 
laus erhofft, dass er die Hellenistenpartei stärken bzw. die 
Makkabäer beschwichtigen könnte, von einer Belagerung 
der Jerusalemer Burg abzusehen. Beides gelang Menelaus 
nicht, so dass seine Tage gezählt waren. Ravius Josephus 
berichtet den Tod des Menelaus nach dem Lysias-Feldzug 
und dem anschließenden Friedensschluss, was historisch 
zutreffender ist (Jos. Ant. XII, 382-385). Josephus teilt die 
äußerst negative Einschätzung des Menelaus und hält ihn 
auch für einen frevlerischen Menschen, der an den Kon· 
flikten erheblichen Anteil hatte. 2 Makk ist wieder weni­
ger an historischen Tatsachen interessiert als an der Bot· 
schaft, dass der Tod des Menelaus eine göttliche Strafe ist. 
Für Gott wird in VA der Titel »der höchste König über 
allen Königen« verwendet - eigentlich ist das der Titel der 
persischen Großkönige. Insofern passt aber diese Gottesbe­
zeichnung hier sehr gut, als der Text unterstellt, dass Gott 
dem Seleukidenkönig Antiochus V. sein Handeln vorgibt. -
Beröa ist der hellenistische Name für Aleppo in Syrien. 
5 Es gibt dort nämlich einen fünfzig Ellen hohen 
Turm, der mit glühender Asche gefüllt ist. In ihm ist 
eine drehbare Maschine angebracht, die sich nach 
allen Seiten schräg zur Asche neigt. 6 Wer des Tem­
pelraubes schuldig ist oder ein anderes schweres 
Verbrechen begangen hat, den stoßen dort alle in 
den Tod .  7 Auf diese Weise fand der Gesetzesbrecher 
Menelaus den Tod. Nicht einmal Erde zum Begräb­
nis wurde ihm zuteil. 8 Damit geschah ihm nur 
recht; denn er hatte viele Verbrechen gegen den 
Altar begangen, dessen Feuer und Asche heilig sind. 
Nun fand er in Asche den Tod .  
Das Vergeltungsmuster von 2 Makk greift auch hier: Me· 
nelaus, der frevlerische Hohepriester, hatte sich schuldig 
gemacht am Altar (für Brandopfer) in Jerusalem - die ge· 
rechte Strafe war dafür der Tod in heißer Asche. 
9 Der König aber hatte das Herz eines Barbaren; 
er begann, den Juden noch weit Schlimmeres in 
Aussicht zu stellen als das, was zur Zeit seines Va­
ters geschehen war. 10  Judas hörte davon und ließ 
dem Volk bekannt geben, man solle Tag und Nacht 
zum Herrn beten. Wenn je zu einer Zeit, dann 
müsse er ihnen jetzt helfen. Man wolle ihnen das 
Gesetz, das Vaterland und den heiligen Tempel rau­
ben. 
Gesetz, Vaterland und Tempel waren die wlchtl17,',ten Säu­
len der jüdischen Religion und Gesellschaftsordnung dieser 
Zeit (vgl. auch die Aufzählung in V. 1 4) .  Judas betonte al: 
dass es (wieder) ums Ganze gehe. Antiochus V. wird 
»Barbar« dargestellt, der die Schreckenstaten seines Va�e� 
Antiochus IV. (der schon in Kap. 7 als Monster erschein 
noch überbieten will. 
1 1  Gerade erst habe das Volk ein wenig aufattn�� 
können; Gott möge doch nicht zulassen, dass 5 i 
den ruchlosen Heiden in die Hände fielen. 
12 Dr� 
Tage lang lagen sie ohne Unterbrechung auf 
d� . 
Knien und flehten unter Tränen und Fasten gem� 
sam den barmherzigen Herrn an. Judas spr��b 
ihnen Mut zu; dann gab er ihnen den B_efehl, 5der 
�ereitzuhalten. 13 Auf einer geheimen S1tzung
oile, Altesten ließ er den Beschluss fassen, m� �
ta
dt 
bevor der König in Judäa eindringen und die 
d die in seine Gewalt bringen könne, ausrücken un deII 
Sache mit Gottes Hilfe entscheiden. 14 Er stellte erte 
Ausgang dem Schöpfer der Welt anheim und feu tze 
seine Männer an, bis zum Tod tapfer für Ges
e ; 
Heiligtum Stadt Vaterland und Verfassung uf ' ' r a · 
kämpfen. Dann schlug er bei Modern ein Lage 
Goll, dell 
Das Vertrauen der Juden auf den barmherzigen 11
1 1..etz!· 
Schöpfer der Welt, wird als grenzenlos darge5te be GOii 
lieh geht der Text so weit, eine aussichtslose s
ac 
ntuelle5 
anzuvertrauen, Gott damit aber auch für ein :�eh tdJl1l 
Scheitern verantwortlich zu machen. Ers
tau unrnet 
bleibt der Text bei der Erwähnung von Mode"��erl 
hin war das nach 1 Makk der Heimatort der ieruns 
det 
Aber 2 Makk geht es weniger um die GlorJfiZ Uun8 ,.,oll 
G nüberste ..,,,tie Makkabäer als vielmehr um eine ege theolor . 




Botschaft, dass Gott retten w!rd, dass Gebe
t 
zum barmherzigen Gott dringen werden. 
rte' die Wo 15 Er gab seinen Truppen als Losung ,,,..ieger, . . ngen t-J' ts Gottes Sieg. Mit den besten sem�r JU 1 er na
cb 
die er eigens ausgewählt hatte, überfl:Weitausen
d 
das Zelt des Königs, erschlug etwa des J(önl# 
Mann und erstach den Leitelefanten r ßUd'I da5 




ganze Lager in Furcht und Verwirrung g�cJc, 
17 ßel 




Tagesanbruch war alles vorbei; der H��den, 
mit seiner schützenden Macht beiges 
ei· 23 vas 
ert an 8• ·,.,r fJl5 
D!e in V. ! 5 ausgegebene Losung er!nn TeJCt wet1hi- Jil· 
gentllche Kampfgeschehen fasst der
 
tte ,1<os1Prob: eS 






discher Tapferkelt« (vgl. V. 1 8) . In 1 h fßetl I{aJllP
tge 
Judas' Bruder Eleasar Awaran, der im 1 :eJbSt �· 
mel den Leitelefanten tötete und dabe 
2 Makkabäer 1 3, 1 8  - 1 4,2 981 
1s N achdem der König diese Kostprobe jüdi-
:
er T�pferkeit erhalten hatte, versuchte er, das 
d mit Hilfe von List zu besetzen. 19 Er rückte 
�
n die starke jüdische Festung Bet-Zur vor, 
d de aber zurückgeschlagen; dann stieß er wie­
u:� v�r Und wurde wieder geschlagen. 20 Judas 
b
ra 
die Besatzung mit allem versorgen, was sie 
ku Uchte. 21  Ein jüdischer Soldat namens Rhodo­
he� 
ab�r verriet den Feinden die militärischen Ge­
ein lll
nisse. Er wurde verhört, festgenommen und 




ten Mal mit der Besatzung von Bet-Zur, 
oss m ·t ·h Stieß 
1 1 nen einen Vertrag und zog ab. Dabei 
Schl 
er auf das Heer des Judas und erlitt eine 
appe. 
Erneut Wi d . 
Deta
n r sichtbar, dass es 2 Makk nicht um historische 
ZähJt. � 
der Schlacht geht, es wird eher summarisch aufge­
rner• ;;
eh 1 Makk 6,5 1-54 war die Situation viel schlim­
&e� d' 
tloch�s V. gelang es sogar, den Tempel zu bela­
VerJ
' ie sUdhche Festung Bet-Zur ging an die Seleukiden oren. Der T t h' . sehn II 
ex 1er m 2 Makk scheint Uber all das sehr 
tnit d
e hinwegzueilen. Dass es Schwierigkeiten gab, wird 
em Verrat e· E' Die We 
mes mzelnen ( Rhodokus in V.2 1 ) erklärt. 
tärische
nde lag nun doch nahe, aber nicht wegen der mili­
Vorhand: 
Kraft der Makkabäer (die eigentlich nicht mehr 
EntwJ.ckj 
n w�r), sondern aufgrund der innenpolitischen 
sehen In 
ung im Seleukldenreich: Philippus hatte inzwi­
tenct ge 
der Hauptstadt Antiochla seine Ansprüche gel­
des Jun
macht, dass er von Antiochus IV. zum Vormund gen Köni Worden w 
gs und zum Reichsverweser eingesetzt 
ZWischen �? Makk 6, 1 4) .  Es kam nun zum Machtkampf 
fret habe 
hppus und Lysias, für den Lysias den Rücken 
2 Makk, � Wollte Und daher Frieden mit den Juden schloss. 
tion ZWls �
gegen braucht für die theologische Konfronta­
köntg11ch
c en Gott und dem Irdischen König einen starken en HandJu ä 
&rund tritt ngstr ger, so dass Lysias in den Hinter-
Wir 
Und der K" . An d. Der Kö 
omg tiochus V. als Akteur betont 
anerkennt In 
nlg iSt es nach 2 Makk, der die Macht Gottes 
Pri:vUeg1e� 
dem er den Tempel ehrt und den Juden alle 
der hlJnrnu 





�rfuhr er, dass Phi!ippus in Antiochia abge­' er hatte "h d 1 n ort zurückgelassen, um die 
Regierung.sgeschäfte zu führen_ Der König war sehr 
niedergeschlagen_ Er sprach freundlich mit den 
Juden, gab ihnen nach, sicherte ihnen eidlich die Er­
füllung aller gerechten Ansprüche zu, versöhnte 
sich mit ihnen und brachte ein Opfer dar, ehrte den 
Tempel und bewies dem Ort sein Wohlwollen. 
24 Für den Makkabäer gab er einen Empfang. Als Be­
fehlshaber über das ganze Gebiet PtolemaYs bis zu 
den Gerrenern ließ er den Hegemonides zurück 
25 und begab sich dann nach Ptolemai"s . Die Einwoh­
ner dieser Stadt waren nämlich über die Verträge 
sehr verärgert; sie hatten sich heftig beschwert und 
wollten die Abmachungen rückgängig machen. 
26 Lysias trat auf die Rednerbühne, gab Rechen­
schaft, so gut er konnte, überredete, beschwichtigte, 
stimmte die Leute um und brach dann nach Antio­
chia auf. 
So verliefen der Anmarsch und der Abzug des 
König.s. 
Antiochus V. errichtete offenbar einen neuen Verwaltungs­
bezirk um die Stadt Ptolemais und setzte als Befehlshaber 
[stratägos) den Hegemonides ein, der aus Dyme in Achaia 
stammte. Der Name ist in Inschriften aus dieser Zeit be­
zeugt. Der Grenzpunkt »bis zu den Gerrenern« (V.24) 
kann die Stadt Gerar südlich von Gaza bezeichnen oder, 
nach anderer Interpretation, eine kleine Siedlung südöst­
lich von Beirut im Libanon-Tal, die selbst keine Stadt im 
griechischen Sinne war, so dass der Grenzpunkt nach den 
Bewohnern des Landstriches benannt wurde. Die Leute 
von Ptolemais mussten erst von ihrer antijüdischen Hal­
tung abgebracht werden, was Lysias gelang. Auch hieran 
zeigt sich wieder, wer historisch die Fäden in der Hand 
hielt: Lysias. Der Schluss von V.26 beendet einen Ab­
schnitt, auf den offensichtlich eine Lücke in der Darstel­
lung folgt, denn der nächste Vers beginnt mit »drei Jahre 
später«. Die Geschlossenheit der historischen Darstellung 
ist nicht das Ziel von 2 Makk, wie sich hier erneut zeigt. 
Auch berichtet 2 Makk nicht den Ausgang des Macht­
kampfes zwischen Lysias und Philippus, deutet allerdings 
schon viel früher, in 9,29, an, dass Phillppus nach Ägypten 
ausweichen musste. Jos. Ant. XII, 386 dagegen berichtet, 
Philippus sei von Antiochus V. gefangen genommen un
d 
getötet worden. 
DER FELDZUG NIKANORS: 1 4, 1 - 1 5,36 
l>te Intrt ge des Hohenpriesters Alkimus 
gegen Judas: 1 4, 1-14 
Dre· J 
Juct�s 
ahre später erfuhren die Leute des 
' dass Demetrius, der Sohn des Se-
leukus, mit starken Truppen und einer Flotte im 
Hafen von Tripolis gelandet sei. 2 Antiochus und des­
sen Vormund Lysias habe er aus dem Weg räumen 
lassen und das Land in seine Gewalt gebracht. 
1-1 4 11 1 Makk 7,1-26_ 
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I n  sehr knapper Weise werden die politischen Veränderun­
gen im Seleukidenreich zusammengefasst: 1 75 v. Chr. war 
Seleukus IV. Philopator in einem Staatsstreich ermordet 
worden, und sein Bruder Antiochus IV. hatte die Macht er­
griffen. Damit der Sohn des Seleukus, Demetrius, sich 
nicht erheben konnte, wurde er nach Rom als Geisel ge­
schickt. 1 62 v. Chr. konnte nun Demetrius I. aus Rom flie­
hen, die Macht an sich reißen und Lysias und Antiochus V. 
umbringen lassen. 
3 Damals lebte ein Mensch namens Alkimus; er 
war früher einmal Hoherpriester gewesen, hatte 
sich aber schon vor der Zeit der Religionsvermi­
schung freiwillig unrein gemacht. Wie er wohl wuss· 
te, hatte er sich dadurch in eine ausweglose Lage 
gebracht, sodass er nie wieder an den heiligen Altar 
treten konnte. 4 Darum kam er um das Jahr 1 5 1  zu 
König Demetrius und überreichte ihm einen golde­
nen Kranz mit einem Palmzweig, dazu Ölzweige, 
wie sie am Heiligtum gebräuchlich sind . An diesem 
Tag unternahm er weiter nichts. 5 Als aber Deme­
trius ihn vor seinen Rat rufen ließ und ihn fragte, 
wie die Stimmung unter den Juden sei und welche 
Pläne sie hätten, ergriff er die Gelegenheit, um sie 
für sein eigenes wahnwitziges Vorhaben zu nutzen. 
Er antwortete: 6 Es gibt unter den Juden Leute, die 
sich Hasidäer nennen; sie stehen unter der Führung 
des Makkabäers Judas. Sie hetzen zu Krieg und Auf­
ruhr und lassen das Reich nicht zur Ruhe kommen. 
7 Dadurch wurde mir meine ehrenvolle Stellung ge­
raubt, die mir aufgrund meiner Abstammung zu­
kommt, nämlich das Amt des Hohenpriesters. Nun 
bin ich hierher gekommen, 8 einmal weil ich der kö­
niglichen Sache aufrichtig ergeben bin, dann aber 
auch aus Sorge für meine Mitbürger. Denn der Un­
verstand der eben genannten Leute hat unser gan­
zes Volk in nicht geringes Elend gestürzt. 9 Wenn 
du, mein König, dir einen genauen Überblick über 
die Lage verschafft hast, dann sorge für das Land 
und für unser bedrängtes Volk; du bist ja gegen je­
dermann freundlich und wohlgesinnt. 10 Solange 
aber Judas noch lebt, kann es im Reich keinen Frie­
den geben. 
Alkimus war der Nachfolger des hingerichteten Menelaus. 
Er stammte - im Gegensatz zu Menelaus - aus hoheprles­
ter!ichem Geschlecht und war daher für die Gruppe der jü­
dischen Frommen ( ➔ Hasidäer) akzeptabel. Problematisch 
ist die Formulierung »vor der Zeit der Religionsvermi­
schung«. Wenn damit die Zeit des Religionsverbots unter 
Antlochus IY. gemeint sein soll, ist diese Übersetzung Irre­
führend, weil Alklmus da noch nicht Hoherpriester war. 
Die wörtliche Übersetzung ,In den Zeiten der Uneinig-
keit« hilft weiter: Uneinigkeit bestand unter den Juden da· 
hingehend, dass ein Teil, die ➔ Hasidäer, AJkimus als Ho· 
henpriester anerkannten (weil er aus dem entsprechende
n 
Geschlecht Aarons stammte) und den Kampf beendeten
, 
der andere Teil jedoch, die Makkabäer und ihre Anhä
nge� 
Alkimus ablehnten und weiter gegen die Hellenisten un 
d' ser ihr Oberhaupt, den Hohenpriester, ankämpften. In ie 
Zeit hatte Alkimus nach I Makk 7, I 2- 16  sech�lg �
er; 
Hasidäer hinrichten lassen - dies machte ihn_ e�n filr
hJOS· Mal für das Hohepriesteramt unrein. Die Has1däer sc 
die sen sich daraufhin wieder den Makkabäern an, so da��ffte 
Zeiten der Uneinigkeit vorbei waren. Alkimus nun er .. !{en 
sich von Demetrius, dass dieser seine Stellung 5täI' ähfi
• 
würde, und überreichte ihm Geschenke. Die v.
4 e
�eise 
ten Ölzweige waren sicher aus Gold. In geschickte�nge
n, 
verband er mit den Geschenken noch keine Ford:Itnissen sondern erhob erst Anklage, als er nach der Verh da5S 
in Judäa befragt wurde. Dem Leser wird �?fo
rt 
:ht er· Alkimus die Verhältnisse in sehr tendenziösem neraus· 
scheinen lässt, um seine Position gege�Ub
er Judas 
das auf, zustreichen. Zugleich hetzte er Demetrtus gegen Ju in Je­
denn Alkimus erhoffte sich einen Militäreinsatz, um 
rusaiem wieder selbst an die Macht zu kommen. 
ten die 1 1  Kaum hatte er das vorgebracht, da hetz b
uJl· 
anderen Vertrauten des Königs, die den Be5�eme· 
gen des Judas feindlich gegenüberstanctenN'k
a!lor, 
trius noch mehr auf. 12 Dieser berief sofort ; eben 
dem er das Kommando über die Elefant�n !r 1udäa hatte, und setzte ihn zum Befehlshaber ilb 
rlftliC
ben 
ein. Er schickte ihn weg 13 mit dem sch ,.,,1 zer· 
h"nger ""' Auftrag, Judas zu beseitigen, seine An a uber den 
streuen, Alkimus aber als Hohenpr!;ster Nika!lor 
allerhöchsten Tempel einzusetzen. oem die vor 
schlossen sich in Scharen die Heiden :�aul>ten, 
Judas aus Judäa geflohen war�n; denn 51den wer
de 
das Unglück und Missgeschick der Ju 
ihnen Glück bringen. diesen . d me person .... n2 Der Beauftragte, Nikanor, war eine r Auftrag err--: 
Namens (gegenüber 8 ,9 und 1 2,2) .  Der Die Bege& 
in schriftlicher, also höchst offizieller For�� fbe!!la:: 
nung zwischen Judas und Nikanor ist auc�� und 
2 M 
I Makk - die Abschnitte I Makk 7,Zö- zu ,.,erlll
u� 
1 4  1 2  - 1 5  39 sind gleich aufgebaut, so daSSht z Nla!d' ' ' ue ste • {'lil<8' ist, dass dahinter ein und dieselbe oue 
ndunS 
ctes 
ausführlicher weil es hier um die Begr
ü 
sucnes, ' 
kt des nor-Tages geht, ein zweiter Höhepun 
NiJ<Bßor 
Die Freundschaft zwischen 
und Judas: 1 4, 1 5-25 erftlb• 
Nikatl0rs defl 15 Als die Juden vom Anmarsch ct!e fiel d 
ren und hörten, dass zusammen mltf
: Haupt oll 
anrückten, streuten sie sich Erde au 
2 Makkabäer 1 4, 1 6-28 983 
fle
:ten Gott an, der sein Volk für ewige Zeiten ge-
24 Auch hatte er Judas ständig um sich und war ihm sc_ affen hat und sich immer vor aller Welt sichtbar herzlich zugetan. 25 Er redete ihm zu, er solle heira-
�
eines Erbteils annimmt. ten und eine Familie gründen. So heiratete Judas 
S-is 1 1 1 Makk 7 ,27-29. und es ging ihm gut und er freute sich seines Le-
D· bens. ie vorausgesetzte Formulierung des Gebets ist eigenartig 
�nd scheint Gott direkt in die Pflicht zu nehmen, für das 




orgen und sich sichtbar (ein bedeutsames Th:ma in 
n 
akk, man denke an die zahlreichen Himmelserschei-
Ungen! ) für das Volk Israel einzusetzen. Der Text macht aus bekan 
Dtn 
nten Formulierungen (vgl. u.a. 2 Kön 2 1 ,7; 
Ps 
28,9; 29, 1 2- 1 4; 32,9; 2 Sam 7,24; Est 4, 1 7; 
33, 1 2) ein Gebet. 
16 
fort 
Auf Beschluss ihres Anführers brachen sie so­
Fein�
uf und trafen bei dem Dorf Dessau auf die 
e. 
16- J ,, . ov1akk 7,3 I I. 
Der Ort D 
llleh . 
essau 1st sonst nicht bekannt und daher nicht 
r zu Identifizieren. 
1
7 s· lllit N�:
on, der Bruder des Judas, war zwar schon 
langsam 
nor„ zus_ammengestoßen und hatte sich 
ihn Völ!· 
zuruckz1ehen müssen, weil sein Gegner 
kanor k
ig unvermutet überrascht hatte. 18 Aber Ni­
luctas s�
rn zu Ohr:n, wie tapfer die Männer des 
käinpften�� 




arum Wich er der Entscheidung in offe­
Ilius Tn
ac t aus. 1 9 Er schickte statt dessen Posido-' eod t hanctlung 
O us und Mattatias, um Friedensver-
B 
en aufzunehmen .  
emerkenswe t e1n grfechf 
r sind die Namen: Posidonius ist vermutlich 
S<:hen Gott�
her Heide (sein Name erinnert an den griechi-
5Chefnilch h 
oseidon), Theodotus und Mattatias sind wahr­
bräischen N
ellenistische Juden mit griechischen bzw. he-amen. 
20 
d 
Nach !an .. en leut 
gen Uberlegungen legte der Anführer 
lll. en sein An • 
Vi 
an einer M . 
e sieht dar. Es zeigte sich, dass 
erträge. 21 M
einung war, und so billigte man die 
llnter Aus 
an verabredete einen Termin um sich s1;_ " scnJu ' 
'""llllJ.ten O 
ss der Öffentlichkeit an einem be-
Wagen Vor 
rt zu treffen .  Von jeder Seite fuhr ein 
�llng des Ju
�nd man stellte Stühle auf. 22 Auf Anord­
„ten
ung ber
/8 hielten sich Bewaffnete in günstiger 
�rraschent 
damit die Feinde nicht heimtückisch 
0cn die O 
einen Anschlag verüben konnten .  
• 23 Nik.an 
nterredung verlief ohne Zwischenfälle .  
�&enctwe1c�
r hielt sich in Jerusalem auf, ohne 
änger, die �
n Anstoß zu erregen; er entließ die An­
hrn massenweise zugeströmt waren. 
Die Umstände der Verhandlungen werden hier geschildert, 
wie man sie eher aus Wildwestfilmen oder Krimis kennt. 
In bemerkenswerter Weise werden aus den Gegnern 
Freunde - wie eng die Beziehung ist, deutet 2 Makk da­
durch an, dass Nikanor mit Judas über solch intime und 
private Dinge spricht wie das Gründen einer Familie. Ob 
das historischer Überprüfung standhält, ist wohl fraglich -
es handelt sich eher um ein literarisches Gestaltungsmittel, 
um eine idealtypische Situation zu skizzieren, gegenüber 
der das folgende umso heftiger im Kontrast steht. 
Die Entzweiung zwischen Judas und Nikanor: 
14,26-36 
26 Dem Alkimus blieb nicht verborgen, dass die 
beiden einander wohlgesinnt waren. Er verschaffte 
sich die abgeschlossenen Verträge, begab sich zu 
Demetrius und hinterbrachte ihm, Nikanor handle 
dem Staatswohl zuwider: Er habe Judas, den Feind 
seines Reiches, zum Nachfolger bestimmt. 
2lr-36 I I I Makk 7,30-38. 
Vor dem Hintergrund der Familienidylle V.23-25 erscheint 
das Tun des Alkimus doppelt schändlich. Alkimus war 
zwar nach eigenen Angaben (V.7) aus seinem Amt vertrie­
ben worden, aber die Tatsache, dass er sich die Geheim­
verträge aus den Jerusalemer Archiven besorgen konnte, 
zeigt, dass er vermutlich wieder ins Hohepriesteramt ein­
gesetzt wurde, denn nur in dieser Stellung hatte er Zugang 
zu den Texten. Vielleicht war das eines der Zugeständ­
nisse, die die Makkabäer gegenüber Nikanor machten. Die 
Intrige, die Alkimus spann, brachte Nikanor, den Beamten 
des Königs, in große Bedrängnis, da er zwischen einem 
falsch informierten Dienstherrn, dem König, und seinem 
Freund Judas sowie den befriedeten Juden stand. Dass er 
letztlich die Freundschaft mit Judas brach und sich mit 
einer List aus dem Dilemma bringen wollte, macht Nika­
nor in den Augen des Textes zur Unperson. Damit wird 
der große )Showdown«, der zwn grandiosen Sieg der 
Makkabäer über Nikanor und vor allem zur Einführung 
des Nikanortages führen wird, vorbereitet. 
27 Der König war sehr aufgebracht und gereizt 
durch die Verleumdungen dieses Schurken. Er 
schrieb an Nikanor, dass er die Verträge für untrag­
bar halte, und befahl ihm, den Makkabäer auf der 
Stelle gefesselt nach Antiochia zu schaffen . 28 Nika­
nor geriet beim Empfang dieser Nachricht in große 
Bestürzung. Es war ihm sehr zuwider, die Vereinba-
984 2 Makkabäer 1 4,29-43 
rungen zu brechen; denn Judas hatte ja kein Un­
recht getan_ 29 Da er sich aber dem König nicht 
widersetzen konnte, wartete er auf eine günstige 
Gelegenheit, um seinen Auftrag mit Hilfe einer List 
ausführen zu können. 30 Doch der Makkabäer merk­
te, dass Nikanor ihm gegenüber immer abweisen­
der wurde und dass seine gewohnte Freundlichkeit 
sich abkühlte. Er wusste, dass diese Schroffheit 
nichts Gutes bedeuten könne. Darum rief er eine 
Anzahl von seinen Leuten zusammen und versteck­
te sich mit ihnen vor Nikanor. 
31 Als Nikanor dahinter kam, dass ihn der Mann 
geschickt überlistet hatte, begab er sich zum aller­
höchsten, heiligen Tempel, gerade als die Priester 
die vorgeschriebenen Opfer darbrachten, und befahl 
ihnen, Judas auszuliefern. 32 Als diese unter Eid ver­
sicherten, sie wüssten nicht, wo sich der Gesuchte 
zur Zeit aufhalte, 33 erhob er die rechte Hand gegen 
den Tempel und schwor: Wenn ihr mir Judas nicht 
gefesselt herausgebt, werde ich dieses Gotteshaus 
dem Erdboden gleichmachen, den Brandopferaltar 
niederreißen und an seiner Stelle dem Dionysos 
einen herrlichen Tempel errichten. 
Das Erheben der rechten Schwurhand gegen den »aller­
höchsten, heiligen Tempel« {V.3 1 ) wurde Nikanor sehr 
übel genommen. Teil der [göttlichen) Strafe gegen ihn 
wird sein, dass sein rechter Arm am Tempel aufgehängt 
wird ( 1 5 ,33) . Nikanor war doppelt verärgert: Über Judas, 
weil die List fehlgeschlagen war und sich Judas in Sicher­
heit bringen konnte, und über Alkimus, der Nikanor das 
Dilemma überhaupt eingebrockt hatte. Der Inhalt des 
Schwurs erinnert in fataler Weise an die Religionsgesetze 
des Antiochus IV. 
34 Nach diesen Worten ging er weg. 
Die Priester erhoben ihre Hände zum Himmel 
und riefen zu dem, der immer unser Volk beschützt. 
Sie beteten: 35 Herr, du bist auf nichts angewiesen; 
dennoch hat es dir gefallen, einen Tempel bauen zu 
lassen, in dem du unter uns wohnst. 36 Nun, heiliger 
Herr, von dem alle Heiligung ausgeht, bewahre die­
ses Haus, das vor kurzem erst entsühnt wurde, un­
befleckt in Ewigkeit. 
Das Wohnen Gottes unter dem Volk ist ein verbreitetes 
Motiv, vgl. Ex 25,8; Lev 26, I 1 - 1 2; Dtn 12 ,  I 1 ;  2 Sam 
7,6; 1 Kön 6, 1 3; 8, 1 3  (aber: 8,27! ); 1 Chr 23,25; Tob 
1 ,4; Ps 26,8; 43,3; 46,5; 68, 1 7; 74,7; Jes 8, 1 8; Ez 37,27; 
Joel 4, 1 7; Sach 8,3; Mt 23, 2 1 ;  2 Kor 6, 1 6; Offb 21 ,3. In 
2 Makk begegnet auch das Bekenntnis, dass Gott eigent­
lich Im Himmel wohnt, aber den Tempel beschützt 
(3,39). 
Der Tod Rasis: 1 4,37-46 
37 Unter den Ältesten der Stadt Jerusalem gab es 
einen Mann namens Rasi. Er war seinen Mitbürge� 
freundlich zugetan, stand in hohem Ansehen _un r hieß wegen seiner Güte Vater der Juden. Die�eb 
Mann wurde bei Nikanor angezeigt. 38 Er hatte sie 
nämlich schon vor der Zeit der Religionsver1!1isch: 
offen für das Judentum entschieden und sich d 
bis zum Äußersten mit Leib und Leben eingesetzt. 
· · d des ÄJtes
· 
Rasi (Name persischen Ursprungs) war M1tghe v,aI: tenrates, der früher ganz in der Hand der Hellenl5le�� 
sich aber vermutlich nach der Besetzung Jerusalems der 
die Makkabäer neu zusammengesetzt hat. »�
er 
dun· 
Juden« war ein Ehrentitel, der sich vielleicht von . 
e
�en­
gen für Gott in Ps 68,6; Ijob 29, 1 6  herleitete. 
Die 
älJII· 
dung »vor der Zeit der Religionsvermischung« kanJl il!Jef· 
lieh wie in V.3 als »vor den Zeiten der UneinJgkelt�r der 




durch Alkimus ausgelösten Uneinigkeit zwisch
en � 
däern und Makkabäern beziehen. 
. eaen die 39 Nikanor beschloss seine Abneigung g O ,,,.,f. ' . über J:Ul" Juden sichtbar zu bekunden, und schickte Jass
e!l· 
hundert Soldaten aus, um ihn �erhatten z�
rne 
ctell 
40 Er glaubte nämlich, durch seme Fesma 41 scboll 
Juden einen schweren Schlag zu versetzenb setze!li waren die Truppen dabei, den Turm zu 
d
; I-!o�or 
sie versuchten, sich den Eingang durch 
h 
fetler, 
mit Gewalt zu erzwingen, und riefen na
c
war '/Oll 
um die Türen in Brand zu setzen. Ras: h i
Jl daS 
allen Seiten umzingelt. Da stürzte er 5 � sterl)e!l 
Schwert· 42 denn er wollte lieber in Ehre nd ei
Jle ' f Uen u als den Verruchten in die Hände � seiner e
dlell 
schimpfliche Behandlung erfahren, die 
Herkunft unwürdig war. 
4 1 :  1 Sam 31 ,4. Jllll 
1st einstöC}dg oßll. Die hellenistischen Häuser waren rne t werden k einem Turm, da so die Zimmer gut belüft� Baus !l)it : 
ten. Ras! war offenbar begütert, weil er � n Freitod� mauertem Innenhof hatte. Er wählte 7
e 
a)lilt der efll 
grässlicher Folter zu entgehen. Aus Kap. verse sc)li
ld ist 
was Ras! geblüht hätte. Die folgend��it 
_ ,;on dab�e
ß 
selne Verstümmelung in aller DeutUch d rum gell
t, _,,1. 
hier 8 und � kaum davon auszugehen, dass es 15 Leide
n 
siea· 
Suizid zu glorifizieren sondern eher, Ras M� 
( 
nen Tod In einer Uni� rnlt den füdlsche
n
u steUell, 
sar dle sieben Brüder und ihre Mutter) 
z 
.,1 ' tll'' Jlicht sofo
rt urd1 
43 In der Hast aber hatte er sich bereits 
d cJie 
lieh getroffen; die Männer stürrnte\ioauf allf 
die Türen herein. Da lief er rnutlg 
2 Makkabäer 1 4,44 - 1 5 ,  1 3  985 
:uer und stürzte sich entschlossen auf die Menge 
fre· 
ab. 44 Weil diese sofort zurückwich, entstand ein 
45 �er Raum und er fiel mitten auf den leeren Platz. 
h
och er lebte immer noch; in höchster Erregung 
�r ob er sich, während das Blut in Strömen aus sei­
�n sch�eck!ichen Wunden schoss, durchbrach im 
ab�
schntt die Menge und stellte sich auf einen steil 
Sic�
lle�de� Felsen. 46 Fast schon verblutet, riss er 
be.d 
die Eingeweide aus dem Leib, packte sie mit 
I en H" d hinu . 
an e� �nd schleuderte sie auf die Leute 
lod 
nter, da?.e1 rief er den Herrn über Leben und 
46
_ a
n, er moge sie ihm wiedergeben. So starb er .
. 7•1 l . !4.23.29.36. 
�:�r �ußergewöhnlichen Geschichte vom Suizid Rasis 
(V.46)
dte Hoffnung auf eine leibliche Auferstehung wieder 
hun · 
Der Text gehört damit in die Reihe der Auferste-
D. 
&stexte in 2 Makk (6 1 8-3 1 · 7· 1 2  38-45· 1 5  1 2- 1 6) ie tn V 
, , , , ' ' . 
)Herr ü 
·46 verwendete Gottesbezeichnung passt dazu: 
leb 
ber Leben und Tod«, wörtl. :  der Herrschende des 
zu ;,���
nd des Atems/Geistes; vgl. dazu die Anmerkung 
Nikanors Lästerungen: 1 5 , 1-5 
} S Ni�anor erfuhr, dass Judas sich mit seinen 
hielt· d �
annern in der Gegend von Samaria auf­
hetai � 
esch!oss er, sie ohne jede Gefahr am Ru­
Waren 1�
ugreifen. 2 Aber die Juden, die gezwungen 
!licht �m 
n zu _begleiten, sagten: Bring sie doch 
bar. li
alt� �
ls seist du ein wildes Tier oder ein Bar­
�e Weit 
:n Ta� in �hren, der von dem, der die 
ll&J<eit aus e
üb:rbhckt, m besonderer Weise mit Hei­
te fraot 
g zeichnet wurde. 3 Der dreimal Verfluch-
c:,,e, ob es im H' �ebe, der bef 
immel wirklich einen Herrscher 
Sie bekann 
°hlen habe, den Sabbat zu begehen. 
SCher Im lii:
n: Der lebendige Herr selbst, der Herr­
halten s D 
meJ, hat angeordnet den Sabbat zu 
· a el'Wid 
' 
allf der Erd . 
erte er: Und ich bin der Herrscher 
llnd zu tu 
e, Ich befehle, die Waffen zu ergreifen 
&elano e �' W
as das Staatswohl verlangt Dennoch a c:, s ihm · UszUführ 
nicht, seinen verbrecherischen Plan 
4: Et 
en. 
20,8-t l · D 
Nilcan 
' tn 5, 12-15. 
d o
r, der Sich i as Problem. m t Judas zerstritten hatte, wollte nun 
&ut kan.nt 
aus der Welt schaffen, und da er die Juden 
lllcht verte�;11
rechnete er damit, dass sie am Sabbat sich 
81.tch bind 
gen Würden. 2 Makk scheint durch das ganze 
A1.tsetnanct
u
tch zu unterstellen dass trotz der bewaffneten 
11,,.. ersetz 
' 




26; 1 2,38 - im Unterschied zum Grundsatz-
! Makk 2,4 t ). Dabei entsteht die Gelegen-
heit zu einem Streitgespräch, das nur vordergründig zwi­
schen dem Heiden Nikanor und den Juden geführt wurde, 
die zum Kriegsdienst für die Seleukiden gezwungen wor­
den waren. Die eigentliche Auseinandersetzung formuliert 
Nikanor im Anschluss an V.4: Sie besteht zwischen ihm, 
dem Herrscher auf der Erde, und dem Herrscher im Him­
mel. Dieser Kontrast wird mit weiteren Gegensätzen aus­
gesponnen: »wildes Tier, Barbar« - >>der die ganze Welt 
überblickt«; ))der dreimal Verfluchte« - ))der lebendige 
Herr«; ))die Waffen ergreifen« - ))den Sabbat halten«. 
Durch die subtile Darstellung von 2 Makk gerät der Heide 
Nikanor in den Konflikt mit Gott selbst. 
Die Ermutigung der Kämpfer durch Judas: 
1 5,6-24 
6 Nikanor, der in seinem Stolz seinen Kopf hoch 
trug, hatte beschlossen, öffentlich ein Denkmal sei­
nes Sieges über die Männer des Judas zu errichten. 
7 Der Makkabäer aber hörte nicht auf, sein Vertrau­
en und all seine Hoffnung auf die Hilfe des Herrn zu 
setzen. 8 Er ermahnte seine Männer, sich vor den 
anrückenden Heiden nicht zu fürchten. Sie sollten 
daran denken, wie der Himmel ihnen in der Vergan­
genheit geholfen habe; auch jetzt dürften sie vom 
Allherrscher den Sieg erwarten. 9 Mit Worten aus 
dem Gesetz und aus den Propheten flößte er ihnen 
Mut ein, erinnerte sie auch an die Kämpfe, die sie 
schon bestanden hatten, und stärkte so ihren 
Kampfesmut. 
Die Wendung »Gesetz und Propheten« taucht hier zum 
ersten Mal als zusammenfassender Ausdruck für die Heili­
gen Schriften Israels auf. Im Neuen Testament begegnet 
diese Bezeichnung mehrfach (Mt 5, 1 7; 7, 1 2; 1 1 , 1 3  II Lk 
1 6, 1 6; Mt 22,40; Lk 24,44; Joh 1 ,45; Apg 1 3, 1 5; 24, 1 4; 
28,23; Röm 3,21 ). 
10 Nachdem er ihre Begeisterung geweckt hatte, 
spornte er sie noch weiter an, indem er sie daran er­
innerte, wie die Heiden die Verträge nicht gehalten 
und ihre Schwüre gebrochen hatten. 
1 1  So wappnete 
er jeden von ihnen, nicht mit der Sicherheit, die 
Schild und Lanze verleihen, sondern mit dem Mut, 
den rechte Worte entfachen. Auch erzählte er ihnen 
einen überaus glaubwürdigen Traum, der alle sehr 
erfreute. 12 Er hatte folgendes gesehen: Ihm war der 
frühere Hohepriester Onias erschienen, ein edler 
und gerechter Mann, bescheiden im Umgang, von 
gütigem Wesen und besonnen im Reden, von Kind­
heit an in allem aufs Gute bedacht; dieser breitete 
seine Hände aus und betete für das ganze jüdische 
Volk. 13 In gleicher Haltung erschien dann ein Mann 
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mit grauem Haar, von herrlicher Gestalt; der Glanz 
einer wunderbaren, überwältigenden Hoheit ging 
von ihm aus. 14 Onias begann zu reden und sagte: 
Das ist der Freund seiner Brüder, der viel für das 
Volk und die heilige Stadt betet, Jeremia, der Pro­
phet Gottes . 15 Dann streckte Jeremia die rechte 
Hand aus und übergab ihm ein goldenes Schwert; 
dabei sagte er: 16  Nimm das heilige Schwert, das 
Gott dir schenkt. Mit ihm wirst du die Feinde schla­
gen. 
1 2: 3,L 
Die Schilderung von Träumen hat (nicht erst seit Martin 
Luther Kings Rede »I have a dream«) ermutigende und be­
geisternde Wirkung. Doch die Ermutigung der Truppen ist 
nicht die einzige Funktion der Visionsschilderung durch 
Judas. Der Text betreibt damit eine subtile Erhöhung des 
Judas auf die Ebene der im Traum erschienenen Personen. 
Da es sich um bereits verstorbene Menschen handelt, 
gehört auch dieser Text zu den Auferstehungstexten von 
2 Makk. Der erscheinende Onias ist vermutlich Onias III . , 
der in Kap. 3 durch sein Gebet verhindert, dass Heliodor 
den Tempelschatz pllindern kann. In der Darstellung äh­
neln die Begriffe der Qualifikation den beim ebenso edlen 
Eleasar verwendeten Worten (vgl. 6, 1 8.23.28.3 1 ), sodass 
Onias III . , dessen Ermordung 4,34 berichtet wird, als Mär­
tyrer gilt, der nach seinem gewaltsamen Tod in den Him­
mel erhoben wurde. Auch der Prophet Jeremia (V. 1 3- 1 6) 
erscheint aus einer himmlischen Existenz und hat unter 
den Propheten am stärksten die Züge eines leidenden Mär­
tyrers (vgl. die so genannten ➔ Konfessionen des Jeremia). 
Neben dem Märtyrerdasein verbindet beide Personen die 
Aufgabe der Fürbitte für das Volk, die auch schon beim 
siebten Sohn in Kap. 7 begegnet (7,37). Judas hat nun An­
teil an der Vision, da ihm von Jeremia das goldene Schwert 
gegeben wird, mit dem er die Feinde besiegen werde. 
Judas nimmt diese »Berufung« an und wird selbst indirekt 
in die Reihe der Fürbitter und Märtyrer aufgenommen. 
17 Die Worte des Judas gaben ihnen Zuversicht; 
denn sie waren sehr schön und hatten die Kraft, zur 
Tapferkeit anzuspornen und die Jugend mit männli­
chem Mut zu erfüllen. Man beschloss, kein Lager 
zu beziehen, sondern kühn anzugreifen und mit 
allem Mut im Kampf Mann gegen Mann die Ent­
scheidung herbeizuführen; denn die Stadt, die Reli­
gion und das Heiligtum seien in Gefahr. 1 8 Sie fürch­
teten weniger um Frauen und Kinder, um Brüder 
und Verwandte als um die Heiligkeit des Tempels. 
19 Die in der Stadt Zurückgebliebenen waren haupt­
sächlich in Angst wegen des Angriffs draußen auf 
offenem Feld. 20 Alle warteten, dass die Entschei­
dung falle. Schon hatten die Feinde sich vereinigt 
und ihr Heer rückte geordnet vor; die Elefant�n 
wurden aufgestellt, wo es am günstigsten war; die 
Reiterei verteilte sich auf die Flügel . 21 Der Makk�· 
bäer sah, wie die Massen der Feinde dastanden, di_� 
verschiedenen Waffengattungen, die zur Wild�et 
gereizten Tiere. Da erhob er seine Hände zum �u
gt
n: 
mel und rief zum Herrn der Wunder vollbr!Il ' an· Denn er wusste, dass es nicht auf die Waf:en die kommt, sondern dass denen der Sieg zufallt'. 5 Gott für würdig erachtet. 22 Dabei sprach :: d::� 
Gebet: Unser Herrscher, du hast zu HiskiJa, 
er· König von Juda, deinen Engel gesandt und er ig· schlug im Heer Sanheribs hundertfünfundachtzcb 
tausend Mann. 23 Herrscher im Himmel, �ende a�bt 
jetzt einen guten Engel vor uns her, damit er fll: en 
und Schrecken verbreitet. 24 Vor deinem gewal:
iO 
Arm sollen alle erschrecken, die lästernd gegen 
heiliges Volk heranziehen. So sprach er. 
22: 2 Kön 1 9,35. 
[igiOO 
Wieder wird mit der Kombination »die Stadt, di
e R� da5 
und das Heiligtum« (V. 1 7) angedeutet, dass es
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ebenso aber auch die Bezugnahme auf die legenst1ch
'll'ort: 
Ereignisse in Jes 37,36 II 2 Kön 1 9,35-36 ( f!ll'bltten
· 
»hundertftinfundachtzigtausend«). Mit diesem �
nJas 
und 
den« Gebet übernimmt Judas die Aufgabe von GOii und 
Jeremias, und so wird er zum Mittler zwischen da55 es 
Volk. - Das militärische Problem des Judas w: !)ei de! 
nun zu einer Konfrontation auf offenem Feld 
ka d 1eclJlli· 
die seleukidische Armee ihre zahlenmäßige 
un La&e de! 
sehe Überlegenheit voll ausspielen konnte. Di
e 
Makkabäer war nahezu aussichtslos. 
11ranors= 
Die Niederlage und der Tod Niß 
t 5,25-36 cen· ·t Trornpe 25 Die Truppen Nikanors ruckten ;!11 ·e Leute de5 
geschmetter und Kampfliedern vor. Di Beten tJll
d 
Judas dagegen griffen die Feinde unter 
Flehen an. 
25-36 1 1 1  Makk 7,39-49. 
deut11
cheJI 
„ inen sellr .-,n« et Die Ubersetzung verschleiert hier e Oberset:1"'� (III! 




kennbarer ist: »Die Leute des Nikano Die 
1.,eute -
ängen vor. d {Jell" Trompetenschall und Schlachtges c;ottes) UJI deJI 
Judas aber trafen sich unter AnrufUng 
( 
der seieu!d 
ten mit den Feinden.« Den Soldatenli
edern 





27 Mit den Händen kämpften sie, I
m !ßltTtauseD tundctre b� ten sie zu Gott. Mindestens ron 
2 Makkabäer 15 ,28-39 987 
Mann streckten sie zu Boden, hocherfreut, dass 
Gott sich so sichtbar offenbarte. Erneut Wird die Macht des Gebets betont, und ein weite­res Motiv kehrt wieder: das »sichtbare« Eingreifen Gottes. Hier ist es keine Vision, sondern der direkte Erfolg im Nah­kampf. Die militärische Taktik, die schon mehrmals den Sieg brachte, bestand darin, bereits am Anfang der Schlacht den Anführer zu töten, um die feindlichen Trup­Pen kopflos zu machen. 
2s s 
v 
chon war der Kampf beendet und sie wollten 
n 
Oller F�eude aufbrechen, da entdeckten sie Nika­t• der in seiner Rüstung erschlagen dalag. 29 Es gab t großes Geschrei und Getümmel und sie priesen 
�n Herr� in der Sprache ihrer Väter. 30 Judas, der 
Stri.�
er mit Leib und Seele für seine Mitbürger ge­
her:�
n hatte, der von Jugend an seinen Landsleuten 
llnd :�
h zugetan war, gab den Befehl, ihm den Kopf 
nach 
ine Hand mitsamt dem Arm abzuschlagen und 
31 




bald er dort angekommen war, rief er seine 
Sich 
s eute zusammen und befahl den Priestern, 
Bote 
Vor dem Altar aufzustellen; auch schickte er 
den � 
zu der Besatzung der Burg. 32 Dann zeigte er 
des Lä. 
opf des Verbrechers Nikanor und die Hand 
Baus �
terers, die dieser prahlend gegen das heilige 
Zunge 
es Allherrschers ausgestreckt hatte. 33 Die 
den z 
des ruchlosen Nikanor ließ er herausschnei-' erst" k fen- d 
uc ein und den Vögeln zum Fraß vorwer-
Zei�h:
n Arm ließ er vor dem Tempel aufhängen als 
n des bestraften Wahnsinns. Das brutal entspran e Vorgehen des Judas an der Leiche des Nikanor kanor d! de':1 Vergeltung.5denken: Die Zunge, mit der Ni­Wurde den Ei� gegen den Tempel ausgesprochen hatte, Vögeln vorgeworfen, der Arm, den er gegen 
den Tempel erhoben hatte, wurde am Tempel aufgehängt (vgl. 1 4,33). Die öffentliche Zur-Schau-Stellung des Kopfes des Nikanor diente, wie V.35 betont, dazu, die Hilfe Got­tes »sichtbar und offenkundig« zu machen. Zugleich war es eine Abschreckung für alle, die auf der Seite der Seleu­kiden standen und eine Provokation der seleukidischen Staatsmacht. 
34 Alle priesen den Herrn im Himmel, der seine 
Macht so sichtbar gezeigt hatte, und riefen: Geprie­
sen sei der, der seinen Ort vor der Entweihung be­
wahrt hat. 35 Den Kopf Nikanors hängte Judas an die 
Burg als ein für alle sichtbares und offenkundiges 
Zeichen der Hilfe des Herrn. 36 In einer öffentlichen 
Abstimmung beschlossen alle einstimmig, diesen 
Tag nicht ohne Feier vergehen zu lassen, sondern 
ihm einen besonderen Rang zu verleihen; es ist der 
dreizehnte Tag des zwölften Monats, der auf aramä­
isch Adar heißt, der Tag vor dem Mordechai-Tag. 
36: Est 9, 1 9.3 1 ;  1 0,3k. 
Auch die Einrichtung des Nikanor-Tages war eine Provoka­tion der Seleukiden: Judas deutete damit an, dass er sich von der seleukidischen Oberherrschaft loszusagen begann. Der erwähnte Mordechai-Tag ist das � Purim-Fest, dessen Entstehung im Buch Ester erzählt wird. Dass statt Purim »Mordechai-Tag« gesagt wird, könnte daran liegen, dass zwischen Mordechai und Judas eine Parallelisierung ange­deutet wird: Beide halfen dem Volk Israel aus großer Be­drängnis und veranlassten die Tötung einer großen Zahl von Feinden (Est 9, 1- 1 9). Das Purim-Fest wird bis heute im Judentum begangen, der Nikanor-Tag dagegen wurde nach der endgültigen Zerstörung des Tempels 70 n. Chr. aufgegeben. - Mit der Einrichtung des Nikanor-Tages schließt 2 Makk. Damit wurde ein zweiter Höhepunkt er­reicht, der der Wiedereinweihung des Tempels in 1 0, 1 -8 entspricht und dem nichts weiter hinzuzufügen ist. An den weiteren Ereignissen hat 2 Makk kein Interesse mehr. 
NACHWORT: 1 5,37-39 
31 D �arn:
e 
W�ren die Ereignisse, die mit Nikanor 
ll'n Besitz 
Uhingen. Seit jener Zeit blieb die Stadt 
der Erzäh�
er Hebräer. Darum höre ich hier mit 
erzählt, h�
n� auf. 38 Ist sie gut und geschickt 
SChlecht 
e Ich mein Ziel erreicht; ist sie aber 
&etan. 39 �
de: mittelmäßig - ich habe mein Bestes 
Wein Oder
s 1st gleich ungesund, unvermischte� 
�asser Pures Wasser zu trinken . Wein mit 
Ahru1ch ";rrn
ischt hingegen schmeckt vorzüglich . ab, Ob Si 
ängt es auch vom Aufbau der Erzählung e den Geist des Lesers erfreut, dem dieses 
Buch In die Hände kommt. Damit will ich schlie­
ßen. 
37: 1 Makk 7,27-50. 
Mit dem Nachwort schlägt der Epitomator einen Bogen zu seinem Vorwort 2, 1 9-32. Die Ereignisse um Nikanor führ­ten - trotz der weiteren bewaffneten Auseinandersetzun­gen - zu einer relativen Stabilität in Jerusalem, das weitge­hend (bis auf die Akra, die erst unter Simeon erobert wurde, 1 Makk 1 3,50-52) von den Makkabäern gehalten werden konnte. V.38 verzichtet in gespielter Bescheiden­heit auf etwaige Qualitätsansprüche oder -anforderungen, 
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überlässt das Urteil dem Leser und zieht sich auf die unan­
greifbare Position des »nach bestem Wissen und Gewis­
sen« zurück. Der Vergleich mit dem Wein-Wasser-Gemisch 
hat als Bildhintergrund, dass antiker Wein sehr oft zu 
schwer und bitter war, um pur getrunken zu werden, dass 
umgekehrt bloßes Wasser aufgrund von Verkeimungen un­
bekömmlich war. Das Mischen ergab ein bekömmliches 
und geschmacklich befriedigendes Getränk. Ebenso fasst 
der Epitomator seine Arbeit auf: Bloßes Anelnanderreih:. 
der Fakten wäre zu schwer und bitter [ »die Flut �er Z die 
len« 2,24), zu starkes erzählerisches Ausfeilen wurde 1 
Sache verwässern. Aus dem Bild, dass Wein mit Wasser 
gemischt vorzüglich schmeckt, ergibt sich die vom r,es
e
g zu leistende Folgerung, dass die Anlage der Erzähl�e 
durch den Epitomator, also das Buch, wie es vorliegt, e 
gelungene Mischung Ist. 
